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87. 
Der Arme und der Reiche, 


Br alten Zeiten, als der liebe Gott ‚noch felber auf Erden uns 
ter den Menſchen wandelte, trug es ſich zu, daß er eines Abends 
müde war und ihn die Nacht Aberfiel, bevor er zu einer Herberge 
kommen konnte. Run flanden auf dem Weg vor ihm zwei Häus 
fer einander gegenüber, das eine groß und fhön, das andere Fein 
und ärmlic anzufehen, und gehörte das große einem Reichen, das 
kleine einem armen Manne, Da dachte unfer Herr Gott “dem 
Reidjen werde ich ‚nicht beſchwerlich fallen: bei ihm will ich über- 
nachten.“ Der Reiche, als er an feine Thüre Hopfen hörte, machte 
das Fenfter auf und fragte den Fremdling was er fuhe? Der 
Herr antwortete “id bitte um ein Nachtlager. Der Reihe guckte 
den Wandersmann von Haupt bis zu den Füßen an, und meil 
der liebe Gott ſchlichte Kieider trug und nicht ausfah wie einer, 
der viel Geld in der Taſche hat, fehüttelte er mit dem Kopf und 
fprad “id kann euch nit aufnehmen, meine Kammern liegen 
vol Kräuter und Samen, und follte ich einen jeden beherbergen, 
der an meine Thare Hopft, fo konnte ich felber dem Bettelftab in 
die Hand nehmen. Sucht euch anderswo ein Auskommen.' Schlug 
damit fein denſter zu und ließ den lieben Bott ſtehen. Alſo kehrte 
ihm der liebe Gott den Rüden und gieng hinüber zu dem kleinen 
Haus. Kaum Hatte er angellopft, fo klinkte der Arme fchon fein 
Thurchen auf und bat den Wandersmann einzutreten. “Bleibt bie 
NRadıt Über bei mir, fagte er *e8 ift ſchon finfter, und Heute konnt 
ihr doch nicht weiter kommen.“ Das gefiel dem lieben Gott und 
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er trat zu ihm ein. Die Frau des Armen reichte ihm die Hand, 
hieß ihn willkommen und fagte er möchte fichs bequem machen 
und vorlieb negmen, fie hätten nicht viel, aber was es wäre, ga— 
ben fie von Herzen gerne. Dann fegte fie Kartoffeln ans Feuer, 
und derweil fie kochten, meltte fie ihre Ziege, damit fie ein wenig 
Milch dazu Hätten, Umd ads der Tiſch gededt war, ſehte fich der 
Hiebe Gott nieder und aß mit ihnen, und ſchmeckte ihm die ſchlechte 
Koft gut, denn es waren vergnügte Geſichter dabei. Nachdem fir 
gegeffen Hatten, und Sthlafensgeit war, rief die Frau detmiich ihe 
ten Mann und ſprach ‘hör, lieber Mann, wir wollen uns ‚Heute 
Nacht eine Streu machen, damit der arme Wanderer ſich in unfer 
Bett legen und ausruhen kann: er if den ganzen Tag Über ger 
gangen, da wird einer müde.” Von Herzen gern,’ antwortete er, 
“ich toills ihm anbieten,” gieng zu dem lieben Gott und bat ihn, 
wenns ihm recht wäre, möcht ex fi in ihr Bett legen und feine 
Glieder ordentlich ausruhen. Der liebe Gott wollte den. beiden 
Aiten ihr Lager night nehmen, aber fie liefen nit ab, bis er es 
endlich that und ſich in ihr Bett degte: ſuch ſeibſt aber maspten fie 
eine Streu, auf die Erde. Am andern Morgen flanden fie vor 
Tag fon auf und kochten dem Gaft.ein Fruhſtuck, fo gut fie es 
hatten. Als nun die Sonne durchs Senfterkin fhim und -dex 
liebe Gott aufgeftanden war, aß er wieder mit ihnen und molite 
dann feines Weges ziehen. Is er in der Thure fiand, kbehrte er 
fid um und fprah “meil ihr fo mitleidig und fromm feid, fo 
wünfcht euch derierlei, das will ich eud erfüllen,’ Da fagte der 
Arme “was fol ich mir fonft wunſchen als die ewige Seligkeit, 
und daß wir zwei, fo lang wir leben, gefund dabei bleihen und 
unfer nothdurftiges tägliches Brot habenz fürs dritte weiß ich mir 
nichts zu münfhen.’ Der liebe Gott ſprach “willſt du dir nicht 
ein neues Haus für das alte wünfhen?? ‘DO ja,’ fagte der Mann, 
“wenn ich das auch noch erhalten kann, fo wär mirs wohl lieb.” 


Da erfüllte ber Herr ihre Wunſche, verwandelte ihr altes Haus 
in ein neues, gab ihnen nochmals feinen Segen unb zog weiter, 

Es mar fchon voller Tag, als der Reiche aufftand. Er legte 
fich ins Fenſter und fah gegenüber ein neues reinliches Haus mit 
toten Ziegeln, wo ‚fonft eine alte Hütte geftanden hatte. Da 
machte er große Augen, rief feine Grau herbei und ſprach “ag 
mir, was if gefchehem? Geftern Abend ftand noch die alte elemde 
Yütte, und heute fteht da ein fehbnes neues Haus. Lauf hinüber 
und höre wie das gekommen ift.’ Die Brau gieng und fragte 
dem Armen aus: er erzählte ihr “geflern Abend kam ein Bandes 
ver, der ſuchte Nachtherberge, und heute Morgen beim Abſchied 
dat er und drei Wünfhe gewährt, die ewige Seiigkeit, Geſundheit 
in dieſem ‚Leben unb das nothbürftige tägliche Brot dazu umd zus 
It noch ſtatt unſerer alten Hütte ein ſchönes neues Haus.’ Die 
Fran des Reichen Uef eilig zurüd und erzählte ihrem Manne wir 
ale gekommen war. Der Mann ſprach ich möchte mich zerreißen 
und zerfhlagen: hätt id das nur gewußt! der Fremde ift zuvor 
bier geweſen und hat bei uns übernadhten wollen, id habe ihn 
aber abgewiefen.’ Eil dich,’ ſprach die Frau, “und fege dich auf 
dein Pferd, fo kannſt du den Mann noch einholen, und dann 
mußt du dir auch drei Wunſche gewäheen laffen.’ 

Der Weihe befolgte den guten Kath, jagte mit feinem Pferd 
davon und holte den lieben Bott nod ein. Er redete fein und 
febli und bat er mochts nicht übel nehmen, daf er nicht gleich 
wäre eingelaffen worden, er hätte den Schlüffel zur Haustgüre ges 
ſucht, derweil ware er tweggegangen: wenn er des Weges zurück 
Ume, müßte er bei ihm einkehren. ‘Sa,’ fprach der liebe Gott; 
“wenn ich einmal zurüdtousme, will id) es than.” Da fragte der 
Reiche ob er nicht auch drei Wunſche thun dürfte, mie fein Nach 
bar? Ja, ſagte der liebe Gott, das dürfte er mohl, es wäre aber 
nicht gut fir ihn, und er follte fich lieber nichts wilnfhen. Der 
\ 1” 
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WReige meinte er wollte fih fhon etwas ausſuchen, das zu feinem 
Gluck gereiche, wenn er nur wüßte, daß es erfüllt würde. Sprach 
der liebe Gott “reit heim, und drei Wünfche, die bu thuſt, die 
ſollen in Erfüllung gehen. 

Run hatte der Heiche mas er verlangte,. ritt heimmärts und 
fieng an nachzuſinnen was er ſich wunſchen ſollte. Wie ex fi fo 
bedachte und die Bügel fallen ließ, fieng das Pferd an zu fprins 
gen, fo daß er immerfort in feinen Gedanken geftört wurde und 
fe gar nit zufammen bringen konnte. Er klopfte ihm an den 
Hals und fagte “fer ruhig, Lieſe, aber das Pferb machte aufs 
neue Männerhen. Da. ward er zulegt ärgerlich und rief ganz 
‚ungebuldig “fo wollt ih, daß du den Hals zerbräcftl’ Wie er 
das Wort ausgefproden hatte, plump, fiel er auf die Exde, und 
lag das Pferd todt und regte ſich nicht mehr; damit war ber erſte 
Dunſch erfüllt. Weil er aber von Natur geisig war, wollte er 
das Satteljeug nicht im Stich Laffen, ſchnitts ab, hiengs auf feis 
nen Rüden, und mußte nun zu Buß gehen. “Du haft noch zwei 
Wunſche übrig’ dachte er und tröftete fih damit. Wie er nun 
langfam durd den Sand dahin gieng, und zu Mittag die Sonne 
heiß brannte, wards ihm fo warm und verbrieglih zu Muth: der 
Sattel drüdte ihn auf den Rüden, auch mar ihm nod immer 
nicht eingefallen, was er fih wünfden follte. “Wenn id mir 
auch alle Reie und Schatze ber Welt wunſche, ſprach er zu ſich 
ſelbſt, “fo ſallt mir hernach noch allerlei ein, diefe und jenes, das 
meiß id im voraus: ich wills aber fo einrichten, daß mir gar 
nichts mehr übrig zu wunſchen bleibt.” Dann feufzte er und ſprach 
*ja, wenn id der bairifhe Bauer wäre, der aud drei Wunſche 
frei Hatte, der mußte fich zu helfen, der wunſchte fich zuerft recht 
viel Bier, und zweitens fo viel Bier als er trinken könnte, und 
drittens noch ein Faß Bier dazu.’ Manchmal meinte er jeht Hätte 
ex es gefunden, aber hernach ſchiens ihm doch zu wenig. Da 
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tam ihm fo in die Gedanken mas es feine Frau jetzt gut hätte, 
die ſaße daheim in einer fühlen Stube und Tiefe ſichs wohl ſchmecken. 
Das ärgerte ihm ordentlich, und ohne daß ers mußte, fprad er fo 
hin Ad wollte die fäße daheim auf dem Sattel, und Könnte nicht 
herunter, ftatt daß ic) ihn da auf meinem Müden fleppe Und 
wie das letzte Wort aus feinem Munde kam, fo war der Sattel 
von feinem Rucken verfhwunden, und er merkte da fein zweiter 
Vunſch auch in Erfühung /gegangen war. Da ward ihm tft 
seht Heiß, er fieng an zu laufen und wollte fi daheim ganz eine 
fm in feine Kammer hinfegen und auf etwas Großes. für den 
lezten Wunſch finnen. Wie er aber ankommt und die Stuben 
tür aufmacht, figt da feine Frau mittendrin auf dem Sattel und 
lann nicht herunter, jammert und fhreit. Da fprad er ‘gib dich 
Ifeieden, ich will die alle Meichtpämer ber Welt herbei wünfchen, 
nur bleib da figen. Sie ſchalt ihn aber einen Schafstopf und 
frag “was helfen mir alle Keichthümer der Welt, wenn ih auf 
dem Sattel figes du haft mid darauf gemünfht, du mußt mir 
auch wieder herunter helfen’ Cr mochte mollen oder nicht, ex 
mußte den dritten Wunfch thun, daß fie vom Gattel ledig ware 
und herunter, fleigen Könnte; und, ber Wunſch mard alsbald er- 
falt. Aiſo Hatte er nichts davon als Ärger, Mühe, Scheltworte 
und ein verlornes Pferd: die Armen aber lebten vergnügt ſtill 
und fromm bis an ihr feliges Ende; 


88. 
Dos fingende [pringende Löweneckercjen. 


© mar einmal ein Mann, ber hatte eine große Reife vor, und 
im Abſchied fragte er feine drei Töchter was er ihnen mitbrine 
gen folte. Da mollte bie ältefte Perlen, die zweite wollte Dias 
manten, die dritte aber fprad) “lieber Water, id) wunſche mir ein 
fingendes fpringendes Edweneckerchen (Bere). Der Vater fagte 
“a, wenn ich es kriegen kann, folft du es haben,’ kußte alle drei 
und zog fort. Als nun die Zeit kam, daß er wieder auf dem 
Heimweg mar, fo hatte er Perlen und Diamanten für bie zwet 
Alteſten gekauft, aber das fingende fpringende Löivenederihen für 
die jüngfte hatte er umfonft aller Orten gefucht, und das that ihm 
teid, denn fie war fein liebſtes Kind. Da führte ihn der Weg 
durch einen Wald, und mitten darin mar ein prädtiges Schloß, 
und nah am Schloß fland ein Baum, ganz oben auf der Spige 
des Baums aber fah er ein Loweneckerchen fingen und fpringen. 
“Ci, du kommſt mir gerade recht” fagte er ganz vergmügt und vief 
feinem Diener, er foltte hinauf fleigen und das Thierchen füngen. 
Wie er aber zu dem Baum trat, fprang ein Löwe darunter auf, 
fgüttelte fi) und brüßte, daß das Laub an den Bäumen zitterte, 
Wer mir mein fingendes fpringendes Lömwenederchen ftehlen will,’ 
- tief er, “den freffe ich auf.” Da fagte der Mann “ich habe nicht 
geroußt, daß der Vogel dir gehört: ich till mein Unrecht wieder 
gut maden, und mid mit ſchwerem Golde loskaufen, laß mir 
nur das Leben.” Der Löwe fprah “di kann nichts retten, als 
wenn du mir zu eigen verſprichſt, was dir bahelm zuerft begegnet; 
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miü du das aber thun, fo ſchenke id dir das Beben und den 
Bogel für deine Toter obendrein.” Der Mann aber weigerte 
fich und ſprach “das Könnte meine jüngfe Tochter fein, die hat 
mid am liebſten und Läuft mir immer entgegen, wenn id nad 
Haus tomme’ Dem Diener aber war angft und er fagte “muß 
euch demn gerade eure Tochter: begegnen, es könnte ja aud eine 
Kae oder ein Hund fein.’ Da ließ fich der Mann überreben, 
nahm das fingende fpringende Bdmenederdhen und verfprad; dem 
2öwen zu eigen was ihm daheim zuerft begegnen würde, 

Wie er daheim anlangie und in fein Haus eintrat, mar das 
erfte, was ihm begegnete, niemand anders als feine jüngfte Mebfte 
Toter: die Sam gelaufen, kußte und Herzte ihn, und als fie fah, 
daß er ein fingendes fpringendes Lowenecerchen mitgebrocht hatte, 
war fie außer fi vor Freude. Der Bater aber konnte fih nicht 
freuen, fondern fing an zu meinen und fagte “mein Tiebftes Kind, 
den "Meinen Bogel habe ich theuer getauft, ich Yabe- did‘ dafür 
einem wilden Lowen verfprehen müffen, und wenn er dich hat, 
wird er did) jerreißen und freffen,” und erzählte ihr da alles, wie 
es zugegangen war, und bat fie nicht Hin zu gehen, es möchte 
auch kommen was da wollte. Sie trdftete ihn aber und ſprach 
“liebfter Bater, mas ihr verſprochen habt muß auch gehalten wer⸗ 
den: ich till hingehen und will den Löwen fon befunfligen, daß 
ich wieder gefund zu euch komme. Am andern Morgen Tief fle 
fih den Weg zeigen, nahm Abſchied und gieng getrofl in den 
Wald hinein. Der Lowe aber tar ein verzaubertet Königsfohn, 
und war bei Tag ein Lowe, und mit ihm wurden alle feine Beute 
wen, in der Nacht abet Hatten fie ihre naturliche menfchlige 
Geſtalt. Bei ihrer Ankunft ward -fle freundlid empfangen und 
in das "Schloß. geführt. iS: die Nacht kom, war er ein fhöner 
Mann und die Hochzeit ward mit Pracht gefeiert, Sie lebten 
vergnügt 'mit etnander, wachten in der Naht und fihliefen am 
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Tag. Zu einer Zeit kam er und fagte “morgen iſt ein Feſt in 
deines Vaters Haus, weil deine ältefte Schweſter ſich verheirathet, 
und wenn du Luft Haft hinzugeben, fo follen did) meine Lowen 
Yinfügren.? : Da fagte fie ja, fie möchte gern ihren Bater wieder⸗ 
fehen, fuhr Hin und marb von den Löwen begleitet. Da war " 
große Freude, als fie ankam, denn fie hatten alle geglaubt fie 
wäre von dem Löwen zerriffen worden und fon lange nit mehr 
am Sehen. Sie erzählte aber was fie für einen fhönen Diann 
hätte und wie gut es ihr gienge, und blieb bei ihnen fo lang die 
Hochyeit dauerte, dann fuhr fie-twieber zurüd in ben Wald, Wie 
die zweite Tochter heirathete und fie wieder zur Hochzeit eingela= 
den war, ſprach fie zum Ebwen “diesmal will ich nicht allein fein, 
du mußt mitgehen.” Mer die aber fagte das wäre zu gefährlich 
für ihn, denn wenn dort der Strahl eines brennenden Lichts ihn 
berüprte, fo würde er in eine Taube verwandelt, und müßte fie- 
ben Jahre lang mit den Tauben fliegen. Ach, fagte fie, “geh 
nur mit mir: ich will did fhon Hüten und vor allem Licht be= 
wahren. Alſo zogen fie zufammen und nahmen aud ihr Meines 
Kind mit. Sie ließ dort einen Saal mauern, fo ftart und did, 
daß fein Strahl durchdringen konnte, darin folt er figen, mann 
die Hochzeitslichter angeſteẽt würden. Die Thür aber war von 
feifhem Holz gemacht, das fprang und befam einen Kleinen Rig, 
den kein Menſch bemerkte Nun ward bie Hochzeit mit Pracht 
gefeiert, wie aber der Zug aus der Kirche zurüctam mit den vie⸗ 
len Sadeln und Litern an dem Saal vorbei, da fiel ein haare 
breiter Strahl auf den Königsfohn, und mie biefer Strahl ihn 
berührt hatte, in dem Augenblid war er auch verwandelt, und als 
fie hineinkam und ihn fuchte, fah fie ihn nicht, aber es faß da 
eine weiße Taube. Die Taube fprah zu ihr “ficben Jahr muß 
ig in die Welt fortfliegen: alle fieben Schritte aber will ich einen 
tothen Blutstropfen und eine weiße Feder fallen laſſen, die ſollen 


die dem Weg zeigen, und wenn bu der Spur folgft, kannſt du 
mid, erlöfen.’ . 
- , Da flog die Taube zur Tpür- hinaus, und fie folgte ihr nad, 
und-alle fieben Schritte fiel ein rothes Wlutströpfchen und ein 
" weißes Federchen herab und zeigte ihr den Weg. So gieng fie 
mer zu in bie meite Welt hinein, und ſchaute nicht um fi 
und ruhte fich nicht, und maren faſt die fieben Jahre herum: da 
freute fie fi) und meinte fie wären bald erlöft, und mar nod fo 
weit davon. Einmal, als fie fo fortgieng, fiel kein Federchen 
mehr und auch kein rotes Blutströpfcen, und als fie die Mugen 
auffplug, fo war. die Taube verſchwunden. Und geil fie dachte 
Menſchen können dir da nicht helfen,” fo fürg fie zur Sonne 
hinauf und fagte zu ihr “du ſcheinſt in alle Kigen und über alle 
Spigen, haft du feine weiße Taube fliegen fepen?? +Nein, fagte 
bie Sonne, “ih habe feine gefehen, aber da ſchent id dir ein 
Kaſtchen, das mach auf, wenn du in großer Noth bif.’ Da 
dankte fie der Sonne und gteng weiter bis es Abend war, und 
der Mond fien, da fragte fie ihn “du ſcheinſt ja bie ganze Nacht 
und durch -alle Felder und Wälder, haft du keine weiße Taube 
fliegen fehen?? ‘Nein, fagte der Mond, “id habe keine gefehen, 
aber da ſchenk ich dir ein Ei, das zerbrich wenn bu in großer 
Roth HI. Da dankte fie dem Mond, und gieng weiter, bis der 
Nachtwind heran kam und fie esplies: da ſprach fie zu ihm “du 
wehſt ja Über alle Bäume und unter allen Blättern weg, haft bu 
keine weiße Taube fliegen fehen?’ “Rein, fagte der. Nachtwind, 
“ih Habe keine gefehen, aber ich till die drei andern Winde: fras 
am, die haben, fie vieleicht gefehen.” Der Oſtwind und ber Weſt⸗ 
wind kamen und hatten nichts geſehen, der Sudwind aber ſprach 
“die weiße Taube habe ich gefehen, fie ift zum rothen Meer geflos 
gen, da ift fie wieder ein Löme geworden, denn die fieben Jahre 
find Herum, und, der Lowe fteht dort im Kampf mit einem Linde 
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wurm, der Lindwurm iſt aher eine verzauberte Konigstochter.“ Da 
agte der Nachtwind zu ihr “id till dir Rath geben, geh zum 
roihen Meer, dm rechten Ufer da flehen “große Ruthen, bie zähle, 
und die eitfle ſchneit dir ad, und flag dem Lindwurin damit, ” 
dann“ tann ihn der Lowe dezwingen, und Beide’ Befomimen auch 
ihren menſchlichen Seib wieder. Hernach ſchau dich um, und dur 
wirſt den Vogel Greif ſehen, der am rothen Meer At, ſchwing 
dich mit deinem Liebſten auf feinen Rüden: der Vogei wird euch 
Übers: Meer nad Haus tragen. Da Haft du auch eine Ruf, wenn 
du mitten über bem Meere dift, laß fie herab fallen, alsbald wird 
fie aufgehen, und ein großer Rufbaum wird aus dem Waffer her- 
. vor wadjfen, auf dem ſich der Greif ausruhf: und Könnte er nicht 
rußen, fo wäre er nit ftart gemug euch Hinüber zu tragen: und 
wenn du vergißt die Nuß berab ju werfen, fo läßt er euch ins 
Meer fallen. 

Da gieng fie Hin und fand "als wie ber Nachtwind gefagt 
Hatte. Ste zählte die Ruthen am Merr und ſchnitt bie eilfie ab, 
damit fehlug fie den Sindwurm, und det Löwe bezwang ihn: alsbald 
Hatten beide ihren: menſchlichen Bei wieder. ber wie die Nönigs- 
tochter, die vorher ein Lindwurm geweſen war, vom Zauber frei 
mar, nahm fie den Jungling in den Arm, fepte fih auf den Vogel 
Greif, und führte ihn mit ſich fort. Da fand die arme weitge— 
wanderte, und mar wieder verlaffen, und fehte fich nieder und 
meinte. Endlich aber ermuthigte fie ſich und ſprach ich will nod) fo 
wert gehen als der Wind weht und fo lange al der Hahn kraht, 
Bis ich ihm finde.” Und gieng fort, lange lange Wege, bis fie‘ 
endlich zu dem Schloß kam, mo beide zufammen lebten: ba Hörte 
fie daß bald ein Feſt wäre, wo fle Hochzeit mit einander machen 
wollten. Sie ſprach aber “Gott Hilft mir noch, und ffnete das“ 
ſaſichen, das ihr die Sonne gegeben hatte, da lag ein Kleid darin, 
fo glänzend wie die Sonne felber. Da nahm ſie es heraus und 
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109 es an und gieng hinauf in das Schloß, und alle Leute, und 
die Braut felber, fahen fie mit Verwunderung anz umd das Kleid 
gefiel der Braut fo gut, daß fie dachte es konnte ihr Hochzeitotieid 
geben, uͤnd fragte ob es wit feil wäre? -*Nidt für Gelb md 
Gut, antwortete fie, “aber fur: Fleiſch und Blut” Die Braut 
fragte was fie damit meinte. Da ſagte fie *iaft mich eine Racht 
in der Kammer ſchlafen, wo der Bräutigam fhläft.” + Die Braut 
wollte nicht, und mollte doch gerne das Kleid Haben, endlich wil⸗ 
ligte fie ein, aber der Kammerdiener mußte dem Königefohn einen 
Edlaftrunk geben. Is es nun Nacht war und dee Sngling 
ſchon ſchlief, ward fie in die Kammer geführt. Da fekte fie fich 
ans Bett und fagte “ich«bin dir machgefolgt firben Johre, bin bei - 
Sonne und Mond und bei den vier Winden gewefen, und habe 
nad) dir gefragt, und habe bir geholfen gegen den Lindwurm, 
wiüft du mich denn ganz vergefim®? Der Königsfohn aber ſchlief 
fo Hart, daß es ihm nur vorkam als rauſchte der Wind draußen 
in den Zannenbäumen. Wie nun der Morgen anbrad, da ward 
fie wieder Hinausgefüßtt." und mußte das goldene Kleid hingehen. 
Und als auch das nichts geholfen hatte, warb fie traurig, gieng 
hinaus auf eine Wiefe, fegte fich da Hin und meinte. Und mie fie 
fo faß, da fiel ihr das Ei noch ein, das ihr ber Mond gegeben 
Hatte: fie fhlug es auf, da kam eine Glude heraus mit zwölf 
Küglein ganz von Gold, bie liefen herum und piepten und fro= 
hen ber Aiten wieder unter die Flügel, fo daß nichts fhöneres 
auf der Welt zu fehen war. Da ſtand ſie auf, trieb fie auf der 
Wieſe vor fih her, fo lange 618. die Braut aus dem Senfter fah, 
und da geflelen ihr die Meinen Kuͤchlein fo gut, daß fie gleich 
herab fam und fragte ob fie nit feil märm? “Nicht für Geld 
und Gut, aber für Fleiſch und Blutz laßt mich nod eine Nacht 
in der Kammer ſchlafen, wo der Bräutigam fhläftl” Die Braut 
fagte ja,’ und wollte fie betrügen wie am vorigen Abend. Als 
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aber der Konigsſohn zu Bett gieng, fragte er feinen Kammerdiener 
mas das Murmeln und Raufchen in der Racht geweſen fe. Da 
erzählte der Kammerdiener alles, daß er ihm einen Schlaftrunt hätte 
geben müffen, weil ein armes Mädchen heimlich in der Kammer 
gefchlafen Hätte, und heute Nacht follte er ihm wieder einen geben. 
Sagte ber Königsfohn “gieß den Trank neben das Bett aus.’ Zur 
Macht wurde fie wieder hereingeführt, und als fie anfieng zu er» 
zählen tie es ihr traurig ergangen ware, da erfannte er gleich an 
der Stimme feine liebe Gemahlin, fprang auf und rief “jegt bin 
ich erſt recht erlöft, mir iſt geweſen wie in einem Traum, denn 
bie fremde Königstodhter hatte mich bezaubert, daß ic dich vergef= 
fen mußte, aber Gott hat noch zu rechter Stunde die Bethorung 
don mir genommen.” Da giengen fie beide in der Nacht heimlich 
aus dem Schloß, denn fie fürdteten fi dor dem Vater der Ko— 
nigstochter, der ein Zauberer war, und fehten fi auf den Bogel 
Greif, der trug fie über das rothe Meer, und als fie in der Mitte 
waren, Heß fie die Nuß fallen. Alsbald wuchs ein großer Nuß— 
baum, darauf ruhte ih der Vogel, und dann führte er fie nach 
Haus, wo fie ihr Kind fanden, das war groß und ſchon gewor— 
den, und fie lebten von nun an vergnügt bis an ihr Ende. 
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89. 
Die gãnſemagd. 


& lebte einmal eine alte Königin, der war ihr Gemahl fhon 
lange Jahre geftorben, und fie hatte eine fhöne Tochter. Wie die 
erwuchs, wurde fie weit über Feld an einen Konigsſohn verfpros 
den. Als nun die Zeit am, wo fie vermäplt werden follten und 
das Kind in das fremde Mei abreifen mußte, packte ihr bie Kite 
gar viel koſtliches Geräth und Geſchmeide ein, Gold und Silber, 
Becher und Kleinode, kurz alles, mas nur zu einem koniglichen 
Brautfchag gehdrte, denn fie hatte ihr Kind von Herzen lieb. Auch 
gab fie ihr eine Kammerjungfer bei, melde mitreiten und die Braut 
indie Hände des Brautigams überliefern follte, und jede bekam 
ein Pferd zur Reiſe, aber das Pferd der Königstochter hieß Fa—⸗ 
lada und konnte ſprechen. Wie nun die Abſchiedeſtunde da mar, 
begab ſich die alte Mutter in ihre Schlaftemmer, nahm ein Mefs 
ferlein und ſchnitt damit in ihre Finger, daf fie bluteten: daran 
hielt fie ein weißes Lappchen unter und ließ drei Tropfen Blut 
hineinfallen, gab fie der Tochter und fprah “liebes Kind, vermahre 
fie wohl, fie werben dir unterweges Roth thun. 

&1fo nahınen beide von einander betrübten Abſchied: das Lapp⸗ 
den ſtecte die Königstochter in ihren Buſen vor fih, fehte fih 
aufs Pferd und zog nun fort zu ihrem Bräutigam. Da fie eine 
Stunde geritten waren, empfand fie heißen Durft und fprad zu 
ihrer Kammerjungfer “fteig ab, und fhöpfe mir mit meinem Bes 
her, den du für mich mitgenommen haft, Wafler aus dem Bade, 
id möchte gern einmal trinken.” ‘Wenn ihr Durft habt,’ fprach 
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die Kammerjungfer, ‘fo fleigt felber ab, legt euch and Waffer und 
trinkt, ih mag eure Magb nicht fein.” Da flieg die Konigstoch- 
ter vor großem Durft herunter, neigte fih über das Waffer im 
Bad) und trank, und durfte nit aus dem goldnen Becher trinken. 
Da ſprach fie “ad Gott!” da antworteten die drei Blutstropfen 
“wenn das deine Mutter müßte, das Herz im Leibe tpät ihr zer⸗ 
fpringen.” Aber bie Konigsbraut war demüthig, fagte nichts und 
flieg wieder zu Pferd. So titten fie etliche Meilen weiter fort, 
aber der Tag war warm, die Sonne ftah, und fie durfiste bald 
von neuem. Da fie nun an einen Waſſerfluß Samen, rief ſie noch 
einmal ihrer Kammerjungfer “feig ab und gibrmir aus meinem 
Soldbeher zu trinken,’ denn fie hatte aller böfen Worte Längft 
vergefien. Die Kammerjungfer fprah aber noch hochmüthiger, 
“wollt ihr teinten, fo trinft allein, ih mag nit eure Magd fein.’ 
Da ftieg die Königstohter hernieder vor großem Durft, legte fich 
über das fließende Waſſer, meinte und fprah “ad Gott!’ und die 
Blutstropfen antworteten wiederum ‘wenn das beine Mutter wüßte, 
das Herz im Leibe thät ihr gerfpringen.” Und wie fie fo trank und 
fi recht Überlehnte, fiel ihr das Lappchen, worin die drei Txos 
pfen waren, aus dem Bufen und floß mit dem Waſſer fort ohne 
daß fie es in ihrer großen Angft merkte. Die Kommerjungfer hatte 
aber zugefehen und freute fih daß fie Gewalt über die Braut bes 
tüme: denn damit, daß biefe die Blutstropfen verloren hatte, war 
fie ſchwach und machtlos geworden. Als fie nun wieder auf ihr 
Pfecb fleigen wollte, das da hieß Falada, fagte die Kammerfrau 
“auf Balada gehör ich, und auf meinen Gaui gehörft duz' und 
das mußte fie fi gefallen laſſen. Dann befahl ihr die Kam— 
merfeau mit harten Worten die königlichen Kleider ausziehen 
und ihre ſchlechten anzulegen, und endlich mußte fie fid unter 
freiem Himmel verſchwöten daß fie am königlichen Hof feinem Men— 
fen etwas davon fprehen wollte; und wenn fie diefen Eid nit 


— 5 — 


abgelegt hätte, wäre fie auf ber Stelle umgebracht worden. Aber 
Balada fah das alles an und nahms wohl in Acht. 

Die Kammerfrau flieg nun auf Falada und die wahre Braut 
auf das ſchlechte Roß, und fo zogen fie weiter, biß fie endlich in 
dem Eöniglichen Schloß eintrafen. Da war große Freude über ihre 
&ntunft, und der Königsfohn fprang ihnen entgegen, hob die Rams 
merfrau vom Pferde und meinte fie wäre feine Gemahlin: fie ward 
die Treppe hinaufgefügrt, die wahre Konigstochter aber mußte une 
ten ſtehen bleiben. Da ſchaute der alte König am Fenſter, und 
ſeh fie im Hof halten und fah tie fie fein war, zart und gar 
fhön: gieng alsbald hin ins kdnigliche Gemach und fragte die 
Braut nach der, die fie bei fi Hätte und da unten im Bofe 
fände, und wer fie wäre® ‘Die hab ich mir unterwegs milger 
nommen zur Gefellfchaftz gebt der Magd was zu arbeiten, daß fie 
niht-mäßig ſteht.“ Aber der alte König hatte feine rbeit für fie 
und wußte nichts, al daf,er fagte “da Hab ich fo einen kleinen 
Jungen, der hütet die Gänfe, dem mag fie Helfen.” Der Junge 
hieß Kurd ch en (Conrädchen), dem mußte die wahre Braut helfen 
Gänfe Hüten, 

Bald aber ſprach die ſalſche Braut zu dem jungen König lieb⸗ 
fer Gemapt, ich bitte euch thut mir einen Gefallen’ Er antwor⸗ 
tete *dg6 will ich gerne thun.” *Mun fo laft den Schinder rufen 
und da beim Pferde, morauf ic) Hergeritten bın, dem Hals abhauen, 
meil es mich unterweges geärgert hat.’ Eigentlich aber furchtete 
fe daß das-Pferb ſprechen möchte wie fie mit der Rönigätothter 
umgegangen war. Nun war das fo weit gerathen, daß es geſche— 
hen und der treue Falada fterben follte, da kam es auch ber ‘tee 
ten Königstochter zu Ohr, und fie verfpra dem Schinder heim— 
fi) ein Stuck Geld, daB fie ihm begahlen wollte, wenn er ihr 
einen Heinen Dienft ertviefe. Im der Stabt war ein großes fine 
ſteres Thor, wo fie Abends und Morgens mit den Ganſen duch 
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mußte, “unter bas-finftere Thor möchte er dem Falada feinen Kopf 
Hinnageln, daß fie ihn doch noch mehr als einmal fehen konnte 
Alfo verfprad) das der Schinderstnecht zu thun, hieb den Kopf ab 
und nagelte ihn unter das finftere Thor feft. 
Des Morgens früh, da fie und Kardchen unterm Thor hinaus 
trieben, ſprach fie im Borbeigehen 
°o bu Balada, bee du hangeft,’ 
da antwortete der Kopf - 
o bu Fungfer Königin, da du gangeft, 
wenn das beine Mutter wüßte, 
ihr Herz that ihr zerfpringen.? 
Da jog fie ftil meiter zur Stadt hinaus, und fie trieben die 
Bänfe aufs Feld. Und wenn fie auf der Wieſe angelommen war, 
faß fie nieder und machte ihre Haare auf, bie waren eitel Gold, 
und Kardchen fah fie und freute ſich mie fie glanzten, und wollte 
ihr ein paar ausraufen. Da fprad fie 
“weh, meh, Winden, 
nimm Kürdhen fein Hüthen, 
und laß'n fih mit jagen, 
Bis ich mich geflohten und geſchnatt, 
und wieber aufgefagt.” 
Und. da tam ein fo ſtarter Wind, daß er dem Kurdchen fein Hfüt- 
hen weg wehte über alle Sand, und es mußte ihm nachlaufen. Bis 
es wieder kam tar fie mit dem Kammen und Xuffegen fertig, und 
er konnte feine Haare kriegen. Da war Kurdchen bos und ſprach 
nicht mit ihr; und fo hüteten fie die @änfe bis dag es Abend 
ward, dann giengen fie nah Haus. 
Den andern Morgen, wie fie unter dem finftern Thor hinaus 
trieben, ſprach die Iungfrau 
“0 du dalada, da du hangeſt, 
Falada antwortete 
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o du Jungfer Königin, da du gangeſt, 
wenn bas deine Mutter müßte, 
das Herz thät ihr gerfpringen.’ 
Und in dem Feld fegte fie ſich wieder auf die Wieſe und fing an 
ihr Haar auszutämmen, und Kardchen lief und wollte danach greis 
fen, da fptad fie ſchnell 
“meh, weh, Windchen, 
nimm Kurdchen fein Hutchen, 
und laß'n fi mit jagen, 
bis ich mich geflochten und geſchnatzt, 
und wieder aufgefagt.? 
Da wehte der Wind und mehte ihm das Hüthen vom Kopf weit 
weg, daß Kurdchen nachlaufen mußte; und als es wieder Lam, 
hatte fie längft ihr Haar zurecht, und es konnte keins davon er: 
wiſchen; und fo Hüteten fie die Gänfe bis es Abend ward. 
Abends aber, nachdem fie heim gekommen waren, gieng Kürd- 
&en vor dem alten König und fagte “mit dem Mädchen will ich 
nicht länger Ganſe hüten. *Warum denn® fragte der alte König. 
“Ei, das ärgert mich dem ganzen Tag.” Da befahl ihm der alte 
König zu erzählen wies ihm denn mit ihr gienge. Da fagte Kürd- 
den “Morgens, wenn wir unter dem finftern Thor mit der Heerde 
durchtommen, fo ift da ein Gaulskopf an der Wand, zu dem ter 
det fie 
Falada, da du hangeft,” 
da antwortet ber Kopf 
o du Königsjungfer, da du gangeft, 
wenn das deine Mutter müßte, 
das Herz tät ihr zerfpringen.” 
Und fo erzählte Kürdehen weiter was auf der Gänferoiefe gefhähe, 
und wie es ba dem Hut im Winde nadlaufen- müßte. 
Der alte König befahl ihm den nachſten Tag wieder hinaus zu 
I 2 
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treiben, und er felbft, wie es Morgen war, fehte ſich Hinter das 
finftere Tor und hörte da mie fie mit dem Haupt des Balade 
ſprach: und dann gieng er ihr aud nad in das Feld und barg 
fi in einem Buſch auf der Wieſe. Da fah er nun balb mit ſei⸗ 
nen eigenen Mugen wie die Gänfemagb und der Gänfelunge die 
Heerde getrieben brachte, und wie nad) einer Weite fie ſich fepte 
und ihre Haare losfloht, die ſtrahlten von Glanz. Gleich ſprach 
fie wieder 

“weh, weh, Windhen, 

faß Kurdchen fein Hütchen, 

und laß'n ſich mit jagen, 

bis daß ich mid) geflochten und geſchnatt, 

und wieder aufgeſatzt. 
Da kam ein Windſtoß und fuhr mit Kurdchens Hut weg, daß es 
weit zu laufen hatte, und die Magd kammte und flocht ihre Lo— 
en ſtill fort, welches der alte König alles beobachtete. Darauf 
gieng er unbemertt zuruck, und als Abends die Gänfemagb heim 
kam, tief er fie bei Seite, und fragte warum fie dem allem fo 
tHäte® “Das darf ich euch nicht fagm, und darf aud) feinem 
Menſchen mein Leid Hagen, denn fo Hab ih mid unter freiem 
Himmel verſchworen, weil id) fonft um mein Leben gekommen wäre.’ 
Er drang in fie und Heß ihr feinen Brieden, aber er konnte nichts 
aus ihr herausbringen. Da fprad er “wenn du mir nichts fagen 
willſt, fo Mag dem Eifenofen da dein Leid, und gieng fort. Da 
kroch fie in den Eifenofen, fing an zu jammern und zu meinen, 
fgüttete ihr Herz aus und fprad “da fige ih nun von aller Welt 
verfaffen, und bin doch eine Konigstochter, und eine falſche Kam— 
inerjungfer Hat mic) mit Gewalt dahin gebracht daß ich meine kd— 
niglichen Kleider habe ablegen müffen, und hat meinen Plag bei 
meinem Bräutigam eingenommen, und ich muß als Gänfemagd 
gemeine Dienfte tun. Wenn das meine Mutter müßte, das Herz 


im Leib thät ihr jerfpringen.” Der alte König fland aber aufen 
an ber Dfenröhre, Iauerte ihr zu und hörte was fie ſprach. Da 
tam er wieder herein und hieß fie aus dem Dfen gehen. Da wur— 
den ihr konigliche Kleider angethan, und es ſchien ein Wunder wie 
fie fo ſchͤn war. Der alte König rief feinen Sopn und offenbarte 
ihm daf er die falſche Braut Hätte: die wäre bloß ein Kammer- 
mädchen, die wahre aber fiände hier, als die geweſene Gänfemagd. 
Der junge König war herzensftoh, als er ihre Schönheit und Zus 
gend erblidte, und ein großes Mahl wurde angeftellt, zu dem alle 
Leute und guten Freunde gebeten wurden. Obenan faß der Bräus 
tigam, die Königstohter jur einen Seite und die Kammerjungfer 
jur andern, aber bie Rammerjungfer war verblendet und erfannte 
jme nit mehr in dem glänzenden Schmud. Als fie nun gegeffen 
und getrunten hatten, und gutes Muths waren, gab der alte Kd- 
nig der Kammerfrau ein Räthfel auf, was eine ſolche werth wäre, 
die den Herrn fo und fo betrogen hätte, erzählte damit den gans 
jen Verlauf und fragte “meldes Urtheils ift diefe würdig?” Da 
ſprach die falſche Braut “die ift nichts beſſeres werth, als daß fie 
fplitternadt ausgegogen und in ein Faß geſteckt wird, das Intwene 
dig mit fpigen Nägeln beſchlagen ift: und zwei weiße Pferde müfe 
fen vorgefpannt werden, die fie Gaffe auf Gaffe ab zu Tode ſchlei- 
fen? *Das bift du, ſprach der alte König, “und Haft dein eigen 
Urtpeit gefunden, und danach foll dir wiederfahren.” Und als das 
Urteil vollzogen war, vermählte fih der junge König mit feiner 
thten Gemahlin, und beide beherrſchten ihr Reid) in Frieden und 
Seligkeit. 
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90. 
Der junge Rieſe. 

Ein Bauersmann hatte einen Sohn, der war fo groß wie ein 
Daumen und ward gar nicht größer und much in etlichen Jah— 
ven nicht ein Haarbreit. Cinmal wollte ber Bauer ins Feld gehen 
und pflügm, da fagte der Kleine Vater, id til mit hinaus.’ 
“Du wilft mit hinaus® fprad der Vater, “bleib du hier, dort 
bift du zu nichts nug: du könnteſt mir auch verloren gehen.“ Da 
fing der Däumling an zu weinen, und um Ruhe zu haben, ſteckte 
ihn der Vater in die Taſche und nahm ihn mit. Draußen auf 
dem Felde holte er ihn wieder heraus und fette ihn in eine feifche 
Furde. Wie er da fo faß, kam über den Berg ein großer Riefe 
daher. *Siehft du dort den großen Bupemann? fagte der Water, 
und wollte den Kleinen fehreden, bamit er artig wäre, ‘ber kommt 
und holt did.” Der Rieſe aber Hatte mit feinen langen Beinen 
kaum ein paar Schritte gethan, fo war er beider Furche. Er hob 
den Meinen Däumling mit zwei Fingern behutfam in bie Höhe, 
betrachtete ihn und gieng ohne ein Wort zu ſprechen, mit ihm 
fort. Der Vater ftand dabei, konnte vor Schrecken keinen Laut 
hervor bringen und dachte nicht anders als fein Kind für verlo= 
ten, alfo daß ers fein Lebtag nit wieder mit Augen fehen 
würde. 5 

Der Rieſe aber trug es heim und ließ es an feiner Bruft ſau— 
gen, und der Däumling wuchs und mard groß und flart nah 
Art der Niefen. Nah Verlauf von zwei Jahren gieng der Alte 
mit ihm in den Wald, mollte ihn verfuhen und ſprach “zieh dir 
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eine Gerte heraus.” Da mar der Knabe ſchon fo ſtark, daß er 
einen jungen Baum mit den Wurzeln aus der Erde riß. Der 
Kiefe aber meinte · das muß beffer fommen,’ nahm ihn wieder mit, 
und fängte ihn noch zwei Jahre. Als er ihn verfuchte, hatte 
feine Kraft ſchon fo zugenommen, daß er einen alten Baum aus der 
Erde brechen konnte. Das war dem Rieſen noch immer nidt ges 
mug, er fängte ihn abermals zwei Jahre, und als er dan mit 
ihm in den Wald gieng, und fprad ‘nun reiß einmal eine orte 
dentliche Gerte aus, fo riß ber Junge den dickſten Eichenbaum 
aus ber Erde, daß er krachte, und war ihm nur ein Spaf. “Run 
ifl8 genug,’ ſprach der Miefe, “du haft ausgelernt, und führte ihn 
zurüe® auf den Acker, wo er ihm geholt hatte. Sein Mater ſtand 
da Hinter dem Pflug, der junge Rieſe gieng auf ihn zu und ſprach 
fieht er wohl, Bater, mas fen Sohn für ein Mann geworben 
iſt. Der Bauer erſchrack, und fagte “nein, du bift mein Sohn 
nit, ich will di nit, geh weg von mir’ Freilich bin ich fein 
Sopn, iaß er mid an die Arbeit, ich kaun pflügen fo gut als er 
und noch befler’ “Mein, nein, du bift mein Sohn nicht, bu 
kannſt auch nicht pflügen, geh weg von mir.’ Weil er fi aber 
vor bem großen Mann fürdtete, ließ er den Pflug los, trat 
zurüd und feßte fi zur Seite ans Band. Da nahm der Junge 
das Geſchirr und brüdte bios mit einer Hand darauf, aber der 
Drud war fo gewaltig, daß der Pflug tief in die Erde gieng. 
Der Bauer fonnte das nicht mit anfehen und rief ihm zu ‘wenn 
du pflägen willſt, mußt du nicht fo gewaltig drüden, das gibt 
ſchlechte Arbeit. Der Junge aber fpannte die Pferde aus, zog 
felber den Pflug und fagte “geh er nur nach Haus, Vater, und 
laß er die Mutter eine große Schüffel vol Effen kochen; ih wit 
derweil ben Weder ſchon umreißen. Da gieng der Bauer heim 
und beftellte das Eſſen bei feiner Frau: der Junge aber pflügte 
das Feld, zwei Morgen groß, ganz allein, und dann fpannte er 
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ſich aud) felber vor die Egge und epgte alles mit zwei Eggen zus 
glei. Wie er fertig war, gieng er in den Wald und riß zwei 
Eichenbaume aus, legte fie auf die Schultern, und hinten und 
vorn eine Egge darauf, und hinten und vom aud ein Pferd, 
und trug das alles, als wir es ein Bunb Stroh, nad feiner Eis 
tern Haus. Wie er in den Hof kam, erfannte ihn feine Mutter 
nicht und fragte “wer iſt der entfeplihe, große Maun®_ Der 
Bauer fagte ‘ das iſt unfer Sohn’ Sie ſprach ‘nein, unfer Sopn 
ift das nimmermeht, fo groß haben wir feinen gehabt, unfer war 
ein Meines Ding.’ Sie rief ihm zu “geh fort, wir wollen dich 
mit.’ Der Junge ſchwieg ftill, jog feine Pferbe in den Stall, 
gab ihmen Hafer und Heu, alles mie fichs gehörte. Als er fertig 
war, gieng er in die Stube, fehte fih auf die Bant und fagte 
“Mutter, nun hätte ich Luft zu effen, iſis bald fertig® Da fagte 
fie ‘ja’ und brachte zwei große große Schüffeln voll herein, daran 
hätten fie und ihr Mann acht Tage lang fatt gehabt. Der Junge 
aber aß fie allein auf und fragte ob fie nicht mehr vorfegen könnte? 
“Rein,” fagte fie, “das ift alles, was wir haben.” "Das war ja 
nur zum Schmeden, ich muß mehr haben.” Sie getraute nicht ihm 
zu twiderfichen, gieng hin und fegte einen großen Schweinekeſſel 
vol Übers Feuer, und mie es gahr war, trug fieed herein. ‘Ends 
lich kommen noch ein paar Broden’ fagte er und aß alles hinein; 
es war aber doch nicht genug feinen Hunger zu ftillen. Da ſprach 
er “Bater, id) fehe wohl, bet ihm werd ich nicht fatt, will er mir 
einen Stab von Eifen verfhaffen, der ſtark ift, und den ih vor 
meinen Knien nicht zerbrehen kann, fo will i& fort in die Welt 
gehen.” Der Bauer war froh, fpannte feine zwei Pferde vor den 
Bagen und holte bei dem Schmied einen Stab fo groß und did, 
als ihn die zwei Pferde nur fort fhaffen konnten. Der Zunge 
nahm ihn dor die Knie und ratſch! brach er ihm wie eine Bohe 
Henftange in der Mitte entzwei und warf ihn weg. Der Water 
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Mannte vier Pferde vor und holte einen Stab fo groß umd did, 
als ihn die vier Pferde fort ſchaffen onnten. Der Sohn knickte 
auch diefen vor dem Knie entzwei, warf ihn hin und ſprach · Va⸗ 
ter, der kann mir nicht helfen, er muß beſſer vorfpannen und eis 
nen ſtarkern Stab holen.” Da fpannte.der Bater acht Pferde vor 
und holte einen fo groß und did, ala ihn. die acht Pferde herbei 
ſahren konnten. Wie der Sohn.den in die Hand nahm, brach er 
glei oben ein Stüd davon ab und fagte “Vater, ich fehe er 
tann mir feinen Stab anfhaffen wie ich ihm brauche, ich will nicht 
Hänger bei ihm bleiben.” 

Da gieng er fort und gab fi für anen Schmiedegeſellen aus. 
€ tam in ein Dorf, darin wohnte ein Schinied, der war ein 
Geizmann, gönnte feinem Menfchen etwas und mollte alles allein 
habenz zu dem trat er in die Schmiede und fragte ob er feinen 
Geſellen brauchte. Ja' fagte der Schmied, fah ihn an und dachte 
“das iſt ein tüctiger Kerl, dee wird gut vorſchlagen und fein 
Brot verdienen.’ Er fragte “wie viel willſt du Lohn haben 
Gar feinen will id haben,’ antwortete er, ‘nur alle vierzehn’ 
Zage, wenn die andern Gefellen ihren Sohn bezahlt kriegen, will 
id dir zwei Streiche geben, die mußt du aushalten.” Das war 
der Geizmann von Herzen: zufrieden und dachte damit viel Geld 
m fparen. Am andern Morgen folte der fremde Gefelle zuerft 
vorfhlagen, wie aber der Meifter den glühenden Stab brachte und 
jener den erſten Schlag that, fo flog das Eifen von einander und 
ber Ambos fat in die Erde, fo tief, daß fie ihn gar nicht wie 
der heraus bringen konnten. Da ward der Geijmann bos und 
fügte “ei was, die kann ich nicht brauden, du ſchlagſt gar zu 
grob, was willft du für den einen Zuſchlag hab?’ Da ſprach 
er id will die nur Anen ganz kleinen Streich geben, weiter nichts.” 
Und hob feinen Fuß auf und gab ihm einen Tritt, daß er über 
bier Fuder Heu Hinausflog. Darauf ſuchte er fi den didften 
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Eifenftab aus, der in der Schmiede war, nahm ihn als einm 
Stod in die Hand umd gieng weiter. 

As er eine Weile gezogen war, kam er zu einem Vorwerk 
und fragte dm Ymtmann ob er feinen Großknecht nötig hätte. 
*Ia,’ fagte der Amtmann, *ih kann einen brauchen: du fiehft aus 
wie ein tüchtiger Kerl, der fhon was vermag, wie viel willft bu 
Iahrslohn haben?’ Er antwortete wiederum er verlangte gar 
teinm Lohn, aber alle Jahre wollte er ihm drei Striche geben, 
die müßte er aushalten. Das war ber Mıntmann zufrieden, denn 
er war auch ein Geizhals. Um andern Morgen, da follten bie 
ſnechte ins Holz fahren, und die andern Knechte waren ſchon auf, 
er aber lag noch im Bett. Da rief ihm einer an “fteh auf, es iſt 
Beit, wir wollen ins Holz, und du mußt mit.” +8,’ fagte er 
ganz ‘grob und trogig, *geht Apr nur hin, ich komme doch eher 
wieder als ihr alle mit einander.” Da giengen die andern zum 
Amtmenn und erzählten ihm der Großknecht läge nod im Wett 
und mollte nit mit ins Holz fahren. Der Amtmann fagte fie 
ſollten ihn noch einmal wecken und ihn heißen die Pferde vor— 
fpannen. Der Großtnecht ſprach aber wie vorher “geht ihr nur 
bin, ich komme doch cher wieder als ihr alle mit einander.” Darts 
auf blieb er noch zweißtunden Liegen, da flieg er endlich aus 
den eben, holte fi) aber erft zwei Scheffel vol Erbſen vom Bo— 
den, kochte fich einen Brei und af den mit guter Ruhe, und wie 
das alles gefhehen war, gieng er hin, fpannte bie Pferde vor und 
fuhr ins Hol. Nicht weit vor dem Holz war ein Hohlmeg, wo 
er durch mußte, da fuhr er den Wagen erſt vorwärts, dann mußr 
ten die Pferde file halten, und er gieng hinter den Wagen, nahm 
Bäume und Meifig und machte da eine große Hude (Verhack), fo 
daß fein Pferd durchtommen konnte. Mie er num vors Holz kam. 
fuhren die andern eben mit ihren beladenen Wagen heraus und 
wollten heim, da ſprach er zu ihnen *fahrt'nur hin, ich komme doch 
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eher als ihr nach Haus.” Gr fuhr gar nicht weit ins Holz, riß 
gleich zwei der allergrößten Bäume aus der Erde, warf fie auf 
den Wagen und drehte um. Als er vor ber Hude anlangie, fans 
den die andern noch da und konnten nicht durch. *@eht ihr wohl,’ 
ſptach er, “wärt ihr bei mir geblieben, fo wärt ihr eben fo ſchneil 
nah Haus getommen und hättet noch eine Stunde fhlafen küns 
mn’ Er wollte nun zufahren, aber feine Pferde konnten ih 
nit durcherbeiten, da fpannte er fie aus, legte fie oben auf ben 
Begen, nahm felber die Deichſel in die Hand, und hafl zog er 
alles durch, und das gieng fo leicht als hätt er Federn geladen. 
Bie er drüben war, fprac er zu den andern “feht ihr mohl, ih 
bin ſchneller hindurch ais ihr,” fuhr weiter, und die andern mußten 
fehen bleiben. Im dem Hof aber nahm er einen Baum in die 
Hand, zeigte ihn dem Mmtmann und fagte *ift das nit ein ſcho⸗— 
nes Klafterfiüt?? Da ſprach der Amtmann zu feiner Frau ‘der 
Knecht iſt gutz wenn er auch lang fchläft, er ift dad eher wieder 
da als die andern.’ 

Nun diente er den Amtmann ein Jahr: wie dad herum war, 
und bis andern Knechte ihren Lohn Briegten, ſprach er es wäre 
Seit, er wollte fich auch feinen Lohn nehmen. Dem Untaom 
ward aber angft vor ben Streichen, die er kriegen ſollte, und bat 
ihn inſtandig er mödhte fie thm ſchenken, Lieber malte er felbft 
Großknecht werden, und er follte Amtmann fein. ‘Nein, ſprach 
er, Hi will kein Amtmann werben, id bin Großknecht und wills 
bleiben, ich will aber austheilen was bedungen if.” Der Amt- 
mann wollte ihm geben, was er nur verlangte, aber es half nichts, 
der Großknecht ſprach zu allem “nein. Da mußte fi der Aut- 
mann niet zu helfen und bat ihn um vierzehn Tage Friſt, er 
wollte fi auf etwas befinnen. Der Großknecht fprad die Friſt 
folte er Haben. Der Amtmann berief alle feine Schreiber zus 
fanıoen, fie follten fi bedenten und ihm einen Rath geben. Die 
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Schreiber befannen ſich lange, endlich fagten fie vor dem Groß⸗ 
tncht wäre niemand feines Lebens fiher, der flüge einen Men— 
ſchen wie eine Mücke todt. Er follte ihn heißen in ben Brunnen 
feigen und ihn reinigen, wenn er unten wäre, wollten fie einen 
von den Mühlenfteinen, die da lägen, herbei tollen und ihm auf 
den Kopf werfen, dann würde er nit wieder an des Tages Licht 
kommen. Der Rath gefiel dem Amtmann, und der Großknecht 
mar bereit in den Brunnen hinab zu fteigen. Is er unten auf 
dem Grund fland, rollten fie den größten Mühiften hinab, und 
meinten der Kopf wäre ihm eingefplagen, aber er tief “jagt die 
‚Hühner vom Brunnen weg, die Tragen da oben im Sand und 
werfen mir die Körner in bie Mugen, daß ich micht fehen kann.” 
Da rief der Amtmann “Hufch! Hufh!? und that als feuchte er 
bie Hühner weg. Als der Großenecht mit feiner Arben fertig 
mar, fileg er herauf und fagte “feht einmal, ich habe body ein 
fhönes Halsband um,’ da mar es ber Mühlenflein, den er um 
den Hals trug. Der Großknecht wollte jegt feinen Lohn nehmen, 
aber der Amtmann bat wieder um vierzehn Tage Bedenkzeit. Die 
Schreiber kamen zuſammen und gaben den Rath er follte den 
Großeknecht in die verwünſchte Mühle ſchicken um bort in der 
Naht Kom zu mahlen: von da wäre nod fein Menfh Mor— 
gens lebendig herausgefommen, Der Anfhlag gefiel dem Amt» 
mann, er tief den Großknecht noch denfelden Abend und hieß ihn 
acht Malter Korn in die Mühle fahren und in der Racht noch 
mahlen; fie hättens nöthig. Da gieng der Großknecht auf den 
Boben und that zwei Malter in feine rechte Taſche, zwei in die 
Hinte, vier nahm er in einem Querſack halb auf den Rüden, halb 
auf die Bruft, und gieng alfo beladen nad der verwünfdten 
Mögle. Der Müller ſagte ihm bei Tag konnte er recht gut da 
mahlen, aber nicht in der Nacht, da wäre die Mühle verwünſcht, 
und wer da noch hinein gegangen wäre, den hätte man am Mor⸗ 
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gen todt darin gefunden. Er ſprach “ich will ſchon durchkommen, 
macht euh nur fort und legt euch aufs Ohr.’ Darauf ging er 
in die Müfle und ſchuttete das Korn auf. Gegen elf Uhr gieng 
a in die Mällerftube und ſetzte ih auf die Bank. Als er ein 
Weilchen da gefeffen Hatte, that ſich auf einmal die Thür auf und 
kam eine große große Tafel herein, und auf bie Tafel ſtellte ſich 
Bein und Braten, und viel gutes Eſſen, alles von felber, denn 
war niemand da, ders auftrug. Und danad) rüdten fid die 
Stühle Herbei, aber e& kamen feine Beute, bis auf einmal fah er 
Finger, die handthierten mit den Meffern und Gabeln und legten 
Speifen auf die Teller, aber fonft konnte er nichts fehen. Da er 
hungrig war umd bie Speifen fah, fo fekte er fih aud an bie 
Tafel, aß mit und ließ fichs gut fhmeden. Als er fatt war und 
die andern ihre Schüffeln auch ganz leer gemacht hatten, da wur— 
dm die Lichtet auf einmal alle ausgepußt, das hörte er deutlich, 
und wies nun fto@finfter war, fo friegte er fo etwas wie eine 
Ohrfeige ins Gefiht. Da fprah er “wenn noch einmal fo etwas 
tommt, fo theil ich auch wieder aus.” Und wie er zum zweiten 
Mal eine Oprfeige kriegte, da ſchlug er gleichfalls mit hinein. Und 
fo gieng das fort die ganze Nacht, er nahm nichts umfonft, fon= 
dern gab reichlich zurü® und ſchiug nicht faul um ſich herum: bei 
Zagebanbruch aber Hörte alles auf. Wie der Müller aufgeftanden 
war, wollt er nad ihm fehen und verwunderte fi daß er noch 
lebte. Da fprad er id) habe mich fatt gegeffen, Habe Ohrfeigen 
gekriegt, aber ich habe auch Oprfeigen ausgetheilt.” Der Müller 
freute fih und fagte nun wäre die Mühle erlöft, und mollte ihm 
gern zur Belohnung viel Geld geben. Er ſprach aber “Geld will 
ich nicht, ich habe doch genug.” Dann nahm er fein Mehl auf 
dem Mücden, gieng nad Haus und fagte dem Amtmann er hätte 
die Sache ausgerichtet und wollte nun feinen bedungenen Lohn 
haben. Wie der Amtmann das hörte, da ward ihm erft recht 
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angfl: er mußte fich nicht zu laſſen, gieng in dee Stube auf und 
ab, und die Schweißtropfen liefen ihm von der Stimme herunter. 
Da machte er das Fenſter auf nach friſcher Luft, ch er ſichs aber 
verſah, hatte ihm der Großknecht einen Tritt gegeben, daß er durchs 
Senfter in die Luft hinein flog, immer fort, bis ihn niemand mehr 
fehen konnte. Da fprad) der Großknecht zur Frau des Ymtmanns 
“tommt er nicht wieber, fo müßt ihr dm anderen Streich Hins- 
nehmen.” Sie rief ‘nein, nein, id kanns nit aushalten,” und 
machte das andere Fenfter auf, weil ipr die Schweißtropfen die 
Stirne herunter liefen. Da gab er ihr einen Tritt, daf fie gleich⸗ 
falls Hinaus flog und da fie ieichtet war, noch viel Höher als ihr 
Dann, Der Dann rief “komm doch zu mir,’ fie aber rief *tomm 
du zu mir, ich kann nicht zu dir.” Umd fie ſchwebten da in der 
Luft, und konnte keins zum andern kommen, und ob fie da noch 
ſchweben, das weiß ich nichtz der junge Niefe aber nahm feine 
Eifenftange und gieng weiter. 


91. 
Dat Erdmänneken. 


Et was mat en rik Künig weft, de hadde drei Dochter Hab, de 
mören alle Dage in den Schlottgoren fpazeren gaen, un de Künig, 
dat was fo em Leivhawer von allerhand wackeren Bömen welt: un 
einen, den hadde he fo leid had, dat he denjenigen, de ümme en 
Appel dervon plüdebe, hunnerd Klafter unner de Eere verwün— 
fhede. Als et nu Heroeft war, da worden de Mppel an den ei— 
nm Baume fo taut afe Blaud. De drei Döhter gungen alle Dage 
unnerden Baum un feihen to od nig de Wind ’n Mppel herun- 
ner ſchlagen Hädde, amerft fe fannen ir Levedage Bienen, un de 
Baum de fatt fo vull, dat he breken wull, un de Telgen (Biveige) 
Hungen bis up de Eere. Da geluftede dem jungeften Kümigstinne 
gewalbdig un et fegde to finen Süfteen “fe Teite (Water), de hett 
us viel to fein, afe bat he us verwünfhen deihe: ie glove bat he 
dat nur wegen de frümden Lude baden hat.’ Um indes plüded 
dat Kind en gans dien Appel af un fprunt fur finen Süftern un 
fegde “a, mu ſchmecket mal, mine lewen Suſterkes, nu hew it doch 
min Levedage fo wat ſchones no nig ſchmecket Da beeten de 
beiden annern Künigsdöhter auch mal in den Appel, un da ver— 
fünten fe alle drei deip unner de Gere, dat kien Haan mer danach 
träpete, 

As et da Middag is, da wull fe de Kunig do Diske toopen, 
do find fo nirgends to finnen: he ſdket fe fo viel im Schlott un 
in Goren, amerft He fun fe nig finnen. Da werd he fo bebrömet 
un let dat ganfe Sand upbeien (aufbieten), un mer ünne fine Däc= 
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ter wier brechte, de ſull ene davon tor Fruen hewen. Da gahet 
fo viele junge Lude uwer Feld un ſoket, bat is gans ut der Wieſe 
(über alle Maßen), denn jeder hadde de drei Kinner geren had, 
will fe woren gegen jedermann fo fründlig un fo fhön von An 
gefihte weft. Un et togen auf drei Jagerburſchen ut, un afe da 
mol en acht Dage riefet hadden, da kummet fe up en grot Schlot, 
da woren fo huͤbſche Stoben inne weft, ün in einen Bimmer i6 
em Diſch dedet, darup mören fo füte Spifen, de ſied nod ſo warme 
bat fe dampet, awerſt in den ganzen Schlott is fien Minft to hd= 
zen noch to feihen. Do wartet fe noch en halmen Dag, un de 
Spiefen bliewet immer warme un dampet, bis up et left, da weret 
fe fo Hungerig, dat fe fit derbie fettet un-ettet, un madet mit en 
anner ut, fe wullen up den Schlotte wuhnen bfiewwen, un willen 
darümme looſen, bat eine in Hufe blev un de beiden annern de 
Dochter föteten; dat doet fe auf, un dat Loos dreppet den dle— 
fin. Den :annern Dag da gaet de twei jüngeften flen, un de 
dlefte mot to Hufe bliewen. Am Middage kümmt der fo en 
Mein Hein Menneten un hölt um 'n Stüfeften Braud ane, da 
nümmt he von dem Braude, wat he da funnen hädde, un fehnitt 
en Stüde rund umme den Braud weg un will ünne dat giewen, 
indes dat he et ünne reiket, lett et dat kleine Manneken fallen un 
fegd he fulle dot fo gut fin un giewen ün dat Stüde wier. Da 
will he dat aud doen un budet fit, mit des nümmt dat Männes 
ten m Stod un pädt Ünne bie den Haaren un giwt ünne düete 
Schlage. Den anneren Dag, da is de tweide to Hus bliewen, 
den geit et nid better. Aſe de beiden annern da den Avend nah 
Hus fümmet, da fegt de dlefte “no, wie hätt et die dann gaend' 
D, et geit mie gans ſchlechte. Da klaget fe fit enanner ere 
Naud, amerft den jungeften hadden fe nicks davonne fagd, den 
hadden fe gar nig lien (leiden) mogt un hadden ünne jummer 
den dummen Hans heiten, weil he nig recht van de Weid mas. 


Den dritten Dag, da blivt de jungefte to Hus, da kummet bat 
Meine Manneken wier un holt um en GStüdften Braud an 5 da 
be ünne dat giewen hätt, let he et wier fallen un fegt he mügte 
dock fo gut fien un teiden ünne dat Stüdften wier. Da fegd 
he to ben Heinen Männgten ‘wat! kannſt du dat Stüde nig ſul— 
mens wier up nummen, wenn du die de Möhe nig mal um dine 
dagliche Narunge giewen wuft, fo bift du aud nid werth, dat 
du et eteſt. Da worb dat Männeten fo bos un fehde he möſt 
et doen: he amerft nig fühl, nam min lewe Männelen un droſch 
et duet ddr (tuchtig dur). Ma ſchriege dat Männeten fo viel un 
ep “hör up, hör up, un lat mie geweren, dann will it bie aud 
feggen wo de Künigedöcter ficb.” Wie he dat hörde, HAU hei 
up to flaen, un dat Männeten vertelde he mör en Erbmänneten, 
un fulte wären mehr afe dufend, he mögte man mit ünne gaen, 
dann wulle he ünne wiefen wo de Künigsböchter weren. Da wift 
he Ünne en deipen Born, da is awerſt kien Water inne weft. 
Da fegt dat Männelen he mufte wohl dat et fine Gefellen nig 
ehrlich mit Ünne meinten, wenn he de Künigstinner erlöfen wulle, 
dann möfte he et alleine doen. De beiden annern Broer wullen 
wohl aud geren de Kunigsdochter wier hewen, awerft fe mullm 
der kiene Möge un Gefahr umme doen, he möfte fo en grauten 
Korv nümmen, un möfte fit mit finen Hirfhfänger un en Schelle 
barinne fetten un fit herunter winnen laten: unnen da wören drei 
Zimmer, in jeden fette ein Künigskind un hadde en Drachen mit 
villen Köppen to fufen, ben möfte he de Köppe afſchlagen. Aſe 
dat Erbmänneten nu bat alle fagd hadde, verſchwand et, Afet 
Awend is, da kümmert de beiden annern un fraget wie et ün gaen 
hadde, da fegd he “o, fo wit gud, un hadde feinen Minsken fer 
ben, cafe des Mibdags, da wer fo ein Mein Manneken kummen, 
de hadde un umme em Stüdften Braud bibbit, do he et ünne 
gietwen hadde, hadde dat Männeten et fallen laten un hadde fegd 
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he mögtet ünne doch wier up nümmen, wie he dat nig hadde dom 
mußt, da hadde et anfangen to puchen, dat hädbe he awerſt un 
recht verſtan un hadde bat. Manneken prügelt, un da hädde et 
ünne vertelt mo de Künigsdöhter wären. Da ärgerten ſik de 
beiden fo viel, dat fe gehl un grön mören. Den annern Mor— 
gen da gungen fe to haupe an den Born un madten Loofe, wer 
fit dat erfte in den Koro fetten fulle, da feel dat Soos wier den 
dileſten to, he mot fit darin fetten un de Klingel mitnümmen. 
Da fegd He “wenn if Mlingele, fo mutt gi mit nur geſchwinne 
tier herupminnen.’ fe he en bitten herunner is, da Mlingelte 
mat, da minnen fe ünne wier heruper: da fett fit de tweide he— 
vinne, de matet ewen fau: nu ümmet dann auf de Riege an 
den jungeften, de lat fit amerft gang brinne runner winnen. 
Afe he ut den Korve fliegen is, da nummet he finen Hirfhfänger 
un geit vor der erſten Doer-flam un fuftert, ba Hort he den 
Drachen gans Iute ſchnatchen. He madet langſam de Odre op⸗ 
pen, da fitt da de eine Künigsdodter un had op eren Schot nie 
gene (neun) Drachenkdppe ligen un lufet de. Da nümmet he 
finen Hirfhfänger un hogget to, da fiet de niegne Koppe awe. 
De Künigsdochter fprant up un fäl ünne um den Hals un drucket 
un piepete (füßte) ünn fo viel, un nümmet ihr Wrufiftüde, bat 
mor von rauen Golle weft, un henget ünne dat umme. Da geit 
He aud nad) der tweiden Kumigedochter, de had en Drachen mit 
fieven Köppe to Iufen un erlöfet de and, fo de jungefte, de hadde 
en Drachen mit viere Kdppen to luſen had, ba geit heaud hinne. 
Do froget fe fih alle fo viel, un drudeten un piepeten ohne up= 
Hören. Da tlingelte he fau harde, bis dat fe owen hört. Daft 
he de Künigsdöchter ein nad ber annern in den Korv un let fe 
alle drei heruptredden, wie nu an ünne de Riege kümmt, da fallet 
ün de Woore (Worte) von den Erdmänneten twier bie, bat et 
fine Gefellen mit ünne nig gut meinden. Da nümmet he en 
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groten Stein, de dm ligt un legt ün in den Koro, afe de Korv 
da ungefähr bis in be Midde herup is, ſchnien de falſten Broer 
owen dat Strick af, dat de Korf mit den Stein up den &rund 
fü, un meinten he wöre nu daude, up laupet mit de drei Ka— 
nigsdöchter wege un latet fit dervan verfpreten bat fe an ehren 
Vater feggen willt dat fe beiden fe erlöfet Häddenz da kümmet 
fe tom Künig, un begert fe tor Frugen. Unnerdies geit de juns 
geſte Iägerburfche gans bedrömet in dem drei Kammern herums 
mer un dentet dat he mu wull ſterwen möfte, da füht he an ber 
Band ’n leutenpipe Hangen, da fegd he “morümme hengeft du 
da wull, hier kann ja dod) feiner Luftig fin?” He befudet au 
de Dradentöppe, un fegd “ju kunnt mie mu aud nig belpen.” 
He geit fo mannigmal up un af fpageren, dat de Erdboden da= 
von glat werd. Me et left, da kriegt he annere Gedanten, da 
nümmet he de Fleutenpipen van der Wand un bleft en Stüdften, 
up eenmahl kummet da fo viele Erdmännetens, bie jeden Don, 
den he daht, kummt eint mehr: da bieft he fo lange dat Stüdfe 
ten, bis det Zimmer flopte vull i6. De fraget alle wat fin Ber 
geren wöre, da ſegd he he wull geren wier up de Ere an Da— 
ges Lit, da fatten fie Ünne alle an, am jeden Spir (Faden) 
Haar, wat he up finen Koppe hadde, un fau fleiget fe mit ünne 
herupper his up de Ere. Wie he owen i6, geit he glid nad) den 
Künigsfchlott, wo grade de Hodtit mit der einen Kanigsdochter 
fin ſulle, un geit up den Zimmer, wo de Künig mit finen drei 
Dögtern id. Wie ünne da de Kinner feihet, da wered fe gans 
beſchwamt (opnmägtig). Da werd de Künig fo böfe un let ünne 
gli in een Gefängniffe fetten, weil he meint he hadde den 
Kinnern en Leid anne daen. Aſe amer de Künigsbödter wier 
to fit fummt, da biddet fe fo viel he mogte ünne dod wier lofe 
taten. De Künig fraget fe worümme, da fegd fe dat fe dat nig 
vertellen dorften, awerſt de Baer de fegd fe füllen et den Omen 
I. 3 
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¶fen) vertellen. Da geit he herut un luſtert an de Ddre un 
hört alles. Da lat he de beiden an en Galgen hängen, un den 
einen giot he de jungefte Dochter: un da trok if en Paar glä: 
ferne Schohe an, un da ftott if an en Gtein, da ſegd st‘ kin!" 
da woren fe caput. 


9. 
Der König vom goldenen Rerg. 


Ein Kaufmann, der hatte zwei Rinder, einan Buben und ein 
Mädchen, die waren beibe noch Hein und kounten neh nicht laus 
fen. Es giengen aber zwei reichbeladene Schiffe von ihm auf dem 
Mer, und fein ganys Vermögen war darin, und wie er meinte 
dadurch viel Geld gu gewinnen, kam die Nachricht, fie wären ver= 
funken. Da war er nun flatt eines reichen Masnes ein armer 
Mann und hatte nichts mehr übrig als einen Acker vor der Stadt. 
Um fi fein Unglüd ein wenig aus den Gedanken zu ſchlagen, 
gieng ex hinaus auf den Acker, und mir er da fo auf- und ab⸗ 
sing, ſtand auf einmal ein kleines ſchwarzes Mannchen neben ihm 
und fragte merum er fo traurig märe, und mas er füh fo fehr 
zu Herzen nahme. Da fprach der Kaufmann wenn bu mir hel⸗ 
fen tönnteft, wollt ich dir es mohl fagen.” ‘Wr weiß,’ antwor- 
tete das ſchwarze Mannchen, * vielleicht‘ helf ih die” Ma erzählte 
der Kaufmann daß ihm fein ganzer Reichthum auf dem Dier zu 
Grunde gegangen wäre, und hätte er nichts mehr übrig als die— 
fen Gder.’ +Bekümmere dich nicht, fagte das Männchen, “wenn 
du mir verfprichft das, mas bir m Haus am erſien widers Bein 
Rößt, in zwolf Jahren hierher auf den Platz zu dringen, folft du 
Geld Haben fo viei du wilft” Per Kaufmann dachte “was kann 
das anders fein als mein Hund?’ abre an feinen Eleinen Jungen 
dachte er nicht und fagte ja, gab dem ſchwarzen Mann Handſchrift 
mb Siegel darüber und gieng nad) Haus. 

As er nad Haus kam, da freute fi fein Meiner Junge fo 
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fehr darüber, daß er ſich an den Bänten hielt, zu ihm herbei war 
delte und ihn an den Beinen feſt padte. Da erfehrad der Vater, 
denn es fiel ihm fein Verfprechen ein und er mußte nun was er 
verſchrieben hatte: weil er aber immer nod) fein Geld in feinen 
Kiften und Kaften fand, dach te er e8 wäre nur ein Spaß von dem 
Männden geweſen. Einen Monat naher gierig er auf den Bo= 
den und wollte altes Zinn zufammen fughen und verfaufen, da fah 
er einen großen Haufen Geld liegen. Run mar er wieder guter 
Dinge, kaufte ein, ward ein größerer Kaufmann als vorher und 
ließ Gott einen guten Mann fein. Unterdeffen warb der Junge 
groß und dabei klug und geſcheidt. Je näher aber bie zwölf Jahre 
herbei kamen, je forgvoller ward der Kaufmann, fo daß man ihm 
die Angft im Geficht fehen konnte, Da fragte ihn der Sohn eine 
mal mas ihm fehlte: der Vater wollte es nicht fagen, aber jener 
hielt fo lange an, bis er ihm endlich fagte er hätte ihn, ohne 
zu miffen was er verfpräde, einem ſchwarzen Männden zugefagt 
und vieles Geld dafür befommen, Cr hätte feine Handfihrift mit 
Siegel darüber gegeben, und nun müßte er ihn, wenn zwölf Jahre 
herum mären, ausliefern. Da ſprach det Sohn ‘0 Vater, laßt 
euch nicht bang fe, das fol ſchon gut werden, ber Schwarze 
Hat feine Macht über mid.” 

Der Sohn ließ fi) von dem Geiſtlichen fegnen, und als die 
Stunde fam, giengen fie zufammen hinaus auf ben Ader, und 
der Sohn machte einen Kreiß und ſiellte ſich mit feinem Bater 
hinein. Da kam das ſchwarze Männden und ſprach zu dem Hiten 
*haft bu mitgebracht, was du mir verſprochen haft?’ Er ſchwieg 
ſtill, aber der Sohn fragte ‘mas willſt du hier?’ Da fagte das 
ſchwarze Männden ich habe mit deinem Vater zu ſprechen und 
nicht mit dir.” Der Sohn antwortete “du haft meinen Vater bes 
trogen und verführt, gib die Handſchrift heraus. “Nein, fagte 
das ſchwarze Männden, “mein Recht geb ih night auf” Da te= 
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deten fie noch lange mit einander, endlich wurden fie einig, der 
Sohn, teil er nicht dem Erbfeind und nicht mehr feinem Vater 
zugehörte, folte fi in ein Schiffen fegen, das auf einem hinab⸗ 
wärts fließenden Waſſer ftände, und der Vater follte es mit feinem 
eigenen Fuß fortftoßen, und dann folte der Sohn dem Waſſer 
überlaffen bleiben, Da nahm er Abſchied von feinem Vater, fehte 
fich in ein Schiffchen, und der Vater mußte es mit feinem eigenen 
Fuß fortftoßen. Das Schiffen ſchlug um, fo daß der unterfle 
Theil oben war, die Dede aber im Waſſer; und der Vater glaubte, 
fein Sohn wäre verloren, gieng heim und trauerte um ihn. 
Das Schiffchen aber verfant nicht, ſondern floß ruhig fort, 
und ber Süngling ſaß fiher darin, und fo floß es lange, bis «6 
endlich an einem unbefannten Ufer feftfigen blieb. Da flieg er ans 
Sand, ſah ein ſchones Schloß vor fid liegen und gieng darauf 
106. Wie er aber hineintrat, war es verwunſcht: er gieng durch 
alle Zimmer, aber fie waren letr bis er in die legte Rammer kam, 
da lag eine Schlange darin und tingelte fih. Die Schlange aber 
war eine verwunſchte Iungfrau, bie freute fid), wie fie ihn fah, 
und fprad zu ihm “ommft du, mein Exldfer? auf dic habe ih 
ſchon zrodif Jahre gewartet; dies Reich iſt verwunſcht, und du 
mußt «8 erlöfen. Wie kann ich das?’ fragte er. “Heute Nacht 
tommen zwölf ſchwarze Männer, die mit Ketten behangen find, die 
werben did fragen was du hier machſt, da ſchweig aber ſtill und 
gib ihnen keine Antwort, und laß fie mit dir machen was fie wols 
lm: fie werden dich quälen, ſchlagen und ſtechen, laß alles geſche- 
hen, nur rede nichtz um zwölf Uhr müffen fie wieber fort, Und 
in der zweiten Nacht werben wieder zwölf andere fommen, in der 
dritten vier und zwanzig, die werden die den Kopf abhauen: aber 
um zwölf Uhr ift ihre Macht vorbei, und wenn bu dann ausger 
halten und kein Wortchen geſprochen haft, fo bin id erlöfl. Ih 
komme zu dir, und abe in einer Flaſche das Waſſer des Lebens, 


— a28 — 


damit beſtreiche ih dich, und dann biſt du wieder lebendig und 
gefund wie zuvor.” ‘Da ſprach er “gerne will id dich eridfen.” 
Es gefhah mun alles fo, wie fie gefagt Hatte: die ſchwarzen Män- 
ner konnten ihm fein Wort abzwingen, und in der dritten Nacht 
ward die Schlange zu einer ſchönen Königstochter, bie kam mit 
dem Waffer des Lebens und machte ihm wieder Iebendig. Und 
dann fiel fie ihm um dem Hals und kußte ihm, und war Jubel 
und $reube im ganzen Schloß. Da wurde ifte Hochzeit gehatten, 
und er war König vom gokdenen Berge. 

Alfo ledten fie vergnügt zuſammen, und die Königin gebar 
einen fhönen Knaben. Adyt Jahre waren ſchon herum, da fiel ihm 
fein Vater ein und fein Herz ward bewegt, und er wünfchte ihn 
einmal Heimjufugen.. Die Königin wollte ihn aber nigt forttafe 
fen und fagte “ic weiß ſchon daf es mein Unglüd ift,’ er ließ ihr 
aber keine Ruhe bis fie einmwilligte. Beim Mbfdieb gab fie ihm 
noch einen Wünfhring und fprad ‘nimm biefen Ring und Red 
ihn an deinen Singer, fo wirft du alsbald dahin verfeht, wo du 
dich hinwunſcheſt, nur mußt du mir verſprechen daß du ihm nicht 
gebrauchſt, mich von hier weg zu deinem Bater zu wünſchen.“ Er 
verfpra ihr das, ftedte den Ring am feinen Singer und wünfdgte 
fi heim dor die Stadt, wo fein Vater lebte. Im Augenblick 
befand er fih auch dort und wollte in die Stadt: wie.er aber 
vors Thor kam, mollten ihn die Schilbwachen nicht einlaflen, weit 
ex feltfame und doch fo reiche und prädjtige Kleider an hatte. Da 
gieng er auf einen Berg, wo ein Schäfer hütete, taufchte mit bier 
fem die Kleider und zog den alten Schäferrod an und gieng alſo 
ungeflört in die Stadt ein. Als er zu feinem Water Lam, gab er 
fih zu erkennen, der aber glaubte nimmermehr daß es fein Sohn 
wäre und fagte er hätte zwar einem Sohn gehabt, dev wäre aber 
Tangft todt: doch weil er ſahe daß er ein armer bürftiger Schäfer 
mwöre, fo wotlie er ihm einen Teller voll zu eſſen geben. Da 
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ſprach der Schäfer zu feinen Elternich bin wahrhaftig euer Sohn, 
wißt {he fein Mat an meinem Leibe, woran ihr mid erbennen 
Unnt$’ Ya, fagte die Mutter, "unfer Sohn Hatte arte Hime 
beere unter bem techten Urm Gr ſtreiſte das Herd zutüh, da 
ſchen fie bie imbeere unter feinem rechten Arm: und zweifelten 
nicht mehr daß es ihr Sohn wäre. Darauf erzählte er ihnen er 
wäre König dom goldenen Berge und eine Köntgstochter wäre 
feine Gemahlin, und fie Hätten einen ſchönen Sohn von fieben 
Ihren. Da fprad der Bater “nun und nimmermehr iſt das 
wahr: bas iſt mir ein fhöner König, der im einem jerfumpten 
Schaferrock hergeht.“ Da ward ber Sohn zornig und derhte, ohne 
on fein Verſprechen zu denten, den Sing herum und tmünfchte 
beide, feine Gemahlin und fein Kind, zu fih. Im dem Augen⸗ 
biiet waren fie auch da, aber die Konigin, die Magte und weinte, 
und fagte er hätte fein Wort gebrochen und hätte fie unglüdtid) 
gemacht. Er fagte “ih habe es unachtſam gethan und nicht mit 
blfem Willen und redete ihr zuz fie fleilte fih and als gäbe fie 
nad), aber ffe hatte Böfe tm Sinn. 

Da führte er fie hinaus vor die Stadt auf den Acker und 
zeigte ihr das Waſſer, wo das Schiffchen war abgeſtoßen worden, 
und fprady danm “id bin müde, fehe dich nieder, ich will ein mes 
nig auf deinem Schooß fhlafen.’ Da legte er feinen Kopf auf 
ihren Sqhooß und fie laufte Hy ein wenig, bis er einſchlief. Is 
er eingefchlafen war, zog fle erft ben Ring von feinem Finger, 
dann 308° fie den Fuß unter ihm weg und ließ nur den Toffel 
juruck: Hierauf nahm fie ihr Mind in den Arm und münfäte fich 
tieder in ihr Königreich. Als er aufivachte, lag er da gay ders 
laſſen, und feine Gemahlin ımb das Kind waren fort und ber 
Ring vom Fingrt auch, nur der Toffel ftand roch da zum Waht- 
when. Nach Haus zu deinen Eltern kannſt du nicht wiebet ges 
ben” achte er, “bie würden fagen, du wärft ein Herenmeiſtet, bie | 


- 9 — 


wii aufpaden und gehen bis du in bein Königreich Lommft.. 
Aiſo gieng er fort und kam endlich zu einem Verg, vor dem drei 
Riefen flanden und mit. einander firitten, weil fie nit mußten 
wie fie ihres Vaters Erbe theilen follten. Als fie ihn vorbei ge— 
hen fahen, riefen fie ihn an und fagten kleine Menſchen hätten 
elugen Sinn, er ſollte ihnen die Erbſchaft vertheilen. Die Erb— 
ſchaft aber beſtand aus einem Degen, wenn einer den in die Hand 
nahm und fprad ‘Köpf alle runter, nur meiner nicht, fo lagen 
alle Köpfe auf der Erde: zweitens aus einem Mantel, wer den 
anzog, war unfichtbarz drittens aus ein paar Stiefeln, wenn man 
die- angezogen hatte und fi wohin wünſchte, fo war man im Aus 
genblid da, Er fagte “gebt mir die drei Gtüde damit ich pro- 
bieren Eönnte ob fie noch in gutem Stande find.’ Da gaben fie 
ihm den Mantel, und al er ihn umgehängt hatte, war er uns 
fihtbar und war in eine liege verwandelt. Dann nahm er mies 
der ſeine Geftalt an und ſprach “der Mantel ift gut, ‘nun gebt 
mir das Schwert.” Sie fagten ‘nein, das geben wir nit! wenn. 
du fprädft “Köpf alle runter, nur meiner nigtl” fo wären un— 
fere Köpfe alle herab und du allein Hätteft den deinigen noch. 
Doc gaben fie es ihm unter der Bedingung daß ers an einem 
Baum probieren follte. Das that er und das Schwert zerſchnitt 
den Stamm eines Baums wie einen Strohhalm. Nun wollt er 
noch die Stiefeln haben, fie ſprachen aber ‘nein, die geben wir 
nicht weg, wenn du fie angezagen hätteft und wunſchteſt did open 
auf den Berg, fo ftünden wir da unten und hätten nicht.’ ‘Nein,’ 
ſprach er, "das will ih nicht thun.“ Da gaben fie ihm auch die 
Stiefeln. Wie er nun alle drei Stüde hatte, fo dachte er an 
nichts als an feine Frau und fein Kind und fpra fo vor fih Hin 
“ach wäre ih auf dem goldenen Berg,’ und alsbald verſchwand er 
vor den Augen der Niefen, und mar alfo ihr Erbe getheilt. Als 
ex nah beim Schloß war, hörte er Freudengeſchrei, Geigen und 
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Flöten, und die Leute fagten ihm feine Gemahlin feierte ihre Hoch⸗ 
zeit mit einem andern. Da ward er zornig und fprad) “die Fal⸗ 
fe, fie Hat mid) betrogen und mid verlaffen, als ich eingeſchla⸗ 
fin war.” Da hieng er feinen Mantel und gieng unfihtbar ins 
Shloß hinein. Als er in den Saal eintrat, mar da eine große 
Tafel mit koſtlichen Speifen befekt, und die Gaſte aßen und trans 
tm, taten und ſcherzten. Ste aber faß in der Mitte in prach⸗ 
tigen Kleidern auf einem koniglichen Seffel und hatte die Krone 
auf dem Haupt. Er ſtellte fich hinter fie und niemand fah ihn. 
Benn fie ihr ein Stüd Fleiſch auf den Teller legten, nahm er 
ihn weg und af es: und wenn fie ihr ein Glas Wein einfchent- 
ten, nahm ers weg und tranks aus; fie gaben ihr immer, und 
fie hatte doch immer nichts, denn Teller und Glas verſchwanden 
augenblicklich. Da ward fie beſturzt und fhämte fie fich, fand 
auf und gieng in ihre Kammer und meinte, er aber ging hinter 
ihr her. Da fprad fie “if denn der Teufel Über mir, oder kam 
men Erlöfer nie?” Da flug er ihr ins Angeſicht und fagte 
“am dein Erldſer nie? er iſt Über dir, du Betrügerin. Habe ich 
das an die verdient?’ Da machte er ſich fihtbar, gieng in den 
Saal und rief “die Hochzeit ift aus, der wahre König ift gekom— 
mm’ Die Könige, Fürften und Räte, die da verfammelt wa— 
ten, höhnten und verlahten ihm: er aber gab kurze Worte und 
frac “wollt ihr hinaus ober nit?” Da wollten fie ihn fangen 
und drangen auf ihn ein, aber er zog fein Schwert und ſprach 
Kdof alle runter, nur meiner nicht.’ Da rollten alle Köpfe zur 
Erde, und er war allein der Herr und mar wieder König vom 
goldenen Berge. 
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3. 
Die Rabe, 


Es war eimmat cine Köntgin, Die Satte ei Tochterchen, Bas war 
nod Mein unb mußte noch anf dem Atm getragen: werden, Zu eis 
ner Belt war das Kind unarttg, und Die Mütter mochte fügen was 
fie wollte, es hiett nicht Ruhe. Da mard fie ungedaldig, un® weil 
die Raben fo um das Schloß herum flogen, öffnete fie das Frnfter 
und fagte “ch wollte du wirft eine Mate und fldgft fort, fe hätt 
ih Ruhe Kaun Hatte fie das Wort gefagt, fo war das Kind 
in eine Habe vertvandelt und flog don ihrem Arm zum Fenſter 
hinaus. Sie flog aber in einen dunkeln Wald und blieb Lange 
Zeit darm und bie Eltern Hörten nichts von ihr. Danad führte 
einmal einen Mann fen Weg in diefen Wald, der Härte die Rabe 
rufen und gieng der Stimme nach: und als er näher Fam, ſptach 
die Rabe “ih bin eine Königstochter von Geburt und bin vers 
wunſcht worden, du aber kannft mtch erföfen.” Was fol ich thunẽ 
fragte et: Sie fügte “geh weiter in den Wed und du wirſt ein 
Haus finden, darin figt eine alte Frau, die wirb dir Effen und 
Trinken reihen, aber du darfft nichts nehmen: mern du etwas 
ifeft ober trinfft, fo verfallſt du in einen Schlaf und kannſt du 
mid) nicht erlöfen. Im Garten hinter dem Haus iſt eine große 
Lohhucke, darauf ſollſt du ſtehen und mich erwarten. Drei Tage 
Hang komm ich jeden Mittag um zwei Uhr zu dir in einem Mar 
gen, der iſt erft mit vier weißen Hengften befpannt, dann mit vier 
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tothen und zuletzt mit vier ſchwarzen, wenn du aber nicht mad 
dift, fondeen ſchlafſt, fo werde ih nicht erldſt. Der Dann vers 
fra alles zu thun, was fie verlangt hatte, die Rabe aber fagte 
“add, ich weiß es fon, du wirft mid nicht erlöfen, du nimmft 
was von der Frau.’ Da verfpradh der Dann no einmal er 
wollte gewiß nichts anrühren weder von dem Eſſen noch von dem 
Lrinten. Wie er aber in das Haus Sam, trat die alte Frau zu 
ihm und ſagte * armer Mann, was ſeid ihr abgemattet, kommt 
und erquidt euch, effet und trinkt.” "Mein, fagte der Mann, ich 
will nicht effen und nicht trintn.” Sie tieß ihm aber deine Ruhe 
und ſprach *mwenn ihr dann nicht effen wollt, fo thut einen Bug 
aus dem Glas, einmal iſt feimmal” Da lieh er ſich überreden 
und frank. Nachmittags gegen zwei Uhr gieng er hinaus im den 
Garten auf die Lohhucke und wollte auf die Rabe warten. Wie 
a da land, mard er auf einmal fo müde, und fonnte es nicht 
überwinden und legte fich ein wenig nieder: doch wollte er nicht 
tinſchlafen. Aber kaum. hatte er fi hin geſtreckt, fo fielen ihm 
die Kugen von felber zu, und er ſchlief ein und ſchlief fo feft daf 
ihm nichts auf der Welt hätte ermeden können, Um zwei Uhr 
tam die Rabe mit vier weißen Hengfien gefahren, aber fie war 
{bon in voller Trauer und ſprach · ich weiß daß er ſchlaft. Und 
als fe im ben Garten kam, lag er auch da auf der Lohhuce und 
ſchlief. Sie ſtieg aus dem Wagen, gieng zu ihm und fdüttelte 
ihn und rief ihn an, aber er erwachte nicht. Am andern Tag 
zur Mittagszeit kam die alte Frau wieber und brachte ihm Eſſen und 
Trinken, aber ex wollte es nicht annehmen. Doc fie lieh ihm 
keine Ruhe und redete ihm fo lange zu bis er wieder. einen Zug 
aus dem Glaſe that. Gegen zwei Uhr gieng er in dr Garten 
auf die Lohhucke und wollte auf die Rabe marten, da empfand er 
auf einmal fo große Müdigkeit, daf feine Glieder ihm nicht mehr 
hiellen: er konnte fich night helfen, mußte fi) legen und fiel in 
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tiefen Schlaf. Als die Rabe daher fuhr mit vier braunen Heng⸗ 
fin, war fie fhon in voller Trauer und fagte “ih weiß daf er 
jchlaft· Sie gieng zu ihm hin, aber er lag da im Schlaf und 
mar nicht zu erwecken. Um andern Tag fagte die alte Frau mas 
das wäre? er ße und tranke nichts, ob er fterben wollte? Cr 
anttoortete ich will und darf night effen und nicht trinken.” Sie 
ſtellte aber die Schüffel mit Effen und das Glas mit Wein vor 
ihm hin, und als der Gerud davon zu ihm aufftieg, fo konnte 
er night widerſtehen und that einen ftarten Zug. Is die Zeit kam, 
gieng er hinaus in den Garten auf die Lohhucke und wartete auf 
die Königstochter: da ward er noch müder, als die Tage vorher, 
Tegte fih nieder und ſchlief fo feft als wär er ein Siein. Um 
zwei Uhr fam die Rabe und hatte vier ſchwarze Hengfte, und die 
Kutfche und alles war ſchwatz. Sie mar aber fhon in voller 
Trauer und ſprach “ih weiß daß er fchläft und mid nicht erlöfen 
ann.’ Als fie zu ihm Sam, lag er da und ſchlief fefl. Sie rüt 
telte ihn und rief ihn, aber fie konnte ihn nicht aufwecken. Da 
legte fie ein Brot neben ihn hin, dann ein Stuck Fleiſch, zum 
dritten eine Flaſche Wein, und er konnte von allem fo viel nehe 
men, ald er wollte, es ward nicht weniger. Danach nahm fie ei: 
nen. goldenen Ring von ihrem Finger, und fette ihn an feinen 
Finger, und war ihr Name eingegraben. Zuledt legte fie einen 
Brief hin, darin ftand was fie ifm gegeben hatte und daß e nie 
all würde, und es ftand auch darin “ich fehe wohl daß du mid 
hier nicht erlbſen kannſt, willſt du mic aber noch erlöfen, fo 
tomm nad) dem goldenen Schloß von Stromberg, es fteht in deis 
ner Macht, das weiß ich gewiß Und mie fie ihm das alles ge- 
geben Hatte, ſehte fie fih in ihren Wagen und fuhr in das gol« 
dene Schloß von Stromberg. 

Als der Mann aufwachte und fah daß er geſchlafen hatte, ward 
er von Herzen traurig und ſprach “gewiß nun ift fie vorbei gefahe 
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ren und ih Habe fie nit erlöf.” Da fielen ihm die Dinge in bie 
Augen, die neben ihm lagen, und er las den Brief darin gefehrier 
ben ftand tote es zugegangen war. Alſo machte er fih auf und 
ging fort, und wollte nad dem goldenen Schloß von Stromberg, 
aber er wußte night wo es lag. Run mar er fon lange in der 
Belt Herumgegangen, da fam er in einen dunteln Wald und gieng 
vietzchn Tage darin fort und konnte fi) nicht Heraus finden. Da 
ward e8 wieder Abend, und er war fo müde, daß er fih an einen 
Buſch legte und einfhlief. Am andern Tag gieng er weiter und 
Abends als er fi wieber an einen Buſch legen wollte, hörte er 
ein Heulen und Jammern baß er nicht einfhlafen konnte. Und 
wie die Zeit kam, wo die Leute Lichter anfteden, fah er eins ſchim⸗ 
mern, machte ſich auf und gieng ihm nad: da kam er vor ein Haus, 
das ſchien fo klein, denn «6 fland ein großer Riefe davor. Da 
dachte er bei fi “gehft du hinein und der Ktieſe erblidt dich, fo 
Äft e8 leicht um dein Leben geſchehen. Endlich wagte er es und 
trat heran. Als der Rieſe ihn fah, fprad) er “es ift gut, daß du 
fommft, ich habe lange nichts gegeffen: ich will dich gleich zum 
Abendbrot verfhluden.” “Laß das Lieber fein, ſprach ber Mann, “id 
taffe mich nicht gerne verſchiucken; verlangft du zu effen, fo habe 
id genug um bie) fatt zu maden. “Menn das wahr ift,’ fagte 
der Kiefe, “fo kannſt du ruhig bleiben; ich wollte dic) nur verjehe 
ten, weil ich nichts anderes habe.’ Da giengen fie und fehten ſich 
an den Tiſch, und der Mann Holte Brot, Wein und Fieiſch, das 
nicht all ward. “Das gefällt mir wohl? fprad der Riefe und af 
nad Herzensluſt. Danach ſprach der Mann zu ihm *annft du 
mir nicht fagen wo das goldene Schloß von Stromberg If?’ Der 
Riefe fagte *ich will auf meiner Landtarte nachſehen, darauf find 
alle Städte, Dörfer und Häufer zu finden. Er holte bie Band- 
farte, die er in der Stube Hatte, und ſuchte da6 Schloß, aber es 
Fand night darauf. *Es thut nichts,” ſprach er, “ih habe oben 
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im Schranke noch größere Landkarten; darauf wollen wir ſuchen 
aber es mar auch vergeblid. Der Mann wollte nun weiter ger 
hen; aber der Niefe bat ihn nod ein paar Tage zu warten bis 
fein Bruder heim kame, der wäre ausgegangen Lebensmittel zu ho⸗ 
len. Als der Bruder heim Bam, fragten fie nad dem goldenen 
Schloß von Stromberg, er antwortete “wenn ich gegeflen habe und 
fatt bin, dann will ich auf der Karte fun.” Er ſtieg dann mit 
ihnen auf feine Kammer und fie ſuchten auffeiner Landkarte, konn⸗ 
ten e8 aber nicht finden: da holte ex noch andere alte Karten, und 
fie liefen nit ab, bis fie endlich das goldene Schloß von Stroms 
berg fanden, aber 28 mar viele taufend Meilen weit weg. ‘Wir 
werde id nam dahin Eommm?’ fengte der Mann, Der Rieſe 
fprad) zwei Stunden hab ich Arit, da will ich Did) bis in bie 
Nähe tragen, dann aber muß ich wieder nach Haus und das Kind 
fäugen, bas wir haben.” Da trug der Miefe ben Mann bis etwa 
Hundert Stunden vom Schloß und fagte "den übrigen Weg kannſt 
du wohl allein gehen.” Dawn kehrte er um, dee Mann aber gieng 
vorwärts Tog und Nacht, bis er eadlich zu dem goldenen Schloß 
von Stromberg tam. Es find aber auf einem gläfernen Berge, 
und die verwünfhte Jungftau fuhr in ihrem Wagen um bad 
Schloß herum und ging dann hinein, Er freute fih als er fie 
erblidte und mollte zu ige hinauf firigen, aber wie ex es auch an⸗ 
fieng, er rutſchte an bes Glas immer wieder herunter. Und als 
ex ſah daß er fie nicht erreishen konnte, ward er ganz betrübt und 
ſprach zu fich felbft ip will Hier unten bleiben und auf fie war- 
ten. Alfo baute er fi eine Hütte und ſaß darin sin ganzes 
Jahr und fah die Konisstochter alle Tage oben fahren, konnte 
aber nicht zu ihr hinauf kommen. 

Da fah er einmal aus feiner Hütte wie drei Räuber ſich ſchlu⸗ 
gen und rief ihnen zu * Bott fei mit euch!“ Sie hielten bei dem 
Ruf inne, als fie aber niemand fahen, fingen ſie wieder an ſich 
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zu fhlagen, und das zwar ganz geſahrlich. Da rief er abermals 
Gott jei wät auchl' Gie Hören wieder auf, guckten ſich um, 
meh fig aber niemand ſahen, fuhren Pe auch wieder fort ſich zu 
ſcla⸗n. De chf gr zw drittenma) “Watt ſei mit up)” und 
date ⸗du mußt ſehen was bie deri vorhaben? gieng hin, und 
fragte warum fie auf einander losfhlügen. Da fapte ber eine 
a hätte einen Stock gefunden, wenn er damit wider eine Thür 
flüge, fo fpränge fie aufz der andere fagte er hätte einen Manz 
tel gefunden, wenn er den umhienge, fo wär er unfihtbarz der 
dritte aber ſprach er hätte ein Pferd gefangen, damit Ednnte 
man überall hin reiten, auf den gläfernen Berg hinauf. Run 
müßten fie nicht ob fie das im Gemeinfhaft behalten ober ob 
fie fi) trennen folten. Da ſprach der Mann *die drei Sachen 
will ich euch eintaufgen: Geld habe ic) zwar night, aber anz 
dere Dinge, die mehr merth find! doch muß id vorher eine 
Probe machen, damit id fehe ob ihr auch die Wahrheit gefagt 
Habt? Da liefen fie ihn aufs Pferd figen, hiengen ihm den 
Mantel um und gaben ihm den Stod in bie Hand, und wie 
er das alles hatte, konnten fie ihn nicht mehr fehen. Da gab 
er ihnen tüchtige Schläge und rief “nun, ihr Bärenpäuter, da 
Habt ihr mas euch gebührt: feid ihr zufrieden?” Dann ritt er 
dem Glasberg hinauf und als er oben vor das Schloß kam, 
war es verfhloffen: da flug er mit dem Stock an das Thor 
und alsbald: fprang es auf. Cr trat ein und gieng die Treppe 
hinauf bis oben in den Saal, da faß die Jungfrau und hatte 
einen goldenen Kelch mit Wein vor fi. Sie konnte ihn aber 
nit fehen, meil er den Mantel um hatte. Und als er vor 
fie kam, zog er den Ring, den fie ihm gegeben hatte, vom Fin- 
ger und marf ihn in ben Kelch daß es Mang. Da rief fie 
“das iſt mein Ring, fo muß aud der Mann da fein, der mich 
erldfen wird.” Ste fuchten Im ganzen Schloß und fanden ihn 
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nit, er war aber hinaus gegangen, hatte fih aufs Pferd ger 
ſetzt und den Mantel abgeworfen. Wie fie nun vor das Thor 
tamen, fahen fie ihn und fihrien vor Freude. Da flieg er ob 
und nahm die Konigstochter in den Arm: fie aber küßte ihn und 
fagte “jet Haft du mid; erldſt, und morgen wollen wir unfere 
Vochʒeit feiern.’ 


9. 
Die Kluge Kauerntochter. 


& war. einmal ein armer Bauer, ber hatte kein Sand, nur ein 
kleines Häuschen und eine alleinige Torhter, da fprad die Tochter 
“wir follten den Herrn König um ein Stüden Rottland bitten.” 
Da der König ihre Armuth hörte, ſchentte er ihnen aud ein 
Ge Rafen, den halte fie und ihr Vater um, und wollten ein 
wenig Kom und der Art Frucht darauf fäen. Als fie den Acker 
beinah herum. hatten, fe. fanden fie in der Exde einen Mörfel von 
putem Golb. “Hr, fagte dee Water zu dem Madchen, weil 
unfer Herr König ift fo gnäbig geweſen und hat uns diefen Miker 
sigenkt, fo müffen wir ipm den Möefel dafür geben.” Die Toch⸗ 
ter aber wollt 8 nicht bewilfigen und fagte “Water, wenn wir 
den Mörfel Haben und haben den Stöfer nit, ‚dann müffen mir 
auf den Sidßer herbei ſchafen, darum ſchweigt Lieber fill.” Er 
wollte ihr aber nicht gehorchen, nahm den Mörfel, trug ihn jum 
‚Herrn König und fagte den hätte er gefunden in der Heide, ob er 
ihn als eine Verehrung annehmen wollte. Der König nahm den 
Mörfel und fragte ob er nichts mehr gefunden Hätte? “Bein, 
antwortete der Baur. Da fagte der König er follte nun auch 
den Stößer. herdeiſchaffen. Dre Bauer ſprach den hätten fle nicht 
defundenz aber das half ihm fo viel, als Hätt ers in dem Minh 
gefagt, er ward ins Gefängnis gefeht, und follte fo lange da 
fiten, bis er den Stoßer herbeigeſchafft Hätte. Die Bedienten 
mußten ihm täglich Wafler und Brot bringen, was mar fo in 
dem Gefängnis kriegt, da hörten fie, wie der Mann als fort fhrie 
u, 4 
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“ah, hätt ich meiner Tochter gehört! ach, adj, hätt ich meiner 
Tochter gehört!” Da giengen die Bedienten zum König und fpra= 
hen das, wie der Gefangene als fort fehrie “ach, Hätt ich doch 
meiner Tochter gehört!” und wollte nicht effen und nicht trinten. 
Da befahl er ben Bedienten fie follten den Gefangenen vor ihm 
bringen, und da fragte ihn der Her König warum er alfo fort 
ſchrie “ad, Hätt ich meiner Tochter gehört? “Was hat eure Toch⸗ 
ter denn. gefagt?” *Ia fie Hat geſprochen ich follte den Morſel 
nit bringen, fonft müßt id) aud den Stößer ſchaffen“ «Habt 
ihre fo eine Muge Tochter, fo laßt fie einmal hertommen. Alſo 
mußte fie vor den König fommen, ber fragte fie ob fir denn fo 
ug wäre, und fagte er wollte ihr ein’Räthfel aufgeben, wenn fie 
das treffen tönnte, dann wollte er fie heirathen. Da ſprach fie 
gleih ja, fie wollts erraten. Da fagte der König “komm zu 
mir; nicht gekleidet; nit nadend, nicht geritten, nicht gefahren, 
nit in dem Weg, nit außer dem Weg, und wenn bu das 
Tannft, will ic did) heirathen.” Da gieng fie hin, und zog fich 
aus fpfinternadend, da war fie nicht geffeidet, und nahm ein 
großes Fifhgarn, und fegte ſich hinein und midelte es ganz um 
fih herum, da war fie nit nadend: und borgte einen Eſel fürs 
Geld und band dem Efel das Fiſchgarn an den Schwanz, darin 
ex fie fortſchleppen mußte, und mar das nicht geritten und nicht 
gefahren: der Efel mußte fie aber in der Fahrgieiſe ſchleppen, fo 
daß fie nur mit der großen Behe auf die Erde kam, und war das 
mil im dem Weg unb nicht aufer dem Wege. Und wie fie fo 
baher Sam, fagte der König fie hätte das Rathſel getroffen, und 
es wäre alles erfüllt, Da ließ er ihren Vater los aus dem Ger 
fängnis, und nahm fie bei fih als feine Gemahlin und befahl ihr 
das ganze konigliche Gut an. 

Nun waren etliche Jahre herum, als der Herr König einmal 
auf die Parade z0g, da trug es fich zu, daß Bauern mit ihren 
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Bogen vor dem Schloß hielten, die hatten Holz verfauftz etliche 
hatten Ochſen vorgefpannt, und etliche Pferde. Da war ein Bauer, 
der hatte drei Pferde, davon kriegte eins ein junges Füllhen, das 
lief weg und degte fih mitten zwiſchen zwei Ochſen, die vor dem 
Bogen waren.Als nun die Bauern zufammen amen, fingen fie 
on fih zu zanken, zu fhmeifen und zu lärmen, und der Ochſen⸗ 
bauer woüte das Fügen behalten und fagte die Ochſen Hättens 
gehabt: und der andere fagte nein, feine Pferde hättens ‚gehabt, 
und «8 wäre fein. Der Bank kam vor den König, und der that 
den Ausfpruch mo das Füllen gelegen hätte, da follt e8 bleiben; 
und alfo betams der Ochſenbauer, dems doch nicht gehörte. Da 
eimg der andere weg, meinte und lamentierte über fein Fullchen. 
Run Hatte er gehört wie daß die Frau Königin fo gnädig wäre, 
weil fie auch von armen Bauersleuten gekommen wäre: gieng er 
iu ihr und bat fie ob fie ihm nicht helfen konnte daß er fein 
Fülhen wieder bekäme. Cagte fie “ja, wenn ihr mir derſorecht 
daß ihr mich nicht verrathen wollt, fo will ichs euch fagm. Mor: 
gem früh, wenn der König auf des Wachtparade ift, fo ſtellt euch 
hin mitten in die Strafe, two er vorbei kommen muß, nehmt ein 
großes Fiſchgarn und thut als fiſchtet ihr, und fiſcht alfo fort 
und ſchuttet das Garn aus, ald wenn ihrs voH hättet, und fagte 
ihm auch was er antwortm follte, wenn er vom König gefragt 
würde, ifo fland der Bauer am andern.Zag da und filchte auf 
einem trodenen Play. Wie der König vorbei fam und das fah, 
ſchiete er feinen Saufer hin, der folite fragen was der närrifge 
Mann vor hätte. Da gab er zur Antwort “ich file. Fragte der 
Raufer wie er filhen tönnte, es wäre ja kein Waffer da. Sagte 
der Bauer “fo gut ald zwei Ochfen können ein Füllen kriegen, fo 
gut kann ih au auf dem trodenen Plat fiſchen. Der Baufer 
ging hin und brachte dem König bie Antwort, da ließ er den 
Bauer vor fi) kommen und fagte ipm das Hätte er nicht von ſich, 
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don mern er das hätte: und folt6 gleich bekennen. Der Baur 
aber wollts nicht thun und fagte immer Gott bewahrl er hatt es 
von ſich. Ste legten ihn aber auf ein Gebund Stroh und ſchlu⸗ 
gen und drangfalten ihn fo lange, bie ers bekannte, daß ers von 
der Frau Königin hätte, Als ber König nah Haus tum, fagte 
er zu feiner Frau warum bift du fo falſch mit mir, ih wil did 
nicht mehr zur Gemahlin: deine Beit iſt um, geh wieder hin, wo— 
her du kommen bift, in bein Bauernhäuschen Dod erlaubte er 
ihr eins, fie folte ſich das Liebſte und Befte mitnehmen was fir 
müßte, und das ſolite ihr bfhieb fein. Ste fagte “ja, Lieber 
Mann, wenn dus fo befichlft, will ich es auf thun,’ und fiel 
Über ihm ber und kußte ihm und ſptach fie wollte Abſchied von 
ihm nehmen. Dann ließ fie einen ſtarken Schlaſtrunk kommen, 
«ofcied mit ihm zu trinfen: der König that einen großen Zug, 
fie aber trank nur ein wenig. Da gerieth er bald in einen tiefen 
Schlaf und als fie das fah, rief fie einen Bedienten und nahm 
ein ſchones weißes Linnentuch und flug im da hinein, und die 
Bebdienten mußten ihn im einen Wagen vor die Thüre tragen, und 
fuhr fle ihn Heim in ihr Häuschen. Da Iepte fie ihm im ihr Bette 
Gen, und er ſchlief Tag und Nacht in einem fort, und als er 
aufwachte, fah er fich um, und fagte (ah Gott, wo bin ich dennde 
Tief feinen Bebienten, aber es war keiner da. Endlich kam feine 
Frau vors Bett und fagte “lieber Herr König, ihr habt mir ber 
fohlen id} ſollte das Liebſte und Befte aus dem Schloß mitneh— 
men, nun hab ich nichts Vefferes und Lieberes als dich, da hab 
ih dich mitgenommen.‘ Dem König fliegen die Thranen in die 
Mugen, und er fagte “lebe Frau, du folk mein fein und id) 
dein,’ und nahm fie mieber mit ins konigliche Schloß und ließ 
fih aufs neue mit ihr vermählen; und werben fie ja wohl aoch 
auf den heutigen Tag leben. 


95, 
Der alle Hildebrand. 


& war amahl a Baur und a Bäurin, und dd Baurin, dd hat 
ber Yfarra km Dorf gern gefegn, und da hat er alleweil gwun⸗ 
fürn, wann er nur amahl an ganzen Tag mit der Bäurin allan 
tehtvergnügt zubringa kunnt, and der Bäutin der wars halt a 
tot gwefn. No, da hat er amahl zu der Bäurin gfagt “hanz, 
mei liebi Bäurin, biegt Hab i mad ausftüdiert, wie wir halt amahl 
an gatizen Tag reiht, vergnügt mitandnder jubringa kunnten. Wißts 
mad, be legts eng aufm Mittwoch ins Weit und fagts engern Mon 
d6 ſeits trang, und lamatierts und übelt6 nut vet, und dae 
teibts fort bis aufm Sunta, wann i die Predi halt, und da wir 
(werde) i puebigen, daß wer 3° Haus a frangs Kind, am Erangen 
Mon, a krangs Weib, am Frangen Bader, a krange Muader, a 
trange Schweſter, Bruader, vba wers funft nacha is, hat, und ber 
thut a Woüfert aufm Gockerliberg in Wälifhlend, mo ma um an 
Kreayer an Mehen Lorberbladen kriegt, dem wirds krange Kind, 
der trange Dion, 's frange Weib, der krange Bader, d fange 
Muader; d’ krange Schweſter, eda werd funft nacha 18, auf der 
Stell gfund.? 

Dos wir i fhon machen' hat die Bäusin drauf gſagt. No, 
drauf, aufm Miitwoch hat fie Halt d' Baurin ins Bett glegt und 
bat glamatiert und. gubelt ats wie, und ihr Mon hat ihr alles 
braucht, was er nur givißt hat, ”® hat aber halt nir ghalfn. 
Bir denn deu Sunia kuma is, Hat d' Baurin gfagt “mir iß zwar 
fo miferabel als eb t glet verſchaden ſollt, aber ans mocht i do 
no vor mein End, i möcht halt in Herm Pfarra fe Predi hben, 
db er heund halten wird SM, mei Rind,’ fagt der Baur drauf, 
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“tu du dB8 nit, du kunntſt ſchlechter wern, wann aufſtundſt. Schau, 
es wir t in d’Predi gehn und mir recht acht gebe und mir dir 
alles wieder deryohln, was der Here Pfarra gfagt Hat.” “No, hat 
d° Bäurin gfagt, “fo geh halt und gib recht Acht und derzohl mir 
alles, mas d’ ghört Haft.” No, und da is der Baur halt in dr 
Predi ganga, und da hat der Herr Pfarra atfo an gfangt zum 
predigen und hat halt gfagt, warn ans a krangs Kind, an kran— 
gen Mon, a frangs Weib, an krangen Vader, a range Muaber, 
a range Schwefter, Bruader, oda wers funft nacha war, 5’ Haus 
hat, und der wollt a Wollfart machen aufm Göderliberg in Wär 
uiſchland, wo der Metzen Lorberbladen an Kreuzer Loft, bem wirde 
trange Kind, der range Don, ’s range Weib, der frange Bader, 
d° krange Muader, d' krange Schweſter, Bruader, oda wers funf 
nada war, auf der Stell gefund wern, und wer alfo dd Mas 
unternchma wollt, der foll nad) der Meß zu ihm kuma, da wird 
er ihm den Lorberfad gebn und den Kreuzer. Da war niembb 
fröher als der Bauer, und nad der Meß is er gleih zum Pfarre 
ganga, und der hat ihm alfo den Lorberſak gebn und den Kreuzer. 
Drauf is er nach Haus fuma und hat fon bei der Hausthur eint 
gfhrien hjucheſha, liebes Weib, hieft i6 fo viel als obs afund 
warſt. Der Herr Pfarra Hat heunt predigt, daß wer a krangs 
Kind, an krangen Don, a kranges Weib, an fangen Mader, a 
trange Muader, a range Schwelle, Bruader, oda wers fanft 
nacha war, Haus hat, und der macht a Wolfart aufm Göder- 
liberg in Wälifhland, mo der Metzen Lorberbladen an Kreuzer 
toft, dem wird 's krange Kind, der krange Mon, 's range Weib, 
der krange Vader, d' range Muader, d' Erange Schweſter, Brua— 
ber, oda wers ſunſt nacha war, auf der Stell gfundz und hieht 
hab i mir fhon den Lorberſack gholt vom Herrn Pfarra und ben 
Kreuzer, und wir glei mein Wanderfhaft antreten, daß d* defto 
ehender gfund wirſtz' und drauf is er fort ganga. Er war aber 
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tam fort, fo i6 die Baurin fon auf givefn, und ber Pfarra war 
a glei do. Hich laſſen wir aber dB zwa indeſſen auf. der Seiten 
und ganga mir mit'n Baur. Der is halt alleweil drauf los.ganga, 
damit er defto. ehender aufm Göderliberg kummt, und wie halt fo 
geht, begegmt ihm fein Gpatter. Sein Goatter dd6 war an Mrs 
mon (Eiermann), und der is juft von Mark kuma, wo er feirie Ar 
verfauft Hat. Globt ſeiſt, fagt fein Gvatter, “wo gehft ‚denn fo 
trobt.; hin, Goatter?’ ‘In Ewigkeit, Goatter,’ fagt der Baur / 
‘mein Weib 18 trang worn, und ‚da hab i heund in Hecrn Pfarra 
fin Predi ghört, und. da hat er predigt, daß wann aner 3’ Haus 
an krangs Kind, an krangen Mon, a krangs Weib, an krangen 
Bader, a krange Muader, a krange Schweſter, Bruader, oda werd 
fünf nacha war, hat, und er macht a Wolfart aufm Gockerliberg 
in Waliſchland, wo der. Megen Lorberbladen an Kreuzer Loft, dem 
wird's range Kind, der frange Mon, 8’ trange Weib, der krauge 
Bader, d' krange Muader, d’ range Schwefter, Bruader, oda werd 
funft nadja war, auf der Stell gfund, und da hab i mir von Herrn 
Pfarra den Lorberſack und den Kreuzer gholt, und hiegt trit i halt 
mein Wanderfhaft an. “Mber hanz, Gvatter,” hat der Goatter 
zum Baur gfagt, “felts denn gar fo badet (einfältig), daß fo mas 
glauben konis d Wißts was i6? der Pfarca möcht gern mit en— 
gern Weib an ganzen Tag allan recht vergnügt zubringe, drum 
Hahn’ eng den Barn anbunden, daf ihren aufn Füßen kumts. 
“Mein, Hat der Baur gfagt, “fo möcht i do miffen, ob das wahr 
i6> No, Hat der Goatter gfagt, “waft was, feg di in mein Ar— 
torb eini, fo will i di nah Haus tragn, und da wirft es felber 
fon? No, das is alfo afhegn, und den Baur hat fein Gvatter 
in fein Artorb eint gfegt, und der Hat'n nach Haus tragn. Wie's 
nad Haus fuma fan, Hola, da 16 ſchon Lufti zuganga. Da hat 
bie Bäurin ſchon faft alles, was nut in-ihren Hof war, abgſtochen 
habt, und Krapfen hats baden, und ber Pfarca war a fhon da 


und hat a fein Geige mitbracht ghabt. Und da hut Halt dee Gvat- 
ter enflopft, und D’Bkurin hat gfragt wer brauffen tar. I bins, 
Greatterin,’ hat der Gpatter gefagt, ‘mei, gebts mir heund Nacht a 
Hecherg, i Hab meint Mr aufn Mark nit vertaufl, und hichtmuß 
08 wieder nad Haus trage, und ſo fan gar ſchwar, i bringe 
uit fort, es is a ſchon finfter” *Ia, mein Goatter,’ ſagt b’ Bäus 
rin drauf, *8 tumis mir recht zur unglegna Brit; No, weils. Jalt 
her mit anders is, fo komts eina und fehrs eng dort auf d Ofen: 
baut No hat fie der Boatter alfo mit fein Buckeltorb auf b 
Dfenbant gfetzt. Der Pfarra aber und d' Saurin d5 warn halt 
seht luſti. Endli fangt der Pfarta an und-fagt “hany, mein-fiehi 
Bäurin, ds kbunts ja fo ſchon finga, fingts mir do and.’ +, 
fagt die Bäurin, “Hiegt kann i nir mehr finge, ja im meim- junge 
Jahren, da hab 1'6 wohl konna, aber Hiegtis fon. vorbei.” “Ci 
fegt wieder der Pfarra, “fingts de nur a bifl.” Ro, da fangt die 
Baurin an und fingt 
°3 Hab mein Mon wohl ——— 
aufm Göderliberg in Wätifchland.’ 
Drauf fingt der Pfarra 
J wollt er blieb da a ganzes Jahr, 
was fragt i nad) dem Lorberfad, 
Halleiujal? 
Viekt fangt der Gvatter Hinten an und fingt (da muß i aber ders 
Hin daß der Baur Hildebrand ghaſſen Hat), fingt alfo de Oneter 
“Ei du, mein lieber Hildebrand, 
mas machſt du auf der Dfenbant ? 
Hallelujal” 
Und Hiekt fingt dee Bauer in Korb drinne 
“Hiegt kann i das Singa nimmermehr leiden, 
biegt muß i aus mein Budelkorb, fleigen 
Und fleigt aus n Korb und prügelt den Pfaffen brim Haus hinaus. 





96. 
De drei Wügelkens. _ 


& 18 mul dufent un meere Jaare hen, da mören Hier im Banne 
luter Meine Kümige, da hed aud einer up dem Keuterberge wänt 
(gewohnt), de gint fan geren up de Jagd. Mfe nu mal mit finen 
Agern vom Schlotte Herruttrot, hden (Hüteten) unner den Berge 
drei Mätens ire Köge (Rühe), un wie fei den Kumig mit den 
vielem Siien (euten) fein, fo reip de öflefte den annern beden 
Mätens to, un weiß up ben Künig, *hefo? Helo! wenn # den nig 
triege, fo will it keinen.” Da antworde de zweide up be annere 
Side vom Berge, un weis up ben, de dem Künige rechter Hand 
gint, *Hefo! Helo! wenn it ben nig kriege, fo will it keinen.’ 
da teip de jüngefte, un weis up ben, de linter Hand gint, “Helo! 
$elo! wenn if den nig kriege, fo will it feinen.” Dat mwören 
aderſt de beden Minifters. Dat hörde de Kümig alles, un afe von 
der Jagd Heime tummen mas, leit he be drei Mäkens to fit kum⸗ 
men un fragete fe wat fe da diſtern am Berge fegd Hedden. Dat 
wullen fe nig ſeggen, de Kunig frog aweiſt de dllefte, ob fe ün 
wol tom Manne hewen wulle? Da fegbe fe ja, un ere beiden 
Cüfteen friggeten de beiden Minifters, denn fe wören alle drei 
ſcheun un ſchir (Mar, ſchn) von Angeſicht, befunners be Kuni— 
din, de hadde Hare ufe Blafl. 

De beiden Süftern amerft Eregen eine Kinner, un afe de 
Künig mal verreifen mofte, let he fe tor Künigin kummen, um fe 
up to munnern, denn fe was gtae (gerad) fvanger. Se kreg en 
Heinen Jungen, be hadde 'n ritſch roen (rotpen) Stern mit up 
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de Weld. Da fehden de beiden Süftern, eine tor annern, fe wuls 
len den hübften Jungen in’t Water werpen. Wie fen darin wor= 
pen hadden (it gidwe, et is de Weſer weit), da flügt 'n Bügel 
ten in de Högte, dat fant 

“tom Daude bereit, 

up wietern Beſcheid 

tom Lilienſtrus: 

wacker Junge, biſt du's? 
Da bat de beiden horten, kregen fe de Angſt up'n Lieve, un mak- 
ten bat fe fort keimen. Wie de Kunig na Hus kam, ſehden fe to 
üm de Künigin pedde 'n Hund fregen. Da fegde de Künig “wat 
Gott deiet, bat is wole dahn.” 

Et wunde averft 'n Fisfer an den Water, de fiſtede den Beinen 
Jungen wier herut, afe noch ewen lebennig was, un da fine Fru 
tene Kinner hadde, foerden (fütterten) fen up. Na'n Iaar was 
be Künig wier verreift, da krig de Rünigin wier 'n Jungen, den 
namen de beiden falften Süftern un warpen 'n aud in’t Water, 
da flügt dat Vügelten wier in de Högte un ſank: 

“tom Daude bereit, . 

up wietern Beſcheid 

tom Lilienftrus: 

wacker Junge, bift du's de 
Un wie de Künig torügge kam, fehden fe to üm, de Rünigin hedde 
wier 'n Hund befummen, un he fegde wier “mat Gott beit, bat 
48 wole bahn.” Awerſt de Fiſker trot düfen aud ut den Water 
un foerd ’n up. . 

Da verreifebe de Künig tier, un be Künigin freg 'n Hein 
Mäten, dat warpen de falften Süftern aud in't Water. Da flügt 
dat Vügelten wier in de Högte un ſank 

“tom Daube bereit, 
up wietern Beſcheid 
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tom Lilienſtrus: J 

madter Mäten, bift dus?’ 
In tie de Künig na Hus Sam, fehden fe to üm, be Re 
migtn Hedde 'ne Ratte regt. Da worde de Kanig beufe,: wm 
kit fine Fru imt Gefängnis fmietn, da hed fe lange Jaare in 
ſetten. 

De Kinner wören unnerdes anewaſſen, da gink be dileſte mal 
mit annern Jungens herut to fiften, da wült ün de anmern Jun⸗ 
gend nig twiſten ſik hewen um fegget “du Fundling, gaa bu diner 
Big’ Da ward he gans bedrdwet un fräggt ben olen Fisker ob 
dat war wöre® De verteilt fin dat he mal fifteb hedde, un hedde 
in ut dem Water troken (gegogen). Da fegd he he wulle furt um 
finen Zeiten (Water) fürn. De Fifter de biddet n he mögde doch 
bliven, awerſt he iet fit gar nicht hallen, bis de Fiſter et toleft 
to gibt. Da gibt de fit um den Weg un geit meere Dage hinner'n 
onner, endlich fümmt he vor 'n graut allmädtig Water, davor 
Reit ne ole Fru un fiftede. “Guden Dag, Moer, fegde de Junge. 
Groten Dank.’ “Du füft da wol lange fiften, e du 'n Fift fäne 
gef? Un du wol lange füten, e du dinen Teiten findfl. Wie 
wuſt du der. denn da dver't Water fummen?? ſehde de Fru. Ja, 
dat mag Gott mitten” Da nümmt de ole Fru im up den Müg« 
gen un. dragt ’n derbörd), un he ſocht lange Tiid un kann finen 
Leiten nig finmen. fe mu mol ’n Jahr verdwer is, da tret be 
tweide auf ut un will finen Broer föten. He kümmt an bat 
Bater, un da geit et ün ewen fo, afe finen Bro. Ru mas 
nur · noch de Dochter allein to Hus,.de jammerde fo viel na eren 
Broern, dat fe upt left aud dem Fifter bad he mögte fe treten las 
ten, fe wulle eve Broerkes ſoken. Da kam fe aud bie den graus 
tem Water, da fehde fe tor olen Sru “gudmDag, Moer. “Gros 
ten Dank.’ Gott helpe ju bie juen fiſten.“ Aſe de ole Fru dat 
Hörde, da word fe ganz frundlich un drog fe dver't Water un gab 
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er ’n Roe (Rutde), un fehde to er ‘nu gah man jümmer up büs 
fen Bege to, mine Dodter, un. wean du bie einen groten ſwar— 
ten Hund vorbei fümmf, fo muſt du ſtill un driſt un one to laden 
wm one ün an to kicken, vorbie gaan, Dann -fümmeft du am 'n 
grot open Schlot, upn SU (Gchweile) moft du de Roe fallm 
laten un ſtracks dorch dat Schlott an den annern Side wier herut 
gahen; da is 'a olen Brunnen, darut is 'n groten Voom waſſen, 
daran hanget 'n Bügel im Buer, den nümm af: dann nlmm 
noch 'n Glas Water ut den Brunnen um gaa mit düfen beiden 
den füldigen Weg tier torügge: up den Sull nümm de Roe auf 
wier mit, un wenn bu dann wier bie den Hund vordie kummſt, 
fo ſchlah ün int Gefiht, amerft fü to dat du ün treppeſt, un 
dann kumm nur wier to me torügge.” Da fand fe et grade fo, 
afe de Fru et fagd hadde, un up den Rüdtwege da fand fe de beis 
den Broer, de fit de halde Welt durchſocht hadden. Ge gieng 
tofammen bis wo de fwarte Hund an den Weg lag, den ſchlog fe 
in’t Geficht, da word et 'n ſchönen Prinz, de geit mit nen, bis 
an dat Water. Da fand da nod be ole Fru, de frögebe fit fer, 
da fe afle wier da mören, un drog fe alle dver't Water, un dann 
gint fe aud weg, denn fe mas nu erldſt. De annern awerft gins 
gen alle na den olen Fifter, um alle wören froh dat fe fit wier 
funnen Hadben, den Vügel awerft Hüngen fe an der Wand. 

De tweide Suhn kunne awerft nig to Hufe raften, un nam 'n 
dutebogen un gint up de Jagd. Wie he mde mas, nam he fine 
Fistepipen un madte 'n Stückſten. De Künig awerft wor aud 
up de Jagd un hoͤrde dat, da gig he hin, un wie he den Jun⸗ 
gen drap , fo fehde he ‘me hett die verldmt hier to jagen?’ +, 
neimes (niemand). ‘Wen Hörft du dann to? ‘IE bin den Fiſter 
fin Suhn.' *De Hett ja feine Kinner’ “Wenn du’t nig glömen 
wuſt, fo tum mit.” Dat dee de Kunig un frog den Fifter, de 
vertälle ün alles, un dat Bügelten an der Wand fing an to fingen 
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“de Möhme (Mutter) fitt allein, 

wol in bat Kerkerlein. 

0 Künig, edeles Blod, 

dat find dine Kinner god. 

De falften Süftern beide 

de sehen de Kinnertes geide, 

wol in des Waters Grund, 

mo fe de Fiſter fund.’ 
Da erfhraten fe ale, un de Künig nahm ben Pugel, den diſter 
un de drei Kinner mit fit na den Schlofte un leit dat Gefäntpis 
upföluten un nam fine Fru wier herut, de mag awerſt gans 
trankſch un elennig woren. Da gad er de Dochter von den Water 
ut den Brunnen to drinken, da war fe friſt un gefund, De 
beiten falften Süftern twörm awerſt ‚verbrennt, un de Dochter 
friggebe den Prinzen, . 


97. 
Das Waſſer des Lebens.‘ 


Es wor einmal ein König, der war krank, und niemand glaubte 
daß er mit dem Leben davon kame. Cr hatte aber drei Söhne, 
die waren darüber betrübt, giengen hinunter in den Gchloßgartn 
und meinten. Da begegnete ihnen ein alter Mann, der fragte fie 
nah ihrem Kummer. Sie fagten ihm ihr Vater wäre fo krank, 
daß er wohl flerben würde, denn es wollte ihm nichts helfen. Da 
ſprach der Alte “ich weiß noch ein Mittel, das iſt das Waſſer det 
Lebens, wenn er davon trinkt, fo wird er wieder gefund: es ift 
aber ſchwer zu finden.’ Der ältefte fagte “id will es ſchon finden,” 
gieng zum kranken König und bat ihn er möchte ihm erlauben 
auszujiehen um das Waffer des Lebens zu fuchen, denn das könnte 
ihm allein heilen. “Nein, fprad der König, “die Gefahr dabei 
iſt zu groß, lieber will id ſterben.“ Er bat aber fo lange, bis 
der König einmilligte. Der Prinz dachte in feinem Herzen “bringe 
ich das Waſſer, fo bin ich meinem Water der liebfte und erbe das 
Reid." 

Alſo machte er fih auf, und als er eine Zeitlang fortgeritten 
war, fland da ein Zwerg auf dem Wege, der rief ihn an und 
ſprach· wo hinaus fo geihwind?’ “Dummer Knirps, fagte ber 
Prinz ganz ſtolz, “das brauchſt du nicht zu wiſſen, und ritt weiter. 
Das Meine Mannchen aber war zornig geworben und hatte einen 
voſen Wunſch getan. Der Prinz geriet), bald hernad) in eine 
Bergſchlucht, und je weiter er ritt, je enger thaten fi) die Berge 
zuſammen, und endlich ward der Weg fo eng, daß er keinen Schritt 


weiter konntez es war nicht möglich das Pferd zu menden oder 
aus dem Sattel zu fteigen, und er faß da wie eingefperrt. Det 
frante König wartete Tange Zeit auf ihn, aber er kam nicht. Da 
fügte der zweite Sohn “Water, laßt mid .ausziehen und das Waſſer 
fügen,” und dachte bei fi “it mein Bruder todt, fo fällt das 
Keil mir zu.’ Der König wollt ihn anfangs auch nicht ziehen 
Iaffen, enduͤch gab er nach. Der Prinz zog alfo auf demfelben 
Beg fort, den fein Bruder eingeſchlagen Hatte, und begegnete auch 
dem Bmerg, der ihn anhielt und fragte wohin er fo eilig wollte, 
‘Kleiner Knirps, fagte der Prinz, ‘das brauchſt du nicht zu wiſſen' 
und ritt fort ohne ſich meiter umzufehen. Aber der Zwerg ver 
münfehte ihn, und er gerieth tie der andere in eine Bergfchfucht 
und konnte nicht vorwärts und rückwärts. Go gehts aber den 
dochmuthigen. 

Als auch der zweite Sohn ausblieb, fo erbot ſich der jüngfte 
auszujiehen und das Waſſer zu holen, und der König mußte ihn 
möli ziehen laſſen. Mi er dem Zwerg begegnete, und diefer 
fragte wohin er fo eilig wolle, fo hielt er an, gab ihm Mede und 
Antwort und fagte “ich ſuche das Waſſer des Bebens, denn mein 
Vater iſt fierbenstrant” “Weißt du auch wo das zu finden ift? 
“Rein? fagte der Prinz. Weil du dich betragen haft, wie fichs 
gejiemt, micht übermüthig wie beine falfchen Brüder, fo will ih 
die Austunft geben und dir fagen wie du zu dem Wafler des Le 
bene gelangft. Es quillt aus einem Brunnen in dem Hofe eines 
derwünften Schloſſes, aber du dringſt nicht hinein, wenn ich dir 
nicht eine eiferne Ruthe gebe und zwei Laiberchen Brot. Mit der 
Rute ſchlag dreimal an daB eiferne Thor des Schloffes, fo wird 
% auffpringen: inwendig liegen zwei Zötwen, die den Radım aufe 
frerren, wenn du aber jedem ein Brot hinein wirfft, fo werden 
fie il und dann elle di und hol von dem Waffer des Lebens 
bevor es zwölf ſchlagt, ſonſt ſchlagt das Thor wieder zu und du 
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bift eingefperrt.? Der Prinz dankte ihm, nahm bie Mutke und das 
Brot, und machte füh.auf den Weg. Und als er anlangte, war 
alles fo, wie ber Bmerg- gefagt hatte. Das Thor fprang beim 
dritten Rtuthenſchlag auf, und als er die Löwen mit dem Brot 
gefänftigt Hatte, trat er in das Schloß und kam in einen großen 
fhBnen Saal: darin ſaßen vermünfgte Prinzen, denen zog ex die 
Ringe vom Finger, dann lag da ein Schwert und ein Brot, bad 
nahm er weg. Und weiter fan er in ein Zimmer, darin fianb 
eine fhöne Jungfrau, die ferute ih, als fie ihm fah, Lüfte ihn 

und fagte er hätte fie erlöft, und follte ihr ganzes Mei haben, 
und menn er in einem Jahre wieder käme, fo follte igre Hochzeit 
gefeiert werden. Dann fagte fie ihm auch, wo der Brunnen wäre 
mit dem Bebenswafler, er müßte fi aber eilen und daraus ſcho— 
pfen eh es zmdlf fchlüge. Da gieng er weiter und kam mblich in 
ein Zimmer, wo ein fchönes friſchgedecktes Bett fland, und weil er 
müde war, wollt er erſt ein wenig ausruhen. Alſo legte ex fih 
und ſchlief ein: als er erwachte, ſchlug es drei Viertel auf zrodlf. 
Da fprang er ganz erſchrocken auf, Tief zu dem Brunnen und 
ſchdpfie daraus mit einem Becher, der daneben fland, und eilte 
dag er forttam. Wie er eben zum eifernen Thor. hinaus gieng, 
da ſchlugs zwölf, und das Thor flug fo heftig zu, daß es ihm 
noch ein Stüd von der Ferſe wegnahm. 

Er aber war froh daß er das Waſſer des Lebens erlangt hatte, 
gieng heimwärts und kam wieder an dem Biverg vorbei, Als die 
fer das Schwert und des Brot fah, ſprach er Damit hak du gro 
Feb But gewonnen, mit dem Schwert kannſt du ganze Heere ſchla— 
gen, das Brot aber wird niemals all? Der Prinz wollte ohne 
feine Brüber nit zu dem Vater nah Haus kommen und ſprach 
“tieber gwerg, kannſt du mir nicht fagen, wo meine zwei Brüder 
find® fie find früher als ih nad dem Waſſer des Lebens ausge⸗ 
sogen und find nicht wiebergefommen.” gZwiſchen zwei Bergen 


— 65 — 


flecen fie eingeſchloſſen, ſorach ber Zwerg, dahin habe ich fie 
verwünfcht, weit fie fo übermüthig maren.! Da bat der Prinz fo 
lange, bis der Bwerg fie wieder 108 ließ, aber er warnte ihn und 
frag "Yüte dich dor ihnen, fie haben ein böfes Herz’ 

«18 feine Bruder kamen, freute er fih und erzäyite ihnen wie 
es ihm ergangen wave, dab er das Waſſer des Lebens gefunden 
und einen Becher vol mitgenommen und eine fchone Prinkffin ers 
MM Hätte, die wollte ein Jahr lang auf ihn warten, dann follte 
bochzeit gehaften werden, und er betame ein großes Mid. Das 
nech Htten fie zuſammen fort amd gerieten in ein Band, wo un⸗ 
ger und Krieg war, und ber König glaubte ſchon er müßte vers 
derben, ſo groß war Sie Roth. Da gieng der Prirmy zu ihm und 
geb ihm das Brot, womit et fein ganzes Reich fpeife und Rüttigte: 
und denn gab ihm det Prinz audi das Schwert, damit flug er 
die Heere feiner Feinde und konnte nun in Muahe und Frieden 
ibm. Da nahm der Prinz fein Brot und Schwert wieder zu⸗ 
rüd, und die drei Bruder ritten weiter. Sie kamen aber nod in 
ed Sünder, wo Hunger und Krieg herrſchten, und ba gab der 
Prim den Röntgen jedesmet fein Brot und Schwen, und hatte 
nun drei Weiche gerettet. Und banadh frkten Re ſth auf ein Schiff, 
und fuchren übers Meet. Während dev dahrt da ſprachen die bei⸗ 
dem Afteftet unter fih “der Jingfte hat das Waffer deu Lebens ge 
funsen und wit nicht, Bafkr tieb ihm unfer Vater das Reich 
geben, bad uns gebiärt, und er wird umfer Sitick wegnehumn.' 
Da wurden fie rachfüchtig und verabradeten mit einander daß fie 
ihm verberben wollten. Sie warteten bis et einmal feft eingeſchiafen 
wer, da göffen fie Bas Waller des Lebens aus bem Vecher lb nahe 
men es für fich, ihm aber goſſen fie bitteres Meerwaſſer Hinem. 

Als file nun daheim ankamen, bradjte der jüngfte dret kranken 
König ſeinen Beer, damit er daraus trinken und gefuhb werben 
folte. Kaum aber hatte er ein wenig von dem bittern Meerwaſſer 
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getrunken, fo warb er noch krauker als zuvor. Und wie er baxüber 
jammerte, kamen die beiden älteften Söhne und klagten den jüngflen 
an er hätte ihn vergiften wollen, fie braͤchten ihm das rechte Waf- 
fer des Lebens, und reichten es ihm. Kaum hatte er davon ges 
trunten, fo fühlte er feine Krankpeit-verfhwinden, und ward ſtart 
und gefund wie in feinen jungen Tagen. Danach giengen die bei= 
den zu dem jüngften, verfpotteten ipn und fagten “du haft zwar 
das Waſſer des Lebens gefunden, aber du haft die Mühe gehabt 
und wir den Lohn; du hätteft Hüger fein umd die Augen aufbe- 
halten follen, wir haben dits genommen während du auf dem Meere 

eingeſchlafen warft, und übers Jahr da holt fi einer von uns die 
ſchone Konigstochter. Uber Hüte dich daß bu nichts davon ver— 
rathſt, der Vater glaubt dir doch nicht, und wenn du ein einziges 
Wort fagft, fo ſollſt du noch obendrein bein Leben verlieren, ſchweigſt 
du aber, fo fol dirs geſchentt fein.” . 

Der alte König war zornig über feinen jüngfien Sohn und 
glaubte er hätte ihm nad) dem Leben getrachtet. Mifo ließ er den 
Hof verfammeln und das Urtpeil über ihn ſprechen daß er heimlich 
ſollte erfchoffen werden. Als der Prinz nun einmal auf die Jagd 
ritt und nichts Boſes vermuthete, mußte des Königs Jäger mit- 
gehen. Draußen, als fie ganz allein im Wald waren, und ber 
Zager fo traurig ausfah, fagte der Prinz zu ihm “lieber Jager, 
mas fehlt die?’ Der Jäger ſprach “ich kanns nicht fagen und ſoll 
es doch.’ Da ſprach der Pring “fage heraus was es iſt, ich will 
dirs verzeihen.“ + Mc,’ fagte der Jäger, “ich ſoll euch todtſchleßen, 
der König hat mirs befoplen.” Da erferad ber Prinz, und ſprach 
*tieder Jäger, laß mich leben, da geb ich dir mein königliches Kieid, 
gib mir dafür dein ſchlechtes Der Jäger fagte das will ich gerne 
thun, ich hätte doch nicht nad) euch ſchießen können.” Da tauſchten 
fie die Kleider, und der Jäger gieng beim, der Prinz aber gieng 
weiter in den Wald hinein. 


— 61 — 


Über eine Zeit, da kamen zu dem alten König drei Wagen mit 
Gold umd Ebelfteinen für feinen jüngftien Sohn: fie wären aber 
von den drei Konigen geſchict, die mit des Prinjen Schwert die 
deinde geſchlagen und mit feinem Brot ihr Band ernährt Hatten, 
md die fich dankbar bezeigen mollten. Da dachte der alte’ König 
“folte mein Sohn unſchuldig gewefen fein?” und ſprach zu feinen 
ruten “wäre er nod am Leben, mie thut mirs fo leid, daß ich 
ihn Habe todten Laffen.” Er lebt noch, fprad der Jäger, ich 
konnte es nicht übers Herz bringen euern Befehl auszuführen,” und 
fügte dem König wie es zugegangen war. Da fiel dem König’ein 
Stein von bem ‚Herzen, und er ließ in allen Reichen vertündigen,. 
fein Sohn dürfte wiedertommen und ſollte in Gnaden aufgenom⸗ 
men werden, » J 

Die Konigstochter aber ließ eine Strafe vor ihrem Schloß ma⸗ 
hen, bie war ganz golden und glänzend, und fagte ihren Leuten 
wer darauf geradeswegs zu ihr gefttten fäme, das wäre ber rechte, 
und. den follten fie einlaffen, wer aber daneben käme, ber wäre 
der rechte nicht, und den follten fie aud nicht einlaffen. Als nun 
die Zeit bald herum war, dachte der Altefle er wollte fich eilen, zur 
Konigstochter gehen und ſich für ihren Erlöfer ausgeben, ba be— 
time er fie zur Gemahlin und das Reich daneben. ifo ritt er 
fort, und als er vor das Schloß kam und die ſchone goldene 
Strape fah, dachte er “das wäre jammerfhade, wenn du darauf 
titteft,? lenkte ab und ritt rechts nebenher. Wie er aber vor das 
Thor kam, fagten die Leute zu ihm er märe der rechte nicht, er 
folte wieder fortgehen. Bald darauf machte fich der zweite Prinz 
auf, und wie ber zur goldenen Strafe fam, und das Pferd ben 
dinen Fuß darauf gefeht Hatte, dachte er “es wäre jammerſchade, 
das tnnte etwas abtreten, lenkte ab und ritt lints nebenher, 
Bie er aber vor das Thor kam, fagten die Leute er märe ber 
tete nit, er follte wieder fortgehen. Als nun das Jahr ganz 
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herum war, wollte der dritte aus dem Wald fort zu feiner Lieb⸗ 
ſten reiten und bei ihr fein Leid vergeſſen. Alſo machte er fih 
auf, unb dachte immer an fie und wäre gerne ſchon bei ihr ges 
weſen, und fah die goldene Strafe gar nit. Da ritt fein Pferd 
mitten darüber hin, und als er vor das Thor kam, ward es aufs 
gethan, und die Konigstochter empfieng ihn mit Freuden und fagte 
er wär ihr Erldſer und der Herr des Königreichs, und ward die 
Hodgeit gehalten mit großer Glüdfeligkeit. Und als fie vordei 
mar, erzäßlte fie ihm daf fein Water ihn zu fich entboten und ipm 
verziepen Hätte. Da ritt er hin und fagte ihm alles, wie feine 
Brüder ihn betrogen und er body dazu gefhwiegen hätte. Der alte 
König wollte fie firafen, aber fie hatten fi aufs Meer gefegt und 
waren fortgeſchifft und kamen ihr Lebtag nicht wieder, 





98. 
Doctor Alwiffend. 


& war einmal ein armer Bauer Namens Krebs, der fuhr mit 
ei Ochſen ein Fuder Holz in die Stadt und verkaufte es für 
mei Thaler an einen Doctor. Wie ihm nun das Geld ausbes 
jehlt wurde, faß der Doctor gerade zu Tifh: da fah der Bauer 
mie er ſchon af und trank, und das Herz gieng ihm danach auf 
mb er wäre aud gern ein Doctor geweſen. Alſo blieb er noch 
An Weiten ftehen und fragte endlich ob er nicht auch könnte ein 
Doctor werden. D ja,’ fagte der Doctor, “das iſt bafd geſche⸗ 
dem? + Was muß ich tHumP? fragte der Baur. *Erſtlich kauf dir 
din Abcbuch, fo ift eins, mo vom ein Gödelhahn drin iſt z zwei⸗ 
tens moche deinen Wagen und deine zwei Ochfen zu Geld und ſchaff 
dir damit Kleider an, und mas fonft zur Doctoret gehört; drite 
tms laß dir ein Schild malen mit den Worten “id bin ber Docs 
tor Aümiffend,” und laß das oben über beine Hausthür nageln.’ 
Der Bauer that alles, wies ihm geheißen war. Als er nun ein 
menig gedoctert hatte, aber nod nicht viel, ward einem reihen 
großen Herrn Geld geftohlen. Da ward ihm von ldem Doctor 
Allwiſſend gefagt, der in dem und dem Dorfe wohnte und auch 
wiſſen müßte wo das Geld hingetommen wäre. Alſo ließ ber Herr 
feinen ®agen anfpannen, fuhr hinaus ins Dorf und fragte bei ihm 
on ob er der Doctor Allwiſſend wäre? ‘Ya, der wär er. «So 
follte er mitgehen und das geftohlene Geld wieder fhaffen’ “O 
ja, aber die Grethe, feine Frau, müßte auch mit.’ Der Herr war 
daß zufrieden, und ließ fie beide in den Wagen fihen, und fie 
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fuhren zufammen fort, Als fie auf den adlihen Hof kamen, mar 
der Tifch gebedt, da follte er erſt miteffen. Ja, aber feine Frau, 
die Grete, aud’ fagte er und fepte fi mit ihr Hinter den Tifh. 
Bie nun ber erſte Bediente mit einer Schüffel fhönem Eſſen am, 
ſtieß der Bauer feine Frau an und fagte *Grethe, das war ber 
erfte,’ und meinte es wäre derjenige, welcher das erfte Eſſen brächte. 
Der Bediente aber meinte er hätte damit fagen wollen “das ift 
der erfte Dieb,’ und weil ers nun wirklich war, ward ihm angfl, 
unb er fagte draußen zu feinen Kameraden ‘der Doctor weiß alles 
wie fommen übel an: er hat gefagt ich wäre ber erfle.’ Der 
nveite wollte gar nicht herein, er mußte aber dog. Wie er nun 
mit feiner Schüffel herein kam, ſtieß der Baur feine Frau an, 
*Grethe, das ift ber zweite.” Dem Bebienten ward ebenfalls angft, 
und er madte daß er hinaus kam. Dem dritten giengs nicht 
beffer, der Bauer fagte wieder · Grethe, das iſt der dritte” Der 
vierte mußte eine verdecte Schüffel hereintragen, und ber Herr 
ſprach zum Doctor er follte feine Kunft zeigm und rathen was 
darunter läges es waren aber Krebfe. Der Bauer fah die Schüffel 
an, mußte nicht wie er fich Helfen follte und ſprach ‘ah, ih ar— 
mer Krebsl? Wie der Herr das hörte, rief er ‘da, er weiß es, 
nun weiß er aud wer das Geld hat,’ 

Dem Bebienten aber ward gewaltig angſt und er blinzelte den 
Doctor an, er möchte einmal heraus kommen. Wie er nun hine 
aus kam, geftanden fie ihm alle viere fie hätten das Geld geſtoh— 
len: fie mwolltens ja gerne heraus geben und ihm eine ſchwere 
Summe dazu, wenn er fie nicht verrathen mollte: es ginge ihnen 
fonft an den Hals. Sie führten ihn auch bin, wo das @eld vers 
fiedt lag. Damit war der Doctor zufrieden, gieng wieder hinein, 
fegte fi an den Tiſch, und fprah “Herr, nun will ich in meis 
nen Buch ſuchen wo das Geld ſteckt. Der fünfte Bebiente aber 
roh in den Dfen und wollte hören ob der Doctor ned mehr 
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wüßte. Der ſaß aber und ſchlug fein Abchuch auf, blätterte hin 
und her und fuchte den Gockelhahn. Weil er ihn nicht gleich fin= 
im konnte, ſprach er “du biſt doch darin und mußt auch heraus.” 
Da glaubte der im Dfen er wäre gemeint, fprang voller Screen 
feraus und rief “der Mann weiß alles.’ Nun zeigte der Doctor 
altwiffend dem Herrn mo das Geld Ing, fagte aber nicht wers 
eohten hatte, befam von beiden Seiten viel Geld zur Beloh— 
mung, und warb ein berühmter Mann. 
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9. 
Der geiſt im glas. 


& war einmal ein armer Holzhader, der arbeitete vom Mor 
gen bis in die fpäte Nacht. Als er ſich endlich etwas Geld zus 
fammengefpart hatte, fprah er zu feinem Jungen “bi bit mein 
einziges Kind, ich will das Geld, das ich mit ſaurem Schweiß 
erworben habe, zu deinem Unterricht anwenden; lernſt du etwas 
rechtſchaffenes, fo kannſt bu mich im Alter ernähren, wenn meine 
Glieder fteif geworden find, und ich daheim figen muß.” Da gieng 
dee Junge auf eine hohe Schule und lernte fleißig, fo daß ihn 
feine Lehrer rühmten, und blieb eine Zeit lang dort. Als er ein 
paar Schulen durchgelernt hatte, doch aber noch nit in allem 
vollkommen war, fo war das bischen Armuth, das der Vater ers 
worben hatte, drauf gegangen, und er mußte wieder zu ihm heim 
kehren. Ach,’ fprad der Vater betrübt, “ich kann bir nichts mehr 
geben und fann in der theuern Zeit auch feinen Heller mehr ver= 
dienen als das tägliche Brot. “Lieber Vater,” antwortete der 
Sohn, ‘macht euch darüber keine Gedanken, wenns Gottes Wille 
alfo ift, fo wirds zu meinem Beften ausfhlagenz ih mil mid 
ſchon beein ſchicken Als der Vater hinaus in den Wald wollte, 
um etwas am Malterholz (am Zuhauen und Aufrichten) zu vers 
dienen, fo fprach der Sohn “ih will mit eud gehen und euch 
helfen? ‘Ja, mein Sohn” fagte der Water, ‘dab follte dir bee 
fchwerlich an kommen, du bift an harte Arbeit nicht gewöhnt, du 
Hältft das nicht aus; ich Habe auch mur eine Art und kein Geld 
übrig, um noch eine zu kaufen.” Geht nur zum Nachbar, ante 
worieie der Sohn, “ber leiht euch feine Urt fo lange, bis ich mir 
felbft eine verdient habe.” 

Da borgte der Vater beim Nachbar eine Art, und am andern 
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Morgen, bei Anbruch des Tags, giengen fie zuſammen hinaus in 
den Bald. Der Sohn half dem Vater und war ganz munter 
und friſch dabei. Ais nun die Sonne über ipnen fland,. ſprach 
der Water “wir wollen raſten und Mittag halten, hernach gehts 
noch einmal fo gut.” MDer Sohn nahm fein Brot in bie Hanb 
md ſprach “ruht euch nur aus, Bater, ich bin nicht müde, ich 
mil in dem Bald ein wenig auf und abgehen und Wogelneſter 
fun? DO du Ge,’ ſprach der Vater, was wilft du da herum 
laufen, hernach bift bu müde und kannft den Arm nicht mehr aufe 
hebenz bleib bier und fee dich zu mir.” 

Der Sopn aber gieng in den Wald, aß fein Brot, war ganz 
ftohlich und fah in die grünen Zweige hinein, ob er etwa ein 
Neft eutdeckte. Sp gieng er hin und her, bis er endlich zu siner 
großen gefährlichen Eiche Lam, die gewiß ſchon viele Hundert Jahre 
alt war und die feine fünf Menfchen umfpannt hätten. Er blieb 
fiehen und fah fie an und dachte *es muß doch mander Vogel 
fin .Neft hinein gebaut haben.” Da dauchte ihn auf einmal als 
hörte er eine Stimme. Er horchte und vernahm wie «6 mit fo 
einem recht dumpfen Ton rief laß mid) heraus, laß mic heraus. 
Et fah ſich ringe um, konnie aber nichts entdeden, doch es war 
ihm als 0b die Stimme unten aus der Erde hervor füme. Da 
tief er oo bift duk Die Stimme antwortete ich fiede da unten 
bei den Eichwurzeln. Laß mich Heraus, laß mich heraus.’ Der 
Schüler fing an unter dem Baum aufzuräumen und bei den Wur⸗ 
kin zu fuchen, bis er endlid in einer Heinen Höhlung eine Glas— 
fafche entdedte, Er Hob fie in die Höfe und hielt fie gegen das 
Lit, da fah er ein Ding, gleich einem Froſch geflaltet, das fprang 
darin auf und nieder, ‘Laß mid heraus, Laß mich heraus,’ riefs 
von neuem, und der Schüler, ber an nichts. Böfes dachte, nahm 
dem Pfropfen von der Flaſche ab. Alsbald ftieg ein Geif Heraus 
und feng .on zu wachſen, und wuchs fo ſchnell, daß er in wenir 
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gen Augenblicken ats ein entfetlicher Kerl, fo groß wie ber halbe 
Baum, vor dem Schuler fand. Weißt du,’ tief er mit einer 
fürgterligen Stimme, “was bein Lopn dafür ift, daß du mid 
Heraus gelaffen Haft? “Rein,” antwortete ber Schüler ohnt Furt, 
·wie folk ich das wiffen?? *&o will ich dies fagen,’ zief der 
Geiſt, “den Hals muß ich dir dafür brechen.“ “Das hatteſt du 
mir früher fagen follen,’ antwortete der Schüler, “fo Hätte ih 
dich ſteden laſſenz mein Kopf aber foll vor dir wohl feftftchen, 
da müffen mehr Leute gefragt werden.” ‘Mehr Leute hin, mehr 
Zeute her,’ rief der Geift, "deinen verdienten Lohn dem ſollſt du 
Haben. Dentft du, id wäre aus Gnade da fo lange Zeit einge 
ſchloſſen worden, nein, es war zu meiner Strafe; ich bin der 
großmächtige Merkurius, wer mid Tosläßt, dem muß ich den Hals 
brechen.” “Sacte, antwortete der Schiller, fo geſchwind geht das 
mit, erft muß ich auch wiſſen daß du mirflih in der Meinen 
Slaſche gefeflen Haft und daß du der echte Geift bift: kannſt du 
auch wieber hinein, fo will ichs glauben, und dann magft du mit 
mir anfangen was du mil.” Der Geift ſprach voll Hochmuth 
“das: iſt eine geringe Kunſt, zog fih zuſammen und machte fh fo 
dünn und Mein, tie er anfangs geweſen war, alfo daß er durch 
diefelbe Öffnung und durch dem Hals der Fiaſche wieder hinein 
kroch. Kaum aber war er darin, fo drüdte der Schüler den ab⸗ 
gezogenen Pfropfen wieder auf und warf die Flaſche unter die 
Eigwurzgeln an ihren alten Play, und det Geift war betrogen. 
Nun wollte der Schüler zu feinem Bater zurüdgehen, aber 
der Geift rief ganz klaglich “ach, laß mid doch heraus, laß mid 
doch Heraus.’ ‘Nein,’ antwortete der Schüler, “zum zweitenmale 
nit: wer mir einmal nad) dem Leben geftrebt hat, den laß ih 
nicht 108, wenn ich ihn wieder eingefangen habe.’ “Wenn du mid 
frei madft,' rief der Geiſt, “fo wi ich dir fo viel geben, daß du 
dein Bebtag genug Haft.’ ‘Nein,’ antwortete der Schüler, “du wärs 
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deſt mich betriegen wie das erflemal.’ “Du verfcerzeft dein Gluck, 
frrad der Geift, “ih will dir nichts thun, fondern dich reichlich 
belohnen.” Der Schüler dachte ch wills wagen, vielleiht hält er 
Bort, und angaben fall er mir dod nichts.” Da nahm er ben 
Pfropfen ab, und der Geift ſtieg wie das vorigemal heraus, dehnte 
fich auseinander, und mard groß wie ein Riefe. ‘Nun folft du 
deinen Lohn haben,’ fprac er, und reichte dem Schüler einen klei— 
nm Lappen, ganz wie ein Pflafter, und fagte “wenn du mit dem 
einen Ende eine Bunde beftreihft, fo heilt fie: und wenn du mit 
dem andern Ende Stahl und Eifen beftreichft, fo wird es in Sil— 
der verwandelt. “Das muß ich erft verfuhen,” ſprach der Scha— 
ier, gieng an einen Baum, rigte die Rinde mit feiner Art und 
defteich fie mit dem einen Ende des Pflaſters: alsbald ſchloß fie 
fich wieber zufammen und war geheilt. ‘Nun, es hat feine Ride 
tigkeit,’ ſprach er zum Geift, jept innen wir uns trennen.’ Der 
Geiſt dankte ihm für feine Erlöfung, und der Schüler dankte dem 
Geiſt für fein Geſchenk und ging zurüd zu feinem Vater. 

“Bo bift du herum gelaufen?” ſprach der Vater, warum haft 
du die Arbeit vergeſſen? IH habe es ja gleich gefagt daß du 
nichts zu Stande bringen würdet.’ “Gebt eud zufrieden, Vater, 
id wills nachholen.“ “Ia nachholen, ſprach der Vater zornig, ‘das 
Hat feine Art? “Habt acht, Vater, den Baum da will ich gleich 
umbauen, daß er krachen fol.” Da nahm er fein Pflafter, ber 
ſtrich die Mrt damit und that einen gewaltigen Hieb: aber weil 
das Eifen in Silber verwandelt war, fo legte fih die Schneide 
um? “Ei, Vater, feht einmal, was habt ihr mir für eine ſchlechte 
Art gegeben, die ift ganz ſchief geworden.” Da erfchrad der Bater 
und fprad “ach, was Haft du gemadt! nun muß ich die Art bes 
zahlen und weiß nit womit; das ift der Mugen, den ih von 
deiner Arbeit habe.’ ‘Werdet nit 686,’ antwortete der Sohn, 
“die Art will ich ſchon begapln.” ‘DO, du Dummbart,’ rief der 
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Bater, “wovon willſt du fie bezahlen? du haſt nichts als was ih 
dir gebe; das find Stubentenkniffe, die dir tm Kopf fieden, aber 
vom Holzhaden Haft du keinen Berftand.’ 

Über ein Weilchen ſprach der Schüler “Water, id kann doch 
nichts mehr arbeiten, wir wollen lieber Feierabend madhen. "Ei 
was,’ antwortete er, *meinft du id) wollte die Hände in den Schooß 
tegen wie du? id) muß noch ſchaffen, du kannſt dich aber heim 
paden’ “Vater, ih bin zum erftenmal hier in dem Wald, ich 
weiß den Weg nicht allein, geht doch mit mir. Weil fich der 
Born gelegt Hatte, fo fie der Bater fich endlich bereben und gieng 
mit ihm heim. Da fprah er zum Sohn ‘geh umb verkauf bie 
verfhändete Art und fieh zu was du dafür Eriegftz das übrige 
muß id} verdienen, um fie dem Nachbar zu begahlen.” Der Sohn 
nahm die Art und trug fie in die Stadt zu einem Golbfcmied, 
der probierte fie, legte fie auf die Wage und ſprach “fie iſt vier 
Hundert Thaler werth, fo viel habe ich nicht baar.’ Der Schuler 
fprad) “gebt mir was ihr habt, das Übrige will ich euch borgen? 
Der Goidſchmied gab ihm dreigundert Thaler und blieb einpun 
dert fhuldig. Darauf gieng der Schüler Heim und fprad “Vater, 
id) babe Geld, geht und fragt was der Nachbar für die Art haben 
mil.’ *Das meiß ih ſchon, antwortete der Alte, ‘einen Thaler, 
ſechs Grofgen.” ‘So gebt ihm zwei Thaler zwolf Grofchen, das 
iſt das Doppelte und ift genug; feht ihr, ih habe Geld tm Übers 
fluß,’ und. gab dem Bater einhundert Thaler und ſprach ‘es fol 
eud niemals fehlen, lebt nach eurer Bequemlichkeit.“ “Mein Gott,’ 
ſprach der Aite, “wie bift du zu dem Reichthum gefommen?? "Da 
erzählte er ihm mie alles zugegangen twäre und wie er im Ders 
trauen auf fein Glüd einen fo reigen Bang gethan hätte. Mit 
dem Übrigen Geld aber zog er wieder Hin auf bie hohe Schule, 
und lernte weiter, und weil er mit feinem Pflafter alle Wunden 
heiten konnte, ward er der berühintefte Doctor auf der ganzen Belt. 
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100. 
Des Teufels rußiger Bruder. 


En abgedankter Soldat hatte nichts zu leben und mußte fih 
migt mehr zu helfen. Da gieng er hinaus in ben Wald, und 
ds et ein Weilchen gegangen war, begegnete ihm ein Meines 
Männchen, das war aber der Teufel. Das Männchen fagte zu 
ihm ·was fehlt die? du fiehft ja fo trübfelig aus.” Ma ſprach 
der Soldat “ich habe Hunger aber fein Geld.” Der Teufel fagte 
wilſt du dich bei mir vermieten und mein Knecht fein, fo fol 
du für dein Lebtag genug Habenz fieben Jahre folft du mir dienen, 
hernach biſt du wieder frei. Aber eins fag ich dir, du darfſt dich 
nit wafhen, nit kammen, nicht ſchnippen, feine Nägel und 
‚Haare abſchneiden und kein Wafler aus ben Mugen wiſchen.' 
Der Soldat ſprach ·ftiſch dran, wenns nicht anders fein kann,’ 
und gteng mit dem Männchen fort, das führte ihn geradewegs im 
die Hölle hinein. Dann fagte es ihm was er zu thun hätte: er 
müßte das Feuer fhären unter den Keffeln, wo die Höllendraten 
drin faßen, das Haus tein halten, den Kehrdrec Hinter die Thure 
tragen, und überall auf Orbnung fehen: aber guckte er ein einziges 
Maf in die Keffel hinein, fo wurde es ihm ſchlimm ergehen. Der 
Sotdat ſprach ‘es iſt gut, ih mwißs ſchon beforgen.” Da gieng 
num ber alte Teufel wieder hinaus auf feine Wanderung, und 
der Soldat trat feinen Dienft an, legte Feuer zu, kehrte und 
trug den Kehrbre Hinter Die Türe, alles wie e6 befohlm war. 
Wie der alte Teufel wieder kam, fah er nad) ob alles gefchehen 
war, zeigte fid zufrieden und gieng zum zweitenmal fort. Der 
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Soldat ſchaute fih nun einmal recht um, da fanden die Keſſel 
rings herum in der Hölle, und mar ein gewaltiges Feuer darunter, 
und es kochte und brugelte darin. Cr hätte für fein Leben gerne 
hinein gefhaut, wenn es ihm der Teufel nicht fo fireng verboten 
Hätte: mblid konnte er fi nicht mehr anhalten, hob vom erften 
Keffel ein Mein bischen den Dedel auf umd gudte hinein. Da 
fah er feinen ehemaligen Unteroffizier darin figen: “aha, Vogel,” 
forac er, “treff id) dich Hier® du Haft mich gehabt, jeht Hab ich 
dig,” ließ geſchwind den Dedel fallen, ſchurie das Feuer und 
legte noch friſch zu. Danach gieng er zum zweiten Keſſel, hob 
ihn aud ein wenig auf und gudte, da faß fein Fahnrich darin: 
“apa, Bogel, treff ich dich Hier® du Ha mich gehabt, jett hab 
ich did,’ machte den Dedel wieder zu und trug nod einen Klotz 
herbei, der follte ihm erſt recht heiß machen. Nun wollte er auch 
fehen wer im dritten Keffel fäße, da ward gar ein General: “aha, 
Vogel, treff ich dich hier? du Haft mich gehabt, jept Hab ich Dich,” 
holte den Blasbalg und ließ das Höllenfeuer recht unter ihm 
fladern. Alſo that er fieben Iahr feinen Dienft in der Hölle, 
wuſch fih nit, kammte ſich nicht, fhnippte fi nicht, ſchnitt fi 
die Nägel und Haare nit und wiſchte ſich kein Waffer aus dem 
Sugenz und bie fieben Jahre waren ihm fo kurz, daß er meinte 
es wäre nur ein halbes Jahr gewefen. Als nun die Zeit vollends 
herum war, tam der Teufel und fagte ‘nun, Hans, mas haft du 
gemadt?’ “Ich habe das Feuer unter dem Keffeln gefhürt, ich 
Habe gekehrt und den Kehrdreck Hinter die Thure getragen,’ “Aber 
du haſt auch in die Keffel gegudtz dein Gtüd ift, daß du noch 
Holz zugelegt haft, fonft war dein Leben verloren; jegt iſt deine 
Beit Herum, wilft.du wieder heim9* Ja, fagte ber Soldat, “id 
wollt aud gerne fehen was mein Vater daheim macht” Sprach 
der Teufel “damit du deinen verdienten Bohn riegft, geh und 
taffe dir deinen Manzen vol Kehrdre und nimms mit nad Haus 
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Du ſollſt auch gehen ungewafgen und ungefämmt, mit laugen 
Haaren am Kopf und am Bart, mit ungefihnittenen Nägeln und 
mit trüben Mugen, und wenn du gefragt wirft, woher du kamſt, 
ſollſt du ſagen “aus der Hölle,’ und wenn du gefragt wirft, wer 
du wärft, fouft du fagen “des Teufels rußiger Bruder, und mein 
König aud.” Der Soldat ſchwieg ftill und that mas ber, Teufel 
fügte, aber er war mit feinem Lohn gar nicht zufrieden. 

Sobald er nun wieder oben im Wald mar, hob er feinen 
Ranzen vom Rüden und wollt ihn ausfgütten: wie er ihn aber 
finete, fo war der Kehrdred pures Gold geworden. *Das-hätte 
id mir nicht gedacht' fprach er, war vergnügt uhd gieng in die 
Stadt hinein. Bor dem Wirthshaus ftand der Wirth, und wie 
ihn der heran kommen fah, erſchtack er, weil Hans fo entfeglidh 
ausfah, ärger als eine Vogelſcheuche. Er rief ihn an und fragte 
“woher tommſt du®° "Mus der Hölle’ “Mer bift duP’- “Dem 
Teufel fein rußiger Bruder, und mein König auf.” Nun wollte 
der Wirth ihn nicht einlaffen,. wie er ihm aber das Bold zeigte, 
gieng er und. Plinfte felber die Türe auf. Da ließ fih Hans 
die beſte Stube geben und koſtlich aufwarten, aß und trank fih 
fatt, wufd fich aber nit und fämmte fid, nicht, wie ihm der 
Teufel geheißen Hatte, und Iegte ſich endlich ſchlafen. Dem Wirth 
aber fand der Ranzen voll Gold vor Augen und ließ ihm keine 
Rue, bis er in der Nacht hinſchlich und ihn wegſtahl. 

Bie nun Hans am andern Morgen aufftand, den Wirth bes 
jahlen und weiter gehen wollte, da war fein Ranzen weg. Er 
faßte fi aber kurz, dachte, *du bift ohne Schuld unglücklich ges 
weſen und kehrte wieder um, geradezu in die Hölle: da klagte 
er dem alten Teufel feine Noth und bat ihn um Hülfe. Der 
Teufel fagte “fepe dich, ich will dich waſchen, kammen, ſchnippen, 
die Haare und Nägel ſchneiden und die Yugen auswifchen, und 
als er mit ihm fertig war, gab er ihm den Manzen wieder voll 
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Kehrdreck und fprad ‘geh Hin, und fage dem Wirth er follte dir 
dein Bold mieder herausgeben, fonft wollt ich fommen und ihn 
abholen, und er follte an deinem Platz das Feuer fahren.’ Hans 
gieng hinauf und fprad zum Wirth “du haft mein Gold geftohlen, 
gisft dus nicht wieder, fo Tommft du in die Hölle an meinm 
Pag, und ſollſt ausfehen fo gräulich wie ih.” Da gab ihm ber 
Wirth das Gold und nod mehr dazu, und bat ihn mur fuu 
davon zu fein; und Hans war nun ein reiher Dann, 

Hans machte ſich auf den Weg heim zu feinem Vater, kaufte 
fich einen ſchlechten Sinnenfittel auf den Leib, gieng herum und 
machte Mufit, denn das hatte er bei dem Teufel in der Hölle ger 
lernt. Es war aber ein alter König im Land, vor dem mußt er 
fpielen, und der geriet darüber in folge Freude, daß er dem 
Hans feine alteſte Tochter zur Ehe verſprach. WIE die aber hörte 
daß fie fo einen gemeinen Kerl im meißen Kittel heirathen ſollte, 
ſprach fie “ch ich das thät, wollt ich Lieber ins tiefſte Waffer 
gehen" Da gab ihm der König die füngfie, die wollts ihrem 
Bater zu Liebe gerne thunz und alfo befam des Teufels rußiger 
Bruder die Konigstochter und als der alte König geſtorben mar 
auch das ganze Heid. 

’ 


101. 
Der Bärenhäufer. 


Es war einmal ein junger Kerl, der ließ ſich als Soldat ans 
werben, hielt ſich tapfer und war immer der vorderſte, wenn es 
blaue Bohnen regnete. Solange der Krieg dauerte, gieng alles 
gut, aber als Friede geſchloſſen war, erhielt er feinen Abſchied, 
und der Hauptmann fagte er konnte gehen wohin er wollte, Seine 
Eltern waren todt, und er hatte feine Heimat mehr, da gieng er 
m feinen Brüdern und bat fis möchten ihm fo lange Unterhalt 
gebm bis der Krieg wieder anfienge. Die Brüder aber waren 
hartherzig und fagten “was follen wir mit dir? mir £önnen dich 
nicht brauchen, fich zu wie du dich durchſchlagſt. Der Soldat 
hatte nichts übrig als fein Gewehr, das nahm er auf die Schule 
ter und wollte in die Welt gehen. Er kam auf eine große Heide, 
auf der nichts zu fehen war als. ein Ring von Bäumen: daruns 
ter fehte er fich ganz traurig nieder und fann über fein Schidfal 
nah. «Ih habe fein Geld, ‚dachte er, “ich habe nichts gelernt 
als das Kriegepandwerk, und jet weil Friede geſchloſſen ifi, brau= 
Gen fie. mich nicht mehr; ich. fehe voraus ich muß verhungern.” 
Auf einmol hörte er ein Braufen, und wie er ſich umblidte, ſiand 
ein unbelannter Mann vor ihm, der einen grünen, Rod trug, 
tet ſtattlich ausfah, aber einen garfiigen Pferdefuß hatte. Ich 
weiß fon was dir fehlt,’ fagte der Mann, “Geld und Gut folft 
du Haben, fo viel du mit aller Gewalt durchbringen fannft, aber ich 
muf zuvor wiſſen ob du dich nicht fürdteft, damit id mein Geld 
nicht umfonft ausgebe.” Ein Soldat und Furcht, wie paßt das 
115 6 
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zufommen® antwortete er, “du kannſt mic; auf die Probe ſtellen. 
“Bohlan,” antwortete der Mann, “(hau hinter ih.” Der Soldat 
tehrte fi um und fah einen großen Bär, der brummend auf ihr 
zutrabte, “Oho,' rief der Soldat, “di will ich an der Nafe fir 
geln, daß dir die Luft zum Brummen vergehen foll,’ legte an und 
fchoß dem Bär auf bie Gichmauze, daf er zufammenfiel und fih 
nicht mehr regte. Ich fehe wohl,’ fagte der Sremde, “daß dirs 
am Muth micht fehlt, aber es ift noch eine Bedingung dabei, die 
mußt bu erfüllen. “Menn mirs an meiner Seligkeit nicht ſcha— 
det,’ antwortete der Soldat, der wohl merkte wen er vor fih 
hatte, “fonft laß ih mich auf nichts ein. *Das wirft bu: felber 
feben,” antwortete der Grünrod, “du darſſt in dem nächften, fiden 
Yahren dich nicht waſchen, dir Bart und Haare nicht Kinnmen, die 
Nägel nit ſchneiden und kein Vaterunfer beten. Dann will ih 
die einen Rod und: Mantel geben, dem mußt. du in biefer: Bet 
tragen. Stiröft du in diefen ſieben Jahten, fo diſt du mein, 
bieibft du aber leben, fo bift du frei und diſt reich dau fur dein 
Bebtag. Der Soldat dachte an die große Roth, in der er fih 
befand, und da er fo oft in den Tod gegangen war, wollte er es 
auch jett wagen und milligte ein. Der Teufel zog dm gränm 
RoE aus, reichte ihn dem Soldaten hin und ſagte, wenn du den 
Rot an deinem Leibe Haft und in die Taſche greifft, fr wirſt du 
die Hand immer voll Geld Haben.’ Dann zog er dem Bären die 
Haut ab und fagte “das fol dein Mantel fein umb: aud dein 
Bett, denn darauf mußt du ſchlafen und darfft in Bein anderes 
Bett kommen. Und diefer Tracht wegen ſollſt du Bärenhäuter 
heißen.” Hierauf verſchwand der Teufel. 

Der Soldat zog den Rod an, griff gleich in die Taſche und 
fand daß die Sache ihre Richtigkeit Hatte. Dann hieng er die 
Bärenhaut um, gieng in die Welt, war guter Dinge und untere 
Hieß nichts was {hm wohl und dem Gelde wehe that. Ihm erflen 
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Jahr. gieng es ned; leidlich, aber in dem zweiten ſah es fihon 
aus tie ein Ungeheuer. Das Haar bedeckte ihm fat das ganze 
Geficht, fein Bart zuch einem GtäE groben Filptuch, feine Singer 
hatten Krallen, und fein @efiht war fa mit Schmug bedect, daß 
wenn man Kreffe hinein gefät hätte, fie aufgegangen wäre. Wer 
ihn fah, Tief fort, weil er aber aller Orten den Armen Geld gab, 
damit fie fr ihn beteten daß er in den fieben Jahren nicht 
fürbe, und meil er alles gut bezahlte, fo erhielt er doch immer 
noch Herberge. Im vierten Jahr kam er in ein Wirtshaus, 
da mollte ihn dee Wirth mit aufnehmen und wollte ihm nichi 
einmal einen Pla im Stall anweiſen, weil er fürdtete feine Pferde 
würden ſcheu werden. Doc als der Bärenhäuter in die Taſche 
geiff und eine Hand voll Ducaten herausholte, fo lich der Wirth 
fi$ erweichen, und gab ihm eine Stube im Hintergebaudez doch 
wußte er verſprechen ſich nicht fehen zu laſſen, damit fein Haus 
sicht in bdfen Ruf käme, 

Als der Bärmhäuter Abends allein ſaß und von Herzen wünſchte 
daß die fieben Jahre herum wären, fo hörte er in einem Reben⸗ 
Amer ein lautes Sammern. Er hatte ein mitleidiges Herz, öffe 
nete die Tpüve und erblicte einen alten Mann, der heftig weinte 
und die Hände über dem Kopf zufammen flug. Der Bärmpäu- 
ter trat näher, aber der Mann fprang auf und wollte entflichm. 
Endlich, als er eine menſchliche Stimme vernahm, ließ er ſich bes 
wegen, und durch freundfiches Zureden brachte es der Bärenhänter 
dahin, daß er ihm die Urſache feines Kummers offenbart. Sein 
Vermögen war nad) und nad gefhwunden, er und feine Tücher 
mußten darben, und er war fo arm, daß er den Wirth nicht eins 
mal bezahlen konnte und Ins Gefängniß follte gefegt werden. ‘Wenn 
iht weiter feine Sorgen habt,’ fagte der Bärenpäuter, “Geld habe 
id) genug.” Cr lieh den Wirth Gerbeitommen, bezahlte ihn und 
Redte dem Unglücklichen noch einen Beutel voll Gold in die Taſche. 

6* 
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«Is der alte Mann fih aus feinen Sorgen erlöft ſah, wußte 
er nit womit er fi dankbar bemeifen ſollte. ‘Komm mit mir,’ 
frag er zu ihm, “meine Tögter find Wunder von Schönheit, 
wähle dir eine davon zur Frau. Wenn fie hört waß du für mid 
getan ‚haft, fo wird fie ſich nicht weigern. Du fiehſt freilich ein 
wenig feltfom aus, aber fie wird did fhon wieder in Orbnung 
bringen.” Dem Bärenhäuter gefiel das wohl und er gieng mit. 
us ihn die Altefte erblicte, entfehte fie fih fo gewaltig vor feis 
nem Untlig, daß fie auffgrie und fort lief. Die zweite blieb 
zwar ftehen und betrachtete ihn, von Kopf bis zu Fügen, dann 
aber jprach fie “wie ann ich einen Mann nehmen, der‘ keine 
menſchliche Geftalt mehr hat? Da gefiel mir der raſierte Bär noch 
beffer, der einmal Hier zu fehen war und fi) für einen Wenſchen 
ausgab, ber hatte doch einen Hufarenpel; an und weiße Hand» 
ſchuhe. Wenn er nur häßlih wäre, fo könnte ih mih an ihn 
gewöhnen.” Die jüngfte aber fprach “lieber Vater, das muß ein 
guter Dann fein, ber euch aus der Noth geholfen hat, habt ihr 
ihm dafür eine Braut verſprochen, fo muß euer Wort gehal⸗ 
ten werben.’ Es war Schade, daß das Geſicht des Bärenhäuters 
von Schmutz und Haaren bededt war, fonft hätte man fehen kon— 
men wie ihm das Herz im Leibe lachte, als er biefe Worte hörte. 
Er nahm einen Ring von feinem Finger, brad ihn entzwei und 
gab ihr die eine Hälfte, die andere behielt er für fi. Im ihre 
Halfte aber ſchrieb er feinen Namen und in feine Hälfte ſchrieb 
er ihren Namen und bat fie ihr Stüd gut aufzuheben. Hierauf 
nahm er Abfchied und fprah “ich muß noch drei Iahre wandern. 
tomm id aber nicht wieber, fo biſt du frei, weil id dann todt 
bin, Bitte aber Gott daß er mir das Leben erhält.” 

Die arme Braut Peidete fih ganz fhwarz, und wenn fie an 
ihren Bräutigam dachte, fo famen ihr die Thränen in die Aus 
gen. Bon ihren Schweſtern ward ihr nichts ald Hohn und Spott 


— 8 — 


m Theil. ·Nunm dic in Acht, fagte die Altefle,.memn du ih 
die Hand reihft, fo ſchlagt er die mit der Tage darauf. "Hüte 
dich,” fagte kie zweite, “bie Wären lieben bie Süßigteit, und wenn 
du ihm gerfut, fo frißt er dich auf? *Du mußt nur immer fer 
am Willen tun, Hub bie ältefte wieder an, “fonft fängt er an 
m brummen.' Und die zweite fuhr fort “aber die Hochzeit wird 
Unfig fein, Bären die tanzen gut? Die Braut ſchwieg ſtill und 
ürp fh nicht irre machen. Der Bärmbäuter aber zog in der 
Belt herum, von einem Ort zum andern, that Gutes, wo er konnte 
und gab dem Armen reichlich, damit fie für ihn beteten. Endlich 
als der letzte Tag von den fieben Jahren anbrad, gieng er wies 
der hinaus auf die Heide, und fegte fi unter den Ring von 
Bäumen, Niet lange, fo faufte der Wind, und der Teufel ſtand 
vor ihm und blidte ihn verbrießlih anz dann warf er ihm dm 
alten Rod hin und verlangte feinen grünen zurüd. So weit find 
wir noch nicht,” antwortete der Bärenhäuter, “erft ſollſt du mich 
reinigen.’ Der Zeufel mochte wollen oder nicht, er mußte Waffer 
holen, den Bärenhäuter abwaſchen, ihm die Haare kammen, und 
die Nägel ſchneiden. Hierauf fah er wie ein tapferer Kriegsmann 
aus, und war viel fhöner als je vorher, 

As der Teufel glüdlih abgezogen war,.fo war es dem Ba— 
tenpäuter ganz leiht ums Herz. Er gieng tn die Stadt, that 
einen prägtigen Sammetrock an, ſetzte ſich in einen Wagen mit 
vier Schimmeln befpannt und fuhr zu dem Haus feiner Braut. 
Niemand erkannte ihn, der Vater hielt ihn für einen vornehnen 
deldobriſt und führte ihn in das Zimmer, wo feine Tochter faßen. 
Er mußte fich zwiſchen den beiden älteften niederlaffen: fie ſchenkten 
ihm Wein ein, Iegten ihm die beften Biffen vor und meinten fie 
hätten keinen jchönern Mann- auf der Welt gefehen. Die Braut 
aber ſaß in ſchwarzem Kleide ihm gegenüber, ſchlug die Augen 
nicht auf und ſprach fein Wort. Als er endlich den Vater fragter 
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ob er ihm eine feiner Tochter zur Frau geben weilte, fo fprangen 
die beiden ätteften auf, Tiefen in ihre Kammer und wollten prach⸗ 
tige Kleider anziehen, denn eine jede bildete ſich ein fie wäre die 
Auserwählte, Der Breinde, fobald er mit feiner Braut allein war, 
Holte den halben Ring hervor umb warf ihn in einen Belher mit 
Bein, ben er ihr über den Tifh reichte. Ste nahm ihn am, aber 
als fie getrunfen hatte und den halben Ring auf dem Grund lie 
gen fand, fo flug ihr das Herz. Sie holte die andere Hälfte, 
bie fie an einem Band um den Hals trug, hielt fie daran, und 
es zeigte fih da beide Theile volltommen zu einander papten. 
Da ſprach er “ich bin dein verlobter Bräutigam, den du ale Bär 
renhauter gefehen haft, aber duch Gottes Gnade habe id) meine 
menſchliche Geſtalt wieder: erhalten, und bin wieder rein geworden.“ 
Er gieng auf fie zu, umarmte fie und gab ihr einen Kuß. Im 
dem kamen bie beiden Schweſtern in vollem Put herein, und als 
fie fahen daß der fhöne Mann der jüngften zu Theil geworben 
war, unb hörten daß das der Bärenhäuter war, liefen. fie voll 
Bom und Wuth hinaus; die eine erfäufte fi im Brunnen, die 
andere erhentte fi) an einem Baum. Am Abend Hopfte jemand 
an ber Thüre, und ald der Bräutigam dffnete, fo ware ber Teus 
fel im grünen Rod, der fprad) “fiehft du, nun habe ich zwei See⸗ 
Im für deine eine.” 


102. 
Der Saunkönig und der ‚Wär. 


Zur Sommarsgeit giengen einmal der Bär und dee Wolf im Wald 
ſpagierra, .da hörte der Bär fo fchönen Gefang von einem Bogel, 
und Sprach “Bruder Wolf, was iſt das für ein Bogel, der fo 
ſchon fingt?’ +Das ift der König der Mögel, fagte der Wolf, 
“vor dem ‚müffen wir uns neigenz? es war aber der Zaunkdnig. 
Wenn das iſt ſagte der Bär, “fo möcht ich auch gerne feinen 
toniglichen Palaft fehen, komm und führe mic hin. “Das .geht 
nit fo, tie du meinft,’ fprad der Wolf, “du mußt warten bis 
die Srau Königin kommt.’ Bald darauf kam die Frau Königin, 
und hatte Sutter im Schnabel, und der Herr König aud., und 
wollten ihre Jungen ahen. Der Bär wäre gerne nun gleid) hinz 
terdrem ‚gegangen, aber der Wolf Hielt ihn am Ermel und fagte 
‘nein, du ‚mußt warten bie Herr und Frau Königin wieder fort 
find. Aiſo nahmen fie das Loch in Acht, mo das Neft ſtand, 
und. trabten ‚wieder ab. Der Bär aber hatte Seine Ruhe, wollte den 
toniglichen Palaft ‚chen, und gieng nach einer kurzen Weile wieder 
vor. Da waren König und Königin richtig ausgeflogen: er gudte 
hinein und ſah fünf oder ſechs Junge, bie lagen darin. “IR das 
der Königliche Palaf!? rief der Bir, “das iſt ein erbarmlicher Paz 
laft! äpr feid auch feine Konigskinder, ihr feib unehrliche Kinder.” 
Wie das die jungen Zaunkdnige hörten, wurden fie gewaltig 686, 
und fihrien nein, das find mir nicht, unfere Eltern find chrliche 
rutez Bär, das fol ausgemacht werden mit bir.’ Dem Bär und 
dm Wolf ward angſt, fie kehrten um und fegten fi in ihre 


-8— 


Höhlen. Die jungen Zauntönige aber ferien und lärmten fort, 
und als ihre Eltern wieder Futter brachten, fagten fie “wir ruh⸗ 
ten kein Fliegenbeinchen an, und follten wir verhungern, bis ihr 
erft ausgemacht Habt ob wir ehrliche Kinder find oder nit: ber 
Bär iſt da gemefen, und hat uns geſcholten.“ Da fagte der alte 
König “feld nur ruhig, das fol ausgemacht werden’ Flog 
darauf mit der Frau Königin dem Bären vor feine Höhle und 
rief hinein “alter Brummbar, warum haft du meine Kindet ge— 
ſcholten? das foll dir übel bekommen, das wollen wir in einem 
blutigen Krieg ausmachen.” Alfo war dem Bären ber Krieg ans 
gekündigt, und ward alles vierfüßige Gethier berufen, Ochs, Eſel, 
Rind, Hiefh, Reh, und mas bie Erde fonft alled trägt. Der 
Bauntönig abet berief alles was in der Luft fliegt; nicht allein 
bie Vögel groß und Mein, fondern auch die Mücken, Horniffen, 
Bienen und liegen mußten herbei. 

Als nun die Beit kam, wo der Krieg angehen follte, da ſchickte 
ber Zauntönig Kundfihafter aus, mer ber kommandierende Genes 
tal des Feindes wäre. Die Müde war die liſtigſte von allen, 
ſchwarmte im Wald, wo ber Feind fich verfammelte, und ſetzte 
ſich endlich unter ein Blatt auf den Baum, wo bie Parole aus= 
gegeben wurde. Da fand der Bär, tief den Fuge vor fi) und 
forah “Fuchs, du bift der fhlaufte unter allem Gethier, du ſollſt 
General fein, und und anführen.” “Gut, fagte der Fuchs, ‘aber 
mas für Zeichen wollen wir verabreben?? Niemand mußte es. 
Da fprah ber Fuchs “ih habe einen fhönen langen buſchigen 
Schwanz, ber fieht aus faft wie ein rother Federbuſch; wenn ich 
den Schwanz in die Höhe Halte, fo geht die Sache gut, und ihr 
müßt darauf los marfchieren: Taf ich ihn aber herunterhängen, fo 
lauft was ihr tnnt.? Ms die Müce das gehört hatte, flog fie 
wieder heim und verrieth dem Zaunkdnig alles haarkiein. 

Als der Tag anbrach, wo die Schlacht follte geliefert werden 


hu, da kam das vierfüßige Gethier bahergerennt mit Gebraus, daß 
die Erde zittertes Baunfönig mit feiner Armee kam auch durch 
die Luft daher, die ſchnurrte, fehrie und ſchwaͤrmte daß einem angft 
und bange ward; und giengen fie da von beiden @eiten an 
einander. Der Zaunkdnig aber ſchicte die Horniſſe hinab, fie 
folte fi) dem Fuchs unter den Schwanz fegen und aus Lelbes⸗ 
träften fiechen. Wie nun der Fuchs den erfien Stich befam, zudte 
er, daß er das eine Bein aufhob, body ertrug ers und hielt. den 
Schwanz noch in der Höhe: beim zweiten Stich mußt er ihn vie 
nen Augenblid herunter laffen: beim britten aber konnte ex ſich 
nicht mehr halten, ſchrie und nahm den Schwanz zwiſchen bie 
Beine, Wie das die Thiere fahen, meinten fie alles wäre verlos 
tem und fiengen an zu laufen, jeder in feine Höhle: und hatten 
die Bögel die Schlacht gewonnen. 

Da flog der Herr König und die Frau Königin heim zu ihren 
Kindern, und riefen “Kinder, feid fröglih, eßt und trinkt nad 
derzensluft, wir haben den Krieg getvonnen.” Die jungen Bauns 
Einige aber fagten *noch effen wir niet, der Bär fol er vors 
Ref kommen und Abbitte ihun und fol fagen daß wir. chrliche 
Kinder find.’ Da flog der Zauntönig vor das Loch des Bären 
und rief “Drummbär, du folft vor das Neft zu meinen Kindern: 
ehem und Abbitte tun und fagen daß fie ehrliche Kinder find, 
fonft follen dir die Rippen im Leib zextreten werden.’ ‚Da kroch 
der Bär in der größten Angſt hin und thatbbitte. Jett waren 
die jungen Bauntönige erft zufrieden, ſetzten fi zufammen, afen 
und franten und machten ſich iuſtig bis in die fpäte Nocht hinein. 


103. 
Der füge Rrei 


Es wer anmat ein armes frommes Mädchen, dab lebte mit feine 
Mutter allein, und fie Hatten nichts mehr zu effen. Da gieng das 
amd hinaus in den Wald, und begegnete ihm da eine alte Frau, 
die mußte feinen Jammer fon und ſchenkte ihm ein Töpfeen, zu 
dem follt es fagen *Zöpfihen toche,’ fo kochte e& guten füßen Sir 
fenbrei, und wenn «8 fagte “Zäpfchen ſteh, fo hörte es wieder auf 
zu kochen. Das Mädchen brachte den Topf feiner Mutter heim, 
und nun waren fie ihrer Armuth und ihres Hungers ledig und 
aßen füßen Brei fo oft fie wollten. Auf eine Zeit war das Mäb- 
Hm ausgegangen, da fprad die Mutter “Köpfchen koche, ba kocht 
es, und fie ißt ſich fattz nun will fie daß das Töpfchen wieder 
aufhören folt, aber fie weiß das Wort nicht. Aiſo kocht es fort, 
und der Brei fleigt über den Hand Hinaus und kocht immer ji, 
bie Kühe umd das ganze Haus voll, und das zweite‘ Haus und 
dann die Strafe, als wollts die ganze Welt fatt machen, und if 
die größte Roth, und kein Menſch weiß fih da zu helfen. End⸗ 
6, wie nur noch ein einziges Haus übrig ift, da kommt das 
Kind Heim, und fpricht nur “Töpfhen ſteh, da ſieht es und hört 
auf gu kochen; und wer mieber in die Stadt wollte, ber mußte 
fich durcheſſen. 
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104. 
Die Klagen Leute. 


Eins Tages holte ein Bauer feinm hagebüchnen Stock aus der 
Er und ſprach zu feiner Frau Seine, ich gehe jeht über Land 
ud tomme erft in drei Tagen wieder zurüd. Wenn der Biche 
handler in ber Beit bei uns rinſpricht und till unfere drei Kühe 
faufen, fo tannft du fie losfchlagen, aber nicht anders als für 
meihundert Thaler, geringer nicht, Hörft du.’ ‘Geh nur in Got⸗ 
{8 Nomen ’ antwortete die Frau, “ih will das ſchon machen.' 
‘3, duP ſprach der Dann, “bu bift als ein Meines Kind einmal 
auf den Kopf gefallen, das hängt bie bis auf diefe Stunde nad. 
Aber das fage ich dir, machſt du dummes Beug, fo ftreiche ich dir 
dem Rüden blau an, und das ohne Farbe, bloß mit dem Stod 
den ih da in der Hand habe, und der Anfteich ſoll ein ganzes 
Jehr Halten, darauf annft du dich verlaffen.” Damit gteng der 
Donn feiner Wege. 

Am andern Morgen kam der Viehhändler, und die Frau 
brauchte mit ihm nicht viel Worte zu machen. Wis er bie Kühe 
befehen hatte und den Preis vernahm, fagte er ‘das gebe ich gerne, 
fo viel find fle unter Brüdern werih. IH will die Thiere gleich 
mitnehmen”. Er machte fie von der Kette los und trieb fie aus 
dem Stall. Als er eben zum Hofthor hinaus wollte, faßte ihm 
die Frau om Ermel und ſprach “ihr müßt mir erft die zweihum⸗ 
dert Thaler geben, fonft kann id) Euch nicht gehen laffen.” Ride 
fig,’ antwortete der Darm, +i& habe nur vergefen meine Gelbe 
tage umjuſchnallen. Aber macht Euch keine Sorge, ihr folt Si— 


herheit Haben, bis ich zahle. Zwei Kühe nehme ich mit und bie 
dritte laſſe ih Euch zurüd, fo habt Ihr ein gutes Pfand. Der 
Frau leuchtete das ein, fie ließ den Mann mit feinen Kühen abs 
ziehen und badıte “wie wird fi der Hans freuen, wenn er fieht 
daß ih es fo Mug gemacht habe’ Der Bauer Sam den dritten 
Xag, wie er gefagt hatte, nah Haus und fragte gleih ob die 
Kühe verkauft wären. “Freilich, lieber Hans, antwortete die Frau, 
“und wie bu gefagt haft, für zweihundert Thaler. So viel find 
fie kaum werth, aber der Mann nahm fie ohne Widerrede? Wo 
iſt das Geld? fragte ber Bauer. Das Geld das habe ih nicht,’ 
antwortete die Frau, “er hatte gerade feine Geldkatze vergefs 
fen, wirds aber bald bringen; er hat mir ein gutes Pfand zus 
TUE gelaffen.’ “Was für ein Pand®’ fragte der Mann. Eine 
von den drei Kühen, bie kriegt er nicht eher, als biß er die ans 
dern bezahlt hat. Ih Habe es klug gemacht, ich habe die kleinſte 
zuruck behalten, die frißt am menigfien.” Der Mann ward zornig, 
Hob feinen Stod in bie Höhe und wollte ihr damit den verheifer 
men Anftrich geben. Piöglih ließ er ihn finten und fagte “du 
biſt die dummfte Gans , bie auf Gottes Erdboden herum madelt, 
aber du dauerft mi. Ich will auf bie Bandfraße gehen und drei 
Tage lang warten, ob ih Iemand finde, der noch einfältiger ift 
als du biſt. Glüdt mirs, fo ſollſt du frei fein, finde ich ihm aber 
nicht, fo ſollſt du deinen wohl verdienten Bohn ohne Yhzug er— 
Halten.” 

Er gteng hinaus auf bie große Straße, fehte fih auf einen 
Stein und wartete auf bie Dinge, bie kommen ſoliten. Da fah 
er einen Leiterwagen heran fahren, und eine Frau ftand mitten 
darauf, ſtatt auf dem Gebund Stroh zu figen, das dabei lag, ober 
neben ben Ochfen zu gehen und fie zu leiten. Der Mann dachte 
“das iſt wohl eine, wie du fie ſuchſt, fprang auf und lief vor dem 
Bogen hin und her, tie einer der micht recht gefcheibt iſt. Was 
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wollt ihr Gevatter, ſagte die Frau zu ihm, “ich kenne euch nicht, 
von wo kommt Ihr her?’ “Ich bin von dem Himmel gefallen,’ 
antwortete der Mann, und weiß nicht mie id wieder hin kommen 
fol; konnt ihr mich nicht hinauf fahren?’ ‘Mein,’ fagte die Frau 
ih weiß den Meg nicht. Uber wenn Ipr aus dem Himmel kommt, 
fo Hnnt Ihr mir wohl fagen wie es meinem Mann geht, der 
fhon feit drei Jahren dort iſt: Ihr Habt ihn gewis geſehen ?? 
‘34 habe ihm wohl gefehen, aber «8 kann nicht allen Menfchen 
gut gepen. Er Hüter die Schafe, und das Liebe Vieh macht ihm 
viel zu fhaffen, das fpringt auf die Berge und verirrt fi im der 
Bildnis, und da muß er hinterher laufen und es wieder zufammen 
treiben. Abgeriſſen ift er au, und die Kleider werden ihm bald 
vom Leib fallen. Schneider gibt es dort nicht, der heil. Petrus 
laßt einen hinein, wie Ihr aus dem Märden wißt.“Wer hätte 
fic das gedacht! rief die Frau, “wißt Ihr mas? ich will feinen 
Sonntagsrod holen, der noch daheim im Schrank hängt, den kann 
@ dort mit Ehren tragen. Ihr feid fo gut und nehmt ihm mit! 
“Das geht nicht wohl,’ antwortete der Bauer, “Kleider darf man 
niht in den Himmei bringen, die werden einem vor dem Thor 
abgenommen. “Hört mid an,’ fprad die Frau, “ich habe ges 
fern meinen fhdnen Weizen vertauft und ein hubſches Geld dafür 
betommen, das will ich ihm ſchicken. Wenn Ihr den Beutel in 
die Taſche ftedt, fo mirds fein Menſch gemahr.” ‘Kanns nicht 
anders fein,” ermiberte der Bauer, “fo will ih Euch wohl den 
Geſallen tun.’ ‘Bleibt nur da figen,” fagte fie, “ich mill 
heim fahren und den Beutel Holen; ic) bin bald wieder hier. Ich 
fehe mich nicht auf das Fund Stroh, fondern ſtehe auf dem War 
gen, fo hats das Dich leichter. Sie trieb ihre Ochſen an, und 
der Bauer dachte “die Hat Anlage zur Narrheit, bringt fle das 
Geld wirklich, fo kann meine Frau von Glüd fagen, benn fie 
kriegt feine Schläge. Es dauerte nicht lange, fo kam fie gelaufen, 
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brachte das Geld und ſteckte es ihm ſelbſt in bie Taſche. Ch 
fie weggieng, dankte fie ihm noch taufendmal. für feine Geſal⸗ 
ugkeit. 

Als die Frau wieder heim kam, fo fand fie ihren Sehn, der 
aus dem Feld zuruck gekehrt war. Sie erzählte ihm was fie für 
unerwartete Dinge erfahren hätte und fehte dann Hinzu ich freue 
mich recht daß ich Gelegenheit gefunden habe, meinem armen Mann 
etwas zu ſchicken, wer hätte fich vorgeſtellt, daß er im Himmel an 
etwad Mangel leiden würde?’ Der Sohn war in der größten 
Verwunderung, ‘Mutter,’ fagte er, “fo einer aus dem Himmel 
kommt nicht ale Tage, ich will gleich hinaus und ſehen daf ich 
dem Mann noch finde: der muß mir erzählen wies dort audficht 
und wies mit der Arbeit geht.’ Cr fattelte das Pferd und ritt in 
aller Haft fort. Er fand den Bauer, ber unter einem Weiden: 
baum faß und das Geld, das im Beutel war, zählen wollte. 
“Habt Ihr nicht den Mann geſehen, rief ihm der Junge zu, 
*der aus dem Himmel gekommen it?’ Ja, antwortete der Bauer, 
“der hat fi) wieder auf den Rückweg gemacht und iſt dem Berg 
dort hinauf gegangen, von wo ers etwas näher hat. Ihr könnt 
ihn noch einholen, wenn Ihr feharf reitet.” “Mc, fagte der Junge, 
ich Habe mid) den ganzen Tag abgeaſchert, umd der Witt hiecher 
Hat mich vollends müde gemacht: Ihr kennt den Mann, feid fo 
gut und ſett Euch auf mein Pferd und überredet ihn daß er hier⸗ 
her tommt? *%ha,’ meinte der Bauer, “das iſt auch einer, der 
feinen Dacht in feiner Sampe hat.” ‘Warum follte ih Euch den 
Gefallen nicht tun?” fprad er, flieg auf und ritt im ſtartſten 
Xeab fort. Der Junge blieb figen dis die Nacht einbrach, aber 
der Bauer kam nicht zurüd. Gewis, dachte er “hat der Mann 
aus dem Himmel große Eile gehabt und nicht umtehren wollen, 
und ber Bauer hat ihm das Pferb mitgegeben, um es meinem 
Bater zu bringen. Er gieng heim und erzöplte feiner Mutter 


wes gefthehen war: das Pferd habe er dem Water geſchickt, damit 
er nicht immer herum zu laufen braude. “Du haft wohl gethan,’ 
antwortete fie, “du Haft noch junge Beine und kannſt zu Buß 
sen, 

ls der Bauer nach Haus gekommen war, ſtellte er das Pferd 
in den Stall neben die verpfandete Kuh, gieng dann zu feiner 
Frau und fagte ·Trine, das war dein Glüd, ih habe zwei gefun— 
den, die noch einfältigere Narren find als du: diesmai Lommft du 
ohne Schläge davon, ich mill fie für eine andere Gelegenheit 
auffporen.” Dann zündete er feine Pfeife an, ſette fich in den 
Großvaterſtuhl und fprad ‘das war ein gutes Geſchaft, für zwei 
megere Kühe ein glattes Pferd und dazu einen großen Beutel voll 
Seid. Wenn die Dummheit immer fo viel einbrädte, fo wollte 
id fir gerne in Ehren halten.’ So dachte der Bauer, aber dir 
find gewis die einfältigen Lieber. 


. 


. 108. 
Märchen von der Une. 


L 


& war einmal ein Meines Kind, dem gab feine Mutter jeden 
Nachmittag ein Schüffelhen mit Miih und Wedbroden, und das 
Kind fegte fih) damit hinaus in den Hof. Wenn es aber anfing 
zu eſſen, fo kam die Hausunke aus einer Mauerritze hervor gekro⸗ 
Gen, ſenkte ihr Köpfhen in die Milch und af mit. Das Rind 
hatte feine Freude daran, und wenn es mit feinem Schüſſelchen 
da ſaß, und die Unke fam nicht gleich herbei, ſo rief es ihr zu 

“Unte, Unte, komm geſchwind, 

tomm herbei, du Meines Ding, 

foüßt dein Brödhen haben, 

an ber Milh dic laben.' 
Da tam die Unke gelaufen und ließ es ſich gut ſchmecken. Sie 
zeigte ſich aud dankbar, denn fie brachte dem Kind aus ihrem 
heimlichen Schag allerlei fhöne Dinge, glänzende Steine, Perlen 
und goldene Spielfahen. Die Unte trant aber nur Milch und 
ließ die Broden liegen. Da nahm das Kind einmal fein Löffel 
den, flug ihr damit fanft auf den Kopf und fagte “Ding, if 
aud Broden. Die Mutter, die in der Küche fand, hörte daf 
das Kind mit jemand ſprach, und als fie fah daß e& mit feinem 
Loffelchen nach einer Unte fhlug, fo lief fie mit einem Scheit 
Holz Heraus und tötete das gute Thier. 

Bon der Zeit an gieng eine Veränderung mit dem Kinde vor. 

Es war, fo lange die Unfe mit ihm gegeffen hatte, groß und 
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ſtark geworden, jeht aber verlor es feine fhBnen rothen Baden 
und magerte ab. Nicht lange, fo fing in der Nacht ber Todten⸗ 
dogel an zu freien, und das Rothkelchen fammelte gweiglein und 
Dlätter zu einem Todtenktanz, und bald hernach lag das Kind 
auf der Bahre. 

Y 


au nen fa sur Th 


I 

Ein Baifenkind’faß ’an der Stadtmauer und ſpann, da fi 
& eine Unte aus · Einer Öffnumg unten an der Mauer hervor kom⸗ 
men;- "Gefäjteind- breitete es fein blau feideries-Haföhr neben fich 
aus, das’ bie Unten gewaltig eben und auf dad ſie alleln gehen. 
Atfobald- die Urife bes eiblicte, kehrte fie- um, kam wieber und 
brachte ein tleines goldenes Mrönden geträgen, legte es darauf: 
und glerlg: dänn wieder fort: Das Müben nahm die Krone auf, 
fie gliterte und war von zartem Goldgeſpinnſt. Nicht‘ Inge, fo 
fm die Unte zum zweitenmal wieber: wie fie aber die Krone nicht 
mehr fah,; kroch fie an-die Wand und ſching vor Leid ihr Köpfe 
dm fo lange däwider, als fie nur noch Kräfte Hatte; bis fie end⸗ 
ti) tobt da lag. Hätte bad Madchen die Krone lichen lafſen, die 
Unte Hätte’ woht''no meht von ihren Schatzen aus ber Bote 
Aebeigetrageh. | 
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Unte zuft “Huhu, Huhu," Kind fpricht “Komm herut.? Die inte 
tommt hervor, da fragt das Kind nach feinem Schweflerchen “haft 
du Rothſtrümpfchen nicht gefehen ®’- Unke fagt *ne, ie og nit: wie" 
du dm? Huhu, Huhu, hohi. 
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106: , 
Der arme Müferbur/ und das Käßrhen. 


An einer Wügie. leble ein alter Mülrr, der Hatte weder. Rtau 
noch Kinder, und drei Müllerburfcen dienten bei ih. Mir, fr 
nun etliche Fahre bei ihm geweſen waren, fagte er, eins Tags. zu 
ihnen “id bin alt, und will mid hinter den Dfen fehen: ziht 
aus, und wer mir das befie Pferd nad Haus bringt,, dem will 
ich die Mühle gebrw, und. er. fol mid; dafür.bis qu meinen. Tod 
verpflegen.” Dex dritte. von den Burſchen war aber der Klein 
knecht, der ward von den andern für albern.gehalten, ‚dem gönuter 
fie die Müpe nicht; und ex wollte fie hernoch nich einmal; De 
zogen alle drei mit einander aus, und wie ſie vor das Dorf 
tamen, fogten die zwei. zu dem albernen Hank ‘du, Eannf, nur 
hier bleiben, du kriegſt dein Bebtag keinen Gaul’ Pans. aber 
gieng dad mit, und als es Nacht wor, famen.fig. an eine Höhle, 
da hinein legten fie fich ſchlafen. Die zwei Klugen warteten bis 
Hans eingeſchlafen war, dann fliegen fie auf, machten ſich fort 
und tiefen Händchen liegen, und.ineintens recht fein gemadht zu 
Haben; ja, es wird euch boch nicht gut gehm!. Wir nun die 
Sonne kam, und Hans. aufwachte, lag. er in.einer tiefen Höhle: 
ex gute fich überall um und rief “a, Gott, mo bin ihl? Da 
erhob er fih und krappelte die Höhle hinauf, gieng in den Wald 
und dachte “ich bin hier ganz allein und verlaffen, wie foll ih 
nun zu einem Pferd kommen!' Indem er fo in Gedanken dahin 
gieng, begegnete ipm ein Meines buntes Kabchen, das ſprach ganz 
freundlich “Hans, wo willſi du in!” «2h, du fannft mir doch 


midt Gelfen? Mas dein Begehren iſt, weiß ich wohl,” ſprach das 
Kipden, “du mitt einen hubſchen Gaul haben. Komm tit: mir 
und fei fleben Jahre Tang mein treuer Knecht, fo will ich dir einen 
geben, ſchoner ala bu dein Lebtag einen gefehen hafl.” "Nun das 
if eine wunderliche State,” dachte Hans, “aber fehen will ih doch 
ob das wahr iſt was fie fagt” De nahm fie ihn mit’ in fie 
verwinfchte® Schloßchen und Hatte da lauter Katzchen, die ihr 
dienten: die fprangen flink die Treppe auf und ad, waren luſtig 
und guter Dinge, Abends, als fie fi zu Tiſch fehten, müßten 
diel Mufit machen: eins firih den Daß, das andere die Geige, 
das dritte ſetzte die Trompete an und blies die Baden’ auf fo ſchr 
nur konnte. Als fie gegeflen hatten, wurde der Tifch wegge-⸗ 
tragen, umb die Rage fagte ‘nun komm, Hans, und tane mit 
mir’ Mein," antwortete er, “mit einer Miezekate danze ih nicht, 
das Habe ich noch niemals gethan.” *So bringt ihn ins Bett‘ 
fogte fie zu den Katzchen. Da leuchtete ihm eind in feine Schlafe 
kammer, eins zog ihm die Schuhe aus, eind die Strümpfe und 
zutezt dlies eins das Liht aus. Am andern Morgen kamen fie 
wieder und halfen ihm aus dem: Bett: eins zog ihm bie Strümpfe 
an, eins band ihm die Strumpfbänder, eins holte die Schuhe, 
eins wuſch ihn und eins trodnete ihm mit dem Schwanz bas 
Geficht ab. “Das thut recht fanft’ ſagte Hans. Er’ mußte: aber 
aud der Kate: dienen und alle Tage Holz Mein machen; dazu. 
triegte er eine Art von Silber, und die Keile und Säge’ don 
Silber, und der Schläger war von Kupfer. Nun, da machte ers 
Hein, blieb da tm Haus, Hatte fein gutes Effen und Trinken, 
ſah aber niemand als die bunte Kae und’ ihr Geſinde. Cinmal 
fagte fie zu ihm “geh hin und mäße meine Wiefe, und’ made das 
Gtas troden;,” und gab ihm von Silber eine Senſe und "ven 
Sol einen Wehftein, hieß ihn aber aud) alles wieder richtig ab⸗ 
liefern. Ba gieng Hans hin und that was ihm geheißen warz 
71° 
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nad vollbrachter Arbeit trug er Senſe, Metſtein und, Hau nah 
Haus, und fragte ob fie ihm noch nicht feinen Lohn ‚geben wollte. 
“Nein, fagte die Kage, “du ſollſt mir erſt noch einerlei thun, da 
iſt Bauholz von Silber, Zimmerart, Winkeleifen und mas nöthig. 
WR, alles von Silber, daraus baue mir-erft,cin Meines Häuschen, 
Da baute Hans das Häuschen fertig und fagte er hätte num alle 
erhan, und hätte noch fein Pferd. Doch waren ihm die fiebm 
Zagre herumgegangn wie ein halbes. Fragte die Katze oh er 
igre Pferde fehen wollte? *Ia’ fagte Hans. Da marhte fie ihm 
das. Haubchen ‚auf, und weil fie die Thüre fo aufmadt; da ftehen 
zwölf Pferde, ad, die waren gewefen ganz ftolz, die hatten ges 
bläntt und gefpiegelt, daß fid fein Herz im Leibe darüber frrute. 
Nun gab fie ihm zu effen und zu trinken und ſprach ‘geh, heim, 
dein Pferd geb ich die mit mit: in drei Tagen aber komm id, 
und bringe dirs nad.’ Aiſo machte Hans fich auf, und fie zeigte 
ihm den Weg zur Mühle. Sie hatte ihm aber nit einmal ein 
neues Kleid gegeben, fondern. er mußte fein altes Iumpiges Kittel 
hen befalten,. das er mitgebracht Hatte, und das ihm im dm 
fieben Jahren überall zu kurz geworden war. -Wie er nun heim 
kam, fo waren die beiden andern Müllerburfchen auch wieder da: 
jeder Hatte zwar fein Pferd mitgebrecht, aber des einen feine war 
blind, des andern feins lahm. ie fragten “Hans, wo Haft bu 
dein Pferd?’ «Im drei Tagen wirds nachkonmen.“ Da lachten 
fie und fagten *ja du Hans, wo mwillft du ein Pferd hertriegen, 
das wird mas rechtes fein!” Hans gieng in die Stube, der 
Müller fagte aber er follte nicht an den Tifh kommen, er wäre 
fo zerriffen ynd zerlumpt, man müßte fi fhämen, wenn jemand 
herein kame. Da gaben fie ihm ein bischen Eſſen hinaus, und 
wie fie Abends ſchlafen gingen, wollten ihm die zwei andern kin 
Bett geben, und er mufte endüch Ins Ganſeſtallchen kriechen und 
fih auf ein wenig hartes Stroh legen. . Am Morgen, wie et 
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aufwaht, find ſchon die drei Tage herum, und es kommt eine 
Kutſche mit feh Pferden, ei, die glänzten, daß «6 fhön mar, 
und ein Bedienter, der brachte noch ein fiebentes, das war für 
dem armen Wüllerburſch. Aus_der Kutſche aber flieg eine prachtige 
Konigstodhter und gieng in die Mühle hinein, und die Könige 
tochter war das Meine, hunte Katzchenn, dem der arme Hans firben 
Jar gedient Hatte. Sie fragte den Müller wo der Mahlbutſch, 
der Kleinkurcht wäre? Da fagte der Müller ‘den können wir 
niht in.die Mühle nehmen, der if fo verriſſen und liegt im 
Ginfehell.” Da fagte bie Aömigstochter fie follten ihn gleich 
holen. Alſo holten’ fie ihn ‚heraus, und er mußte fein Kittelchen 
wfemmenpaden, um fich zu bedecken. Da ſchnallte der Bediente 
prächtige Kleider aus, und mußte ihn waſchen und anziehen, unb 
wie er fertig war, ‚konnte kein König fhöner ausfehen. Danach 
verlangte die Jungfrau die Pferde zu fehen, melde die andern 
Mahlburſchen mitgebracht Hatten, eins war blind, das andere lahm. 
Da ließ fie ben. Bedienten das fiebente Pferd bringen: wie der 
Müler das ſah, ſprach er fo eins wär ihm noch nicht auf dem 
Hof gekommenz “und dad tft für. den dritten Mahlburſchꝰ fagte 
fr. "Da muß er. die Mühle haben' fagte der Muller, die Königs 
lochter aber. ſprach da wäre das Pferd, er follte feine Muhle au 
behalten: und ‘nimmt ihren treuen Hans und fept ihn in die 
Rutfcpe und fahrt mit ihm fort. Sie fahren zuerft mach dem 
Heinen Häuschen, das tr mit dem fllbernen Werkzeug gebaut Hat, 
da iſt eb ein⸗ großes Schloß; und ift alles- darin von Silber und 
Gold; mad da "Hat ‚fie ihn’ geheirathet, und war ex reich, fo 
reich ‚bag er für fein Lebtag genug Hütte. Darum fol keiner 
fagen daß wer albern Aſt deshalb nichts rechtes werben könne, 
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107." 
Die beiden Wanderer. 


Berg und Thal begegnen fich nicht, wohl aber die Denſchen 
tinder, zumal gute und böfe. So kam aud einmal ein Schuſier 
md ein Schneider auf der Wanderſchaſt zufammen. Der Schnei⸗ 
der war ein einer hubſcher Kerl und war Immer luſtig und guter 
Dinge. Er ſah den Schuſter von der andern Selte heran kom 
men, und da er an feinem @elleifen merkte was er für ein Hand 
er irib, ref er ihm aim @potiächcen zu 

“nähe mit die Raht, 

siehe mir den Draht, 

ſtreich ihn rechts und links mit Pech, 

flag, ſchlag mie feft den Amel.’ 
Dei Schufter aber konnte Seinen Spaß vertragen, er veyog ein 
Geſicht, als wenn er Effig getrunken hätte, und machte Mine 
das Schneiderlein am Kragen zu paden. Der Meine Kerl fing 
aber an zu lachen, reichte ihm feine Flaſche und ſprach “es if 
nit 556 gemeint, ten einmal und find die Galle hinunter’ | 
Der Schufter that einen gewaltigen Schluck, und das Gewitter 
auf feinem Gefiht fing an fid zu verziehen. Er gab dem Sqhnei⸗ 
der die Flaſche zuruck und fprah “ic Habe ihr ordentlich zuge 
ſprochen, mean fügt wohl vom vielen Trinken aber nicht vom 
großen Dur. Wollen wir. zuſammen manbeen?’ Mir iſts recht 
antwortete der Schneider, “wenn du nur Luft Haft in eine große 
Stadt zu gehen, wo es nicht an Arbeit fehlt” “Gerade dahin 
wollte ih auch,’ antwortete der Schufter, “in einem Meinen Ref 
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in nichts zu verdienen, mb auf dem Sanbe:gifen bie Beute lieber 
barfuß. Sie wanderten alfo zufonmen weiter unb-rfehten. tnhte 
ein Fuß vor den andern wie die Wife.tm Schnte. 

Beit genug hatten fie beide, aber wenig -zu beißen und zu bres 
en, Denn fie in eine Stadt kamen, fo ‚gingen fie umher und 
Hrüften das Handwerk, und weil das Schuudenian fo frifh und 
winter ausſah und fo haͤbſche rothe Baden hatte, ſo gad ihm 
Jede gerite, und wenn das Gitc gut war, ’fo "gab ihm die Wels 
ferlochter unter der Hausthare auch nedh-einen Ruß: auf den Weg. 
Ban er mit dem Schuſter wieder zufammen traf, fd khatte er 
Amteter mehr in’ feiriem Bhdel. Der griesgramige Schuſtte fchnitt 
ein ſchreſes Geſicht und meinte *je-größer der Schelin, fe größer 
das OLE. Uber’ ber Schnelder fing an zu lachen und zu ſingen, 
und teilte alled, was er'Yelam, mit feinem Minietaden. Mine 
geilen nun -ein- paar Gtoſchen in feiner Taſche, fo lich er auf⸗ 
tagen, flug vor-Brerude auf-den Tiſch daß bie Siaſtr tanzten, 
und es hueß Bei. ihn "leicht derdient und Ieteht’verthän.? - 

Ais fie eine Zeitlang gewandert waren, kamen fie an einen 
großen @Balb, burch weichen der Weg mach: der Konitoſtadt dieng. 
@8- führten aber zwei Fußſteige hindurch, davon war ber 'cine fies 
dm Tage lang ‚. der andere nur zwei'Xage, aber niemand von 
Ühmen wußte, welcher der Bürzere Weg wat. Die zwei Wanderer 
fehten fich unter einen Eithendaum und rathſchiagten wie fie fich 
dotſchen ind'für wie viel Tage fie Brot mittehmen mollten. Der 
@änifter fügte wen muß weiter dentea als man ‚geht, ich will 
für fledkn Lage: rot mit mehnien.” "EBas,’-fagteder Schneider, 
für heben Tage Brot auf den Rucken ſchiwpen wie ein Laftthier 
umd fich nicht amſchauen 8 Ach halte mich an "Bott und dehte mich 
an nichto. Das Wed, Bus Ih in Der Taſche habe, das iſt im 
Seunmner fo gut alt Ya Winter, aber das MWrot wird in ber heißen 
Bet trocen und obendrein ſchimmelig. Mein Rod geht auch 


MM — 


wicht langer, als auf die Kabchel. Waram ſollen wir den. wichtigen 
eg nicht. finden 8.1: Fur · zwei Tage Brot und damit gut. Cs 
taufte fi oHo ein jeder. fein Brot, und dann giengen fie: vauf ‚gut 
sus in den Bald hinein, “ 

In dem Wald war #8 fo.fill wie in einer Kirche. Rein Bin 
wie, kein Bach rauſchte, kein Mogsl fang, und durch die-Dihte 
belaubten· Üfe ‚Drang kein / Sonnenſtrahl. Der. Schufter ſprach bin 
Wort, ihn drückte das ſchwere Brot auf dem Rüden, daß ihm der 
‚Schweiß Über: fein verdricfliges: und, finſteres Geſicht Herabflof. 
Don: Schneider ‚aber war ‚ganz ‚munter, fprang daher, pfiff ‚auf 
‚sinem Blatt oder fang ein Liedchen, und dachte Gott im Himmel 
muß ſich freuen daß ich fo luſtig bin.’ Awei Tage gieng das fo 
‚fort, aber als am dritten Tag der Wald kein Ende nehmen wollte, 
und. der Schneider fein Brot aufgsgeflen hatte, fo fiel ihm das 
Hn:bod eine Eile tiefer Herab: indeſſen derlor er nicht den Wuth, 
‚sondern perkteß- ſich auf Gott und auf fein Glüd. Den dritten 
Tag legte er ſich Ahends Yungrig unter, einen Baum und flieg den 
andern Morgen. hungrig wieder auſ. Se gieng 26: aud den vier⸗ 
ten Tag, und wenn der Schuſter ih auf einen umgeſturgten Bay 
fegte,.und. feine Mahlzeit nerzehrte, fo blieb dem Schneider nichts 
als das Zuſehen. Dat xr zum ein- Stüdden Brot, fo lachte der 
vondere::Högnifh und fagte ‘hu biſt immer fo-duftig geweſen, da 
anuſt du auch einmal perfuchen wird. that wenn man unluflig iſt: 
dir Vdoel die Morgens zu früh fingen, bie ſtoßt Abende der Habicht 
turz, er war ohne Barmperzigfeit.. Aber am fünften Morgen 
konute der arma Scheider nicht wiehr aufflehen und ver Mattigkeit 
Hay ein Wort herayshringen; bis Daden. waren ihm weiß und 
edie Hagen -roth, Da ſagte der Schuſter zu ihm “ich will dir heute 
ein: Stüd Brot: geben, aber dafür will jch .dhr:ächn rethtes Augt 
aueſtechen. ¶ Dey unglüdliche Echneider, dee doch aerne fein-Beben 
‚erhalten weilte, bounte ſich micht anders helfen; er weintz noch ein⸗ 
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nal mitrbeidehr Augen und, held fie danwhin, und dee Schufler, 
der ein Hej don Stein: hatte, flach then smit einem ſcharſen Meffer 
das vechte Auge aus, - Dem Schneider kam. in den Stan was ihm 
fonft eine Mutter geſagt hatte, :wenn er in der Gpeifefänmer 
eonfht-Hatte- “effen:fo viel men mag, und leiden mas man mi.” 
Asher fein theuer. bejahltes Wrotn verzehrt. hatte, machte er. fi 
wieder auf · die Beine, vergaß frin Ungtüd und tröftete ſich damit 
daß · et weit einem Auge noch immer genug fehen koönnte. Mber 
um ſechſten Tag meldete fich der Hunger aufs neue und zehrte ihm 
foR das Hery auf. Gr fiel Mbends bei einem Baum nieder, und 
om fichentem Morgen Fonntte: tr fi vor Mattigkeit nicht erheben, 
und der Tod ſaß ihm im Racken. Da fagte der Schüfter ih 
will Bermperjigkeit ausüben und dir nochmals Brot: geben; ums 
fonft vetemmiß du es nicht; ich ſteche dir dafur dadrandere Muge 
uch aus.” Da-earlannte der Schneider fein: leichtfinniges Lehen, 
bat- ben lieben Gott: um Verjeihung und: ſprach ("thue was Du 
mußt sich will leiden wos /ach mußs. aber bedenke daß unſer Heut» 
gott-nicht jeden Mugemblich: richtet und daß eine andere Stunde 
tenwmat ;:1wo die. böfe hat vergolten wird, die bu an-mir verktft. 
und die ich nicht an "bir verdient habe. Ich Habe in guten Tagen 
mit dir geteilt‘ was ich Hatte: Mein Handwerk iſt · der Art daß 
Stich muß Stich vertreiben. Wenn ‚id keine Augen mehr habe, 
und- wicht mehr. atchen daun, fq muß ich .bettelm gehen. Laß mich 
nur;, wenn ich bhind. bim,: heer wicht allein tiegen, ſonſtmuß. ich 
derſchmachten · ¶ Der Scyußen aber, der Gott: aus feinem Heryen 
vertrieben. hatut nahm das Meſfer und ſtach Hm nad) "das inke 
Yage aus. Dann gab er ihn ein Sehe Brot: zu eſſen, reichte 
ihm riaen @tod und führte ihn/ hinier fſich · her. = © 
la die Soune untergieng, kamen ſie aus dem Wald, umd 
vor ‚vom: Wald auf dem Feld ſtand ein Gaigen. Dahin leitete 
der Safe‘; den; binden : Schneiber,..Keß ihn ·dann tiegen and 


— 106 — 


‚gieng feiner Wege Bor Müdigkeit, Schmerz und, Hunger ſchucf 
der Ungtucktiche ein iomd ſchlief bie ganze Nacht. Wis ber Zap 
dannnertearwachte er, wußte aber nicht Too er. tag. An dem Sal⸗ 
gen hiengen zwei arme Sünder, und auf dem Kopfe eines jeden 
fh eiue Kraͤhe. Ma fing der eine an zu ſprechen “Bruder, wachſt 
duP°. *u, ich wage” antwortete. der jweile. So will ich dir 
:ehtma8 ſagen, fleng ber erfte wieder im, “der Span ber YuterRaht 
‚über und vom Golgen herabgefallen Aft, ber gibt‘jebem, ber ſuh 
damit wäfht, die Mugen twieder. Wenn bas die Bunden müßten, 
wie mancher konnte fein Geficht wieder haben, der nicht glaubt 
daß das möglich fe.’ IS der Sqhneider das Härte, nahm er fein 
Trſchentuch, brüdte. es auf das Gras, und als ed mit dem Theu 
vrfeuchtet war, wuſch er feine Augenhohlen damit. Alsbald gieng 
AniErfähung was der Gehentte gefagt Hatte, und ein vaar friſche 
und: gefunbe Augen fühten die Höhlen. Es dauerte nicht lange, 
fo fa} ber Sqchneitder die Sonne hinter den Bergen auffleigen: 
vor ihm in der Ebene Tag die große Konigsſtadt mit ihren präd- 
säigen Thorn und hundert Tharmen, und bie goldenen Knöpfe 
und. Kreuze, die auf den Spitzen flanden, fingen an zu gluhen. 
Er unterfchied jedes Blatt an den Bäumen, erblidte die Bügel, 
bie vorbei flogen, und die-Müden, die in der Luft tanzten. Er 
holte eine Nahnadel aus ber Taſche, und als er den Zwirn ein⸗ 
fübeln Tonnte, fo gut als er es je gefonnt hatte, fo frang fein 
Herz vor Freude. Er warf fi auf: feine Knie, dankte · Gott für 
‚bie erwiecſene Bnabe und ſprach ſeinen Morgenfegen: er vergaß 
‚au nicht ſur die armen Sünder zu bitten, bie. ba hiengen,. wie 
«ber Schwengel in der Giocke, und bie der Wind‘ aiieinander fahkug- 
Dann nahm er feinen: Bündel ‚auf: den Rüden, vergaß bald das 
ansgeſtanbene Herjeleld und-gieng ‚unter Bingen und Pfeifen: weiter. 
Das etſte mas ihm begegnete, mar ein draunes Fullen, "dad 
Hesi im Belde herumſprang. Ar palte es am ber Mahne, wollte 
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fh auffchwingen und in die Stadt reiten. Das Fallen aber: dat 
um forte Freiheit: “ic bin noch zu jung,’ ſprach es, “an ein 
leiger Scharider wie du bricht mie den Müden entzwet, laß / mich 
laufen bis ich fiark geworben. bin. Es kommt vielleiät eine Zeit, - 
10 ich dirs iohnen Eonn.’ «auf his,’ fagte der Schneider, 
fie du bift auch fo ein Springinefelb. Cr gab ihm noch reinen 
‚Hlab mit der Gerte Über den Rüden, daß es vor Freude / mit ben. 
Hterdeimen ausfhäug, über Hechen und Gräben fehte und in das 
Ed Hineinjagte: 

Aber das. Schneiderlein Hatte ſeit geſtern nichts gegeffen. Die 
Sonne, ſprach er, “Füht mir zwar die Mugen, aber das Brot nicht 
den Mund. Das erfte was mir begegnet und halbweg genießbar 
if, das muß herhalten’ Indem ſchritt ein Storch ganz ertifigaft 
Über die Wiefe daher. “Halt, Halt,’ rief der ‚Schneider und padte 
tn am Bein, “ih weiß nicht ob du zu genießen bift, aber mein 
Hunger erlaubt mir Beine lange Wahl, ich muß Dir den. Kopf ab⸗ 
fheriden und did) braten.’ Thue das nicht,’ antwortete ber Sioech, 
eich din ein heiliger Bogel, dem niemand ein Leid zufügt, und 
der den Menſchen großen Mugen bringt. Lößt du mir melt Leben, 
fo kann ich birs ein amdermal vergeiten. *@o zieh ab, Wetter 
Sangbein? ſagte des Schneider. Ber. Storch erhob fh, Lich die 
langen Beine hängen umd flog gemädlic fort.. 

“Was fol daraus werden?’ fagte der Schneider zu ſich felbft, 
“mein Hunger wird immer größer und mein Magen immer leerer. 
Bas. mir jept in den Weg kommt, das iſt verloren. . Indem ſah 
er auf einem Teich ein paar junge Enten daher ſchwimmen. “Ihr 
kommt ja wie gerufen,” fagte er, padte eine bavon, und wollte ihr 
dm Hals aumbrehen. Da fleng eine alte Ente, die:in dem Schlif 
Ardte, laut an zu kreiſchen, ſchwamm mit aufgefperrten Schnabel 
herbe md bat ihn flefienstich fl ihrer lieben Kinder zu erbar⸗ 
mm. Deneſt du nicht, fagte fir, “wie deine Mutter jammern 
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ohrde, wenn: dich” einer wegholen unb dir den Garaus · maden 
wollie : Sei nur.fill,) fagte:der gutmüthige Schneiber, *du feik 
deine Kinder behalten, und fepte: die Grfangene wieder ind Waſſet. 

Als er ſich ambehrte, ſtand er nor einem alten Baum, der halb 
Hohl. mar, und ſah die wilden Bienen aus⸗ und einfliegen... ‘Da 
finde ich altich den Sohn für. meine gute That’ fagte der Scheel: 
ber, der: Honig wird mid ‚kaben.’ ber der Weiſel kam heraus, 
drohte und fpracd. “wenn du mein Bolt anrährft und mein’ Net 
zerftörft, fo follen dir unfere Stacheln wie zehntmufenb. glühende 
Radeln: in die Haut fahren. Laßt du ums aber in uhe und 
schft deiner Wege, fo wollen; mir dir ein andermal bafür einem 
Oienſt leiſten.ꝰ 
Das Schneiderlein daß auch hier wis anzufangen war. 
Drei Schüffen ter,’ fagte.er, “amd auf: der vierten nichts, das 
iſt eine ſchlechte Mahlzeit’: Ex fhleppte ſich alſo ‘mit feinem aus 
gehungerten Magen in die Stadt, und da es eben zu Mittag lau⸗ 
tete, fo mar-für ihm im Gaſthaus ſchon grkocht und er konate 
ſich aleich zu Tiſch ſetzen. Als er fatt war, fagte er nun will ih 
‚auch:;arkeiten. ‚Er gieng in der Stadt umher, ſuchte einen Mei⸗ 
ſter und ſand auch bald ein gutes Umterfommen. Da er aber fein 
Sandwert · nhon Grund aus gelernt hatte, fo dauerte es nicht lange, 
er ward berühmt, und jeber wollte feinen neuen Rod von dem 
‚Heinen Schneider gemadt: haben." Alle Tage nahm fein Anſchen 
‚zu.. ‘Ich kann in meiner Kunft nicht weiter kommen,' ſprach er, 
und doch gehtd jeben Tag: beffer’ Endlich beftellte ihn ‚der König 
zu. feinem: Hoffgneiber: - B 

Aber wies in der Welt: geht. An dewfelben Tag war fein 
"ehemaliger Kanerad, der Schuſter, auch Gofſchuſter geworden. AB 
dieſer den. Schntider erblickte und ſah daß er wieder zwei geſunde 
Augen hatte;: fo. peinigte ihn das Gewiſſen. “Ehe er Rache an 
mir annmt dachte er bei ſich ſelhſt, muß ich ihm eine Grube 


gmaben.” Mer. aber andern eine Grabe sgubbk, fällt. ſetrſt Gimeins 
Abends, als vr@eierabend germacht · hatte, und t8 dammerig gewor⸗ 
den war, ſchlich er fih zu. dem Konig und fagte “Herr. König, 
der Schneider ift ein übermütgiger Menſch, und Hat fich vermeſſen 
a wollte bie goldene Krone wieder herbei ſchaffen, bie. wor: alten 
Seiten tft verloren gegangen.’ . ‘Das follte mir: lieb ſein ſprach 
der König, lief den Schneider. am andern ‚Morgen ver. fi for« 
dern und befahl ihm bie Krone wirder herbeizuſchaffen, ober -für- 
Immer die Stadt zu verlaſſen. “SOho,'dachte:dee Cxhneiber, “ein 
Schelm gibt. mehr als er hat. Wenn ber murrkbpfige König. von 
mir verlangt was kin Menſch leiſten kaum, ſe will ich nicht ware 
tm bie morgen, ſondern :gleih heute wieder / zur Stadt hinaus / 
wenden.’ Er ſchnitrte alſo fein Bundel, als er aber aus dem: 
Wor heraus war, fo that es ihm bach leid daf er fin Gtuck auf⸗ 
geben und bie Stadt, in ber es ihm ſo / wohl gegangen mar ;.mit: 
dem Rüden anfehen ſollte. Ex kam zu::bem Teih, wo er mit 
den Enten Belanütfchaft gemacht hatte, da ſaß gerade die Alte, 
der er ihre Jungen -gelaffen "hatte, am / Ufer mb pupte ſich mit‘ 
dem Schnabel. Sie erkannte ihn gleih, und fragte ‚warum er 
den Kopf fo hängen laſſe. *Du,mirft dich nicht wundern, wenn: 
du Hörft was mir begegnet iſt' antwortete ber Schneider und. er 
Ahlte ihr fein Schiefal. · Wenus weiter nichts ft,’ fagte bie 
Ente, *da Lönnen wir Math fhaffen. Die Krone ift ins Waffer. 
gefallen und liegt unten auf bem Grund, wie bald haben mir fie. 
wieder heraufgeholt. Breite nur bermeil ‚dein Taſchentuch ans: 
Ufer aus.’ Cie tauchte mit ihren odif Jungen unter, und nad- 
fünf Minuten war fie wieder oben und faß mitten in der Krone, 
die auf ipren Fittigen ruhte, und die zwolf Jungen ſchwammen⸗ 
tund herum, Hatten ihre Gchnäbeb. untergelegt und. halfen tragen." 
Sie ſchwammen ans Land. und legten: die Krone auf das Tuch. 
| Du glaubft nicht mie: prächtig die Krone war, wenn bie Sonne 
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darauf ſchien, fo glängte fie wis hundertiaufend Karſunkeiſteinc. 
Der Schneider band fein Tuch mit den vier Bipfein zufanımer 
und trug fie zum König, der in einer Freude war und dem 
Schneider eine goldene Kette um ben Hals hieng. 

18, der. Schuften, fah daß der eine Streich mislungen war; fo 
befann ex ſich auf einen zweiten, trat vor den König und fprad 
“Herr König, der Schneider iſt wieder fo übermüthig geworden, ex 
vermißt fih das ganze konigliche Schloß mit allem was darin iſt, 
108 und. feft, innen und außen, in Wachs abzubilden.” Dee König 
tieß den Schneider kommen und befahl ihm das ganze königliche 
Schloß mit allem was darin wäre, los und feſt, tunen und außen, 
im Bachs abjubilden und wenn er es nicht zu Stande brächte, 
ober. es fehlte nur ein Magel an bee Wand, fo folite er zeittebens 
unter der Erde gefangen figen. Der Schneider dachte ‘c6 kommt 
immer ärger, dad hält kein Menſch aus,’ warf fein Bundel auf 
den Rüden und wanderte. fort. Als er. an dem hohlen Baum kam, 
feßte er ſich nieder und ließ den Kopf hängen. Die Bienen fanmn 
heraus geflogen, und "der Weifel fragte ihn ob ’er- einen feifen 
Hal: hätte, weil er den, Kopf fo ſchief hielt. “Mc nein,’ antwor⸗ 
tete der Schneider, “mid drüdt etwas anderes,’ und erzählte mas 
der König von ihm gefondert hatte, Die Bienen fingen an umter 
einander zu ſummen und zu.brummen, und ber Weifet ſprache grh 
nur wieber nad) Haus, komm aber Morgen um biefe Zeit wieder 
und bring ein großes Tuch mit, fo wird alied gut gehen.’ Da 
kehrte erı wieder um, die Bienen aber flogen nach dem koniguchen 
Schloß, geradezu in die offenen Fenſter hinein, krochen in allen 
Ecken herum und befahen alles aufs genaufte. Dann liefen fie 
zurüd- und bildeten das Schloß in Wachs nad mit einer ſolchen 
Geſchwindigkeit, daf man meinte es wüchfe einem vor, den Mugen. 
Schon am Abend. war alles. fertig, und als der Schneider em 
folgenden Morgen fam, fo fland das ganze prachtige Gebäude da, 
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und ch fehlte kein Nagel an der Wand und: keine Biegeh: auf den 
Dechz; dabei war «8 gart und. ſchaerweiß, und tod-füß wie Gonig:; 
Der Schneider packte ed: vorſichtig in ſein Tuch und brachte 
den König, der aber konnte ſich micht genug verwundern, ſtellte es 
in ſeiner größten Saal auf und ſcheukte dem — fein: 
ſteßes fieimernes Haus. 

Der Schuſter aber lich nit neh, gieng jum drititnmal zu dn 
Kinig und ſprach “Gere Conis, dem Schneider iſt zu Dbrem-ger: 
trumen daß auf dem ·Schloßhof kein Waffer ſyringen will, da Hat: 
m fi vermeflen es ſolle mitten im Hof wannehoch auffttigen und: 
Kül fein wie Kepfioll. Da lieb ber König den: Cihneider berbeh 
holen und fagte *mwenn-nidt Morgen ein Strahl von: Wafler ie 
meinem Hof fpringt, wie du verſprochen haſt, ſo ſoll did der: 
Scharfrichter auf- demfelben Hof um einem Kopf kürzer madhen” 
Der arme Scpneider befann- fih nicht lange. und eilte zum. Thon 
hinaus, und. weil es ihm bietmat ans Leben gehen fellte, fo tale 
tm ihm’ die Thränen über die Baden herab. Indem er ſo volk: 
Trauer dahin gieng, kam das Fallen -herangefptungen,. dem:et für 
mal die Freiheit gefihentt hatte, und aus dem.ein hubſcher Brau⸗ 
ner geworden war. ‘Seht kommt die Stunde,’ ſprach er zu ihm, 
“wo id. dir beine Gutthat vergelten kann. Ich weiß ſchon was 
dir fehle, aber, es fol dir bald geholfen werden, fig.nur auf, mein 
Rüden Bann deiner zwei tragen.’ Dem Scäneider Bam das Hat: 
wieder, er fprang in einem Sat: auf, und daß. Pferb rennte in: 
vollem Lauf: zur: Stadt hinsin und geradezu auf-den Schloßhaf. 
Da jagte ed dreimal rund. herum, fenell. mie der Milk: und“ 
beim drittenmal ftärzte e8 nieder, Im dem LAugendlick abre trachtp: 
% furchtbar: ein Stuck Erde fprang in der Mitte bes: Hofe wir; 
tint Kugel in die Luft und über das Schleß hinaus, und gleich 
dahinter Her erhob fich ein Strapl von. Waſſer fo hoch wie Mann 
und Pferd, und das Waſſer war fo wein wie Kryſtall, und bie‘ 


Sonnenftrupten fleagen um barauf-zk tanzen; "WS deu:Mönig des‘ 
fa, fand er vor Berwunderung.iatef, giemg und umarmite das 
Shnederlein km. Ungfiht aller Menfhen: =" .: = 

Alber das Gluch dauerte micht lang. Der König hatte crain 
genug, eine immer ſchoner als die'andere, aber keinen Sohnm. Da 
begab fich der boshafte Schuſter zum viertenmal zu: dem Konige, 
und. ſprach ‘Herr König, der Schneider tußt nicht ab von feinem 
Üdermuth.. Dept: Hat er fich vermeſſen, wenn’ er wolle, ſo Tonne 
et dein Herrn Römig einen Sohn durch die :2üfte: Herbit tregen 
laſſen.“ Der König Heß den Schneider rufen und ſprach “wenn 
du mir binnen-neun Tagen einen- Sohn bringen läßt, fo folk 
de meine Altefte' Tochter zur Fran Haben.::*Der Supnzift fiir 
U groß,” dachte dns Sqchaeiderlein, “da thite man wohl ein 
Übriges,. aber die Kirſchen hängen mir. zu hoche wenn ich da⸗ 
nad fteige,; fo bricht unter mir der Aſt, und ich falle herab.“ Er 
gieng nad Haus, fegte fich mit unterfjlagenen Beinen auf ſei⸗ 
men. Arbeitstifh und bebachte fiih mas zw thun wäre. “Es: geht 
mißt,* rief er endlich aus, “ich will fort, ‚hier kann ich doch wit 
in Ruhe eben? Er fhnürte fein Bünde und: eille zum Thort 
Hinaus. dils er auf die Wieſen kam, ethlidte er feinen alten 
Freund, den Storch, der da, mie ein Weltweiſer, auf und abs 
gieng, zuweilen ſtill ſtand, timen Froſch in nähere Brtranhfung 
nahen und: ihn endlich verſchlucte. Der: Storch kam heran und 
begrüßte ihm. Ich Sehe, hub er an, du haſt deinen Hanjen auf 
dem Rüden, warum willſt bu die Stadt verlaffen?! Der Schnei⸗ 
der erzählte ihm was der König von ihm verlangt hatte und er 
night erfüllen konnte, und jammerte-üher fein Mogeſchic. “Laß 
dir darüber Beine grauen Haare wadjfen,' "fügte der Storch, “ih 
will die aus der Roth helfen. Schom lange bringe ich die Bir 
eltinder in die Stadt, da ann Id aud) einmal’ einen kleinen 
Prinzen aus dem Brunnen holen. Geh Heim und verhalte did 
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ruhig. Heut Über neun Tage begib did in das königliche Schloß, 
da will ich kommen.“ Das Schneiderlein gieng nad Haus und 
war zu rechter Zeit in dem Schloß. Nicht lange, fo kam der 
Storch heran geflogen und klopfte and Fenſter. Der Schneider 
Üinete ihm, und Better Sangbein ſtieg vorfihtig herein und gieng 
wit gravitatiſchen Schritten Ufer. din. glatten Marmorbodenz er 
hatte aber ein Kind im Schnabel, das ſchön wie in Engel, und 
feine Handchen nach der Königin aueſtreckte. Er legte es Ihe, 
auf dep, Schoßn und fir Here und Lüfte es, und mar vor Freude 
aufer fi. Dar Storch nahm, bevor er wieder wegflog, feine 
Reifetafpe von der Schulter herah und überreichte fie der Knie 
ein. Fs Bedtn Duten darin mit bunten Auckererbſen, fie. wur- 
den under die Meinen. Pirinzeffinmen, vertheilt. Die Attefte aber ers 
hielt nichts, ſondexn befam den luſt igen Schneider zum Mann. 
Es iA wir gesadefo,’ ſprach der Schneider, tats wenn ich das 
große Loos gewannen; hätte. . Meine Mutter hatte doch reiht, die 
fügte Immer wer auf Gott vertraut und nur Glüd hat, dem kanns 
nit fehlen, 

Der hate mußte die Schuhe made, in welchen das Schnei⸗ 
dalein auf dem Hochreitfeſt tanzte, hernach ward ihm befohlen 
die Stadt auf immer zu verlaſſen. Der Meg nad) dem Wald 
führte, jhn zu dem Galgen. Bon Bora, Wuth und ber Hige des 
Tages. ermudet, warf ex fih nieder. Als er die Yugen zumachte 
und ſchloſen wollte, fürzten bie beiden Krahen von, den Köpfen 
der Gehenkten ‚mit lautem Geſchrei herab, und Hpskten ihm Die Yu 
gen aus. -‚Unfinnig ‚rannte er in den "Wald und muß darin vers 
ſchmachtet fein, denn es hat ihn niemand wieder gefehen ober etwas 
don ige gehört, 





108, I 
Gans mein Igel 


Es mar einmat ein Bauer, ber hatte Geld und But denung, aber 
wie reich er war, “fo fehlte'doch "etwas an feinen’ IUET ee hatte 
mit feiner Frau’ teine Kinder. Ofters, wenn er mit den: andem ; 
Bauern in die Stadt gieng, fhotteten fie und "fragten warum er 
keine ‚Kinder: hätte. Da mard ei endlich zornig, und dis er nach 
Haus kam, ſprach er ich till en’ Kind häben, und ſollts in’ Igel 
fein.’ Da kriegte feine Frau ein Rind, das war oben rin Igel 
und unten-ein Junge, und als fie das Kind fah, erſchrac fie und 
ſprach ſiehſt du, du haft uns verwünſcht. Da: ſprach Ver’ Mann 
“was kann das alles helfen, getauftimuß ber Junge werben, aber 
wir konnen einen Gevatter dazu nehmen.” Die Frau prach wir 
tönnen ihn auch nicht anders taufen als Hand mein Igel. 
8 er getauft war, fagte' ber Pfarrer “der fann- wegen ſeiner Sta-⸗· 
cheln in fein ordentlich Bett fommen.” Da ward Hinter bein Ofen 
ein wenig Stroh zurecht gemacht und Hans mein’ Igel darauf ge— 
tegt. Er konnte auch an der Mutter night trinken, denn er hätte 
fie mit feinen Stacheln geflohen. So Tag er da hinter bem Ofen 
acht Iahre, und fein Bater mar ihn müde und dachte wenn er nur 
flürbe; aber er flard nicht, fondern biieb da liegen. Run-tiug es 
fich zu, daß in der Stadt ein Markt war, und der-Bauer' wollte 
hin gehen, da fragte er feine Frau, mas er ihr foßte mitbringen. 
“Ein wenig Bleifh und ein paar Wede, mas zum Haushalt ges 
Hört? ſprach fie. Darauf fragte er die Magd, die wollte ein paar 
Toffeln und Smidelftrümpfe. Endlich fagte er auch “Hans mein 
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Igel, was willſt du denn haben d' “MWäterchen,” ſpruch ei; (ring 
mir doc einen Dudelſach mit! Wie nun der Bauer: wieder nach 
Haus kam, gab er der Frau, was er ihr gekauft hatte, Fleiſch und 
Bele, dann gab er der Magb die Toffeln und die Zwickelſtrumpfe, 
mdlih gteng er Hinter den Ofen und gab dem Hans mein Igel 
dm Dübelfad. Und wie Hans mein Igel den Dubelſack hatte, 
fprady 'er’ Vaterchen, geht doch vor die Schmiebr und laßt mir meie 
nen Gockelhahn beſchlagen, dann will ich fortreiten und till nims 
mermehe toiederfommen.” Da tvar der Vater froh daß er ihn los 
werden follte, und ließ ihm den Hahn beſchlagen, und als er fertig 
wor,-fehte fih Hans mein Igel darauf, ritt fort, nahm auch 
Schweine und Efel mit, die wollt er draußen im Walde hüten: 
Im Wald aber mußte der Hahn mit ihm auf einen Hohen Baum 
fliegen, da ſaß er und hütete die Efel und Schweine, und faß Tange 
Jahre bis die Heerde ganz groß war, und wußte fein Water nichts 
don ihm. Wenn er- aber auf dem Baum faß, blies er feirien 
Dudelſack und machte Muſik, die war fehr fhön. Einmal kam ein 
Rnig vorbeigefahren, der hatte fich verirrt, und hörte die Muſit: 
da verwunderte er ſich darüber und ſchickte feinen Bebienten hin, 
er follte fih eimmal umguden two die Mufit hertame. Er guckte 
fich um, fah aber nichts als ein Meines Thier auf dem Baum oben 
fiten das war wie ein Gbckelhahn, auf dem ein Igel faß, und 
der machte die Muſik. Da ſprach der Konig zum Bedienien er 
folte fragen warum er da fäße, und ob er nicht müßte wo der Weg 
in fein Konigreich gienge. Da flieg Hans mein Igel vom Baum 
und fprad er wollte den Weg zeigen, wenn der König ihm mollte 
verſchreiben und verfprechen was ihm zuerft begegnete am königlichen 
‚Hofe, fobald er nad) Haus kame. Da dachte der König das Mnn 
ich leicht thun, Hans mein Igel derftehts doch night, und ich kann 
ſchreiben was ih will.’ Da nahm der König Feder und Dinte und 
ſchrieb etwas auf, und als es geſchehen war, zeigte ihm Hans 
8” 
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mein. Sgef, den Meg, under kam glucklich nach ‘Haus, Seiue 
Vochter aber, wie fie ihn non weitem ſah, max fo voll Freuden, 
daß fie ihm entgegen Tief und ihn kußte. Da gedachte er an Hans 
mein Igel und erzählte ihr tote es ihm gegangen wärs, und def 
ex einem wunderlichen Thier Hätte verfchreiben follsn was ihm dar 
heim zuerft begegnen würde, und das Thier hätte auf einem Hahn 
wie auf einem Pferde gefeffen und fhöne Mufit gemanhtz-er Hätte 
aber. geſchricben «4 ſollis nicht Haben, denn Hans mein Igel Edyat 
es doch nicht leſen. Dazüber war hie Prinzeffin froh und ſagte 
das wäre gut, denn fie wäre doch nimmermehr hingegengen, 

» Hans mein Igel aber hütete die Eſel und Schweint, war ins 
mer luftig, faß auf dan Baum und blies auf feinem Dudelſac. 
Run gefhah es, daß ein anderer König gefahren kam mit feines 
Bedienten und Saufen, und hatte fich verirrt, umd wußte, nicht 
wieder nah Haus zu kommen, weil ber. Wald fo grofi war. Da 
hörte er gleichfalls die fhöne Mufit von meiten und fprad zu 
feinem Laufer was das wohl wäre, er follte einmal zufehen. Da 
gieng der Laufer hin unter den Baum und fah den Gockelhahn 
ſiben und Hans ‚mein Igel oben drauf. Der Laufer fragte if 
mas er ba oben vorhätte. “Ich hüte meine Efel und Schweine; 
aber mas iſt euer Begehren?’ Mer Baufer fagte fie hätten fih 
verirrt und Könnten nicht wieder ins Königreich, ob ex ihnen den 
Weg nicht zeigen mollte. Da flieg Hans mein Igel mit dem Hahn 
vom Baum herunter, und fagte zu dem alten König er wolle ihm 
dem Weg zeigen, wenn er ihm zu eigen geben wollte was ihm zu 
Haus vor feinem Mniglihen Schloffe das erſte begegnen würde. 
Der König fagte “ja? und unterfchrieb ih) dem Hans mein Igel, 
er follte es Haben. Als das gefchehen war, ritt er auf dem Gödel- 
hahn voraus und zeigte ihm den Weg, und gelangte der König 
gluctuich wieder in fein Reich. Wie er auf den Hof kam, war 
große Freude darüber. Nun hatte er eine einzige Tochter, die 
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war fehr ſchon, die lief ihm entgegen, fiel ihm um den Hals und 
‚Mifte ihn md freute fi daß ihr alter Vater wieder kam. Sie 
fragte ihn auch wo er fo lange in der Welt geweſen wäre, da er— 
Jühlte er ihr er Hätte ſich verirrt und wäre beinahe gar nicht wie⸗ 
der 'getommmen, aber als er durch einen großen Wald "gefahren 
ioäre, Hätte einer, halb mie ein Igel, Halb wie ein Menſch, Aitt« 
Kings auf einem Hahn in einem hohen Baum gefeffen, und fhdne 
Mufit gemacht, der hatte ihm. fortgeholfen und ben Weg 'ggeigt, 
er aber Hätte ihm bafür verfprochen was ihm am koniglichen Hofe 
juerft begegnete, und das wäre fir, und“ das thate ihm nur fo 
lid. Da verfprad) fie ihm aber fie molte gerne mit ihm gehen 
wann er kame, ihrem alten Water zu Liebe. 

‚Hans mein Igel aber hütete feine Schweine, und die Schweine 
belamen wieder Schweine, und wurden ihrer fo viel, daf dei ganze 
Bald voll war. Da wollte Yans mein Igel micht länger im 
Balde leben, und ließ feinem Water fagen fie ſollten alle Ställe 
im’ Dorf räumen, denn er füme mit einer ſo großen Heerde, daß 
jeder ſchlachten konnte, der nur ſchlachten wollte. Da war fein 
Vater detrübt, als er das hörte, denn er dachte Hans mein Bpel 
wäre ſchon lange geftorben. Hans mein Igel aber fehte fih auf 
feinen Gbcelhahn, trieb bie Schweine vor ſich her Ins Dorf, und 
Ueß ſchlachten; hu! da war ein Gemepel und ein Hacken, daß 
wand zwei Stunden weit hören konnte. Danach fagte Hans mein 
Igel Vaterchen, laßt mir meinen Gockelhahn nor einmal vor ber 
Schmiede beſchlagen, dann reit ich fort und: komme mein Lebtag 
nicht wieder. Da Heß der Water den Sbckelhahn / beſchlagen und 
war froh daß Hans mein ‚Igel nicht wieder kommen wollte, 

Hans mein Igel ritt fort in das erfie: Königreich, da hatte der 
König befohlen wenn einer kume auf eintm Hahn geritten, und 
Hätte einen Dudelſack bei fi, dann ſollten alle auf ihn fchießen, 
hauen und firhen, damit er nicht ins Schloß Tine. is aun 
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Mans mein Igel daher geritten kam, braugen, fie mit den Vele⸗ 
etten auf ihn ein, aber er gab bem Hahn die Sporn, flog aufı 
Über das Thor hin vor bes. Königs Fenſter, ließ ſich da. wien, 
und rief ihm zu er ſollt ihm geben was er verſprochen Hätze,:fonft 
ſe wollt er ihm und feiner Tochter das Leben nehmen, ‚Da gab 
der König feiner Tochter gute Worte, fie möchte zu ihm hinaus 
schen, damit fie ihm und fich das eben rettete. Da zog hie ſih 
weiß an, und ihr Bater gab ihr einen Wagen mit ſechs Pferden 
und hertliche Bedienten, Geld und But. Sie fepte fi ein,.um 
Hans mein Igel mit feinem Hahn und Dudelſack neben fie, dann 
nahmen fie Abſchied und zogen fort, und der König dachte er 
triegte fie nicht wieder zu ſehen. Es gieng aber anders als a 
date, denn als fie ein Stüd Wegs von der Stadt waren‘, da 
309 ihr Hans mein Igel die ſchönen Kleider aus, und find fir 
mit feiner Igelhaut bis fie ganz blutig mar, fagte ‘das ift der 
Lohn für. eurgFalfchpeit, geh Hin, ich will dich nicht, und jagte 
‚fie damit nah Haus, und mar fie beſchimpft ihr. Lebtag. 

Hans mein Igel aber ritt weiter auf feinem Gockelhahn und 
mit feinem Dudelſack nah dem zweiten Königreih, wo er dem 
König auch ben Weg gegeigt hatte, Der aber hatte beſtellt, venn 
einer füme, mie Hans mein Igel, follten fie das Gewehr präfen- 
tieren, ihn frei hereinführen, Bivat rufen, und ihn ins konigliche 
Schloß bringen. Wie ihn nun die Konigstochter fah, mar fie er 
froden, weil ex doch gar zu wunderlich ausfah, fie dachte aber 
8 wäre ‚nicht anders, fie hätte es ihrem Vater verſprochen. Da 
ward Hans mein Igel von ihr bemilltommt, umd ward mit ihr 
vermäplt, und er mußte mit an die Eönigliche Tafel gehen, und fie 
ſetzte ſich zu feiner Seite, und fie afen und tranken. Wies nun 
Abend ward, daß fie wollten ſchlaſen gehen, da furchtete fie fich 
ſehr vor feinen Stadeln: er aber ſprach, fie follte fih nicht furch 
ten, es geſchahe ihr fein Leid, und fagte zu dem alten König, a 
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folte vier Mann beftellen, die follten wachen vor der Rammerthüre 
und ein großes Feuer anmaden, und mann er in die Kammer ein⸗ 
glenge und fich ins Bett legen wollte, würde er aus feiner Igels- 
Haut herauskriechen und fie vor dem Bett liegen laffen: dann folls 
tem die Männer hurtig Herbeifpringen und fie ins Feuer werfen, 
auch dabei bleiben, bis fie.:uomd-Wäher vñtzehrt wäre. Wie die 
Gloce nun elfe fhlug, da gieng er in die Kammer, ftreifte die 
Seelshaut ab, und Uleß fie nor dem Wette liegen: da Bamen bie 
Männer und holten.fie,gefhmind und warfen fie ins Feuer; und 
ala fie das Feuer verzehrt hatte, da war erx erlöft, und lag da im 
Bett ganz als ein Menſch gefaltet, aber er mar kohlſchwarz wie 
gebrannt... Wer. König. fhidte zu feinem- Arzt, der wuſch ihn mit 
guten Salben, und balfamitrte ihn, da wurd er weiß, und war 
win.föner junger Hart. Wie. dos die Königstohter fah, war fie 
froh, und am andern Morgen: Biegen fie mit Freuden auf, aßen 
um tronfın,. und ward Sie Wermahlung erſt teht gefeiert, und 
Hans mein, Igel bekam das Königreich von dem alten König. - 

‚Bie: etliche Jahre herum waren, fuhr er; mit feiner Gemaplin 
iu feinem Mater. und fagte er.wäre ſein Sohn; der Vater aber 
ſprach ser hätte keinen, er häfte per einen gehabt, der wäre aber 
wie ein Igel- mit Stacheln geboren worden, und märe.in bie Welt 
gegangen. Da .gab er fich zu exfennen, und ber alte Bater freute 
” und ang mit ihm in fein Königreich. 

ar + Main Märchen ift aus, 
and; geht vor Guſichen fein Haus. 
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109. 
Das Todtenhemdchen. 


Es Hatte eine Mutter ein Mühlen von leben’ Jahren, das wet 
fo ſchon und lieblich, daß es ninnand- arfehen konnte ohne ihm 
«gut zu fein, und fie Hatte es auch lieber als alles auf der Bet. 
Nun geſchah es, daß e& plögfid) krank ward, und ber Liebe Bolt 
es zu fi nahmz darüber konnte ſich die Dintter nicht tröften-und 
meinte Tag und Nacht. Wald darauf aber, nachdem es begrabm 
war, zeigte fi) das Kind Nachts an den Plägen, wo es fonft im 
Beben gefeffen und gefpielt hatte; weinte die Mutter, fo weinte e& 
aud, und wenn der Morgen kam, mar «8 verſchwunden. Ms 
aber bie Mutter gar nicht aufhoren wollte zu weinen, Bam 6 in 
ner Nacht mit feinem weißen Todtenhemdchen, In welchem es in 
den Sarg gelegt war, und mit dem Kranjchen auf dem Kopf, fehte 
fi zu ihren Fügen auf das Wett und fprah “ad Mutter;; Höre 
doch auf zu meinen, fonft kann ich in meinem Barge micht ein⸗ 
Adlafen, denn mein Tobtendemdden wird. nit trocken von beim 
Thranen, die alle darauf fallen.” Da erkchrack die-Mkufter, als 
fie das hörte, und weinte nicht mehr. Unde in der andern Naht 
kam das Kindchen wieder, hielt in der: Henb ein Lichtchen und 
fagte Fiehft du, nun iſt mein Hemdchen bald teoden, und ich habe 
Ruhe in meinem Grab.’ Da befahl die Mutter dem lieben Gott 
ihr Leid und ertrug es ſtill und geduldig, und das Kind kam 
nicht wieder, fonbern ſchlief in feinem unterirdiſchen Belichen. 


110. 
Der Iude im Dorn. 


Es war cimmat ein reicher Mann, det: hatte einen Aneiit, der 
diente ihm fleißig und tedlich, mar alle Morgen der erfir aus 
dem Bett und Abends ber lehte hinein, und wenns eine. ſaure 
Arbeit gab, mo feiner anpadten wollte, fo flelte er fid immer 
juerſt daran. Maber Magte er nicht, fondern war mit allem ‘zus 
frieden, und tar immer Luftig. Als fein Jahr herum war, gab- 
Ähm der Heer feinen Lohn und dachte · das iſt dus geſcheidtſit/ fo- 
fpare ich etwas, und er geht mir'nicht weg, fondern bleidt hubſch 
Am Dienft.? Der Knecht ſchwieg auch fill, that das zweite Bahr 
mie das erfte feine Arbeit, und als er am Ende beffelben aber⸗ 
mals einen Bohn bekam, ließ er fichs gefallm und blieb nach 
Hänger. Als aud das dritte Jahr herum wer, bedachte fich der 
Herr, geiff im die Taſche, holte aber nichts heraus. Da flent 
der Anccht endlich an und ſprach “Herr, ich habe euch drei Jahre 
redlich gedient, feld fo gut und gebt mir was wir von Rehlte 
wegen zutommt: id) wollte fort und mid gerne weiter in der Melt 
umfehen." Da antwortete der Geizhals “ja, mein Lieber Kutat, 
du haſt mir unverdroſſen gebient, dafur foufl du müldiglich belöhe 
net werden griff abermals in. bie Daſche und zäflte.dem Kuecht 
drei Heller einzeln auf, “da haft bu für jedes Jahr einen Heilen, 
das iſt ein großer. und rrichlicher Bohn, wie shi ihr. bei wertigen 
‚Herm empfangen hättefl.” Der gute Knecht, den vom Gelb wenig 
verſtand, ſtrich fein Gapital ein und dachte “num haſt du vollauf 
in der Taſche, was wit du forgen und dich mit ſchwerer Arbeit 
länger plagm.’: 
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Da jog er fort, bergauf, bergab, fang und fprang nad Her= 
zensluſt. Nun trug ed fih zu, als er an ein Buſchwerk vorüber 
tam, daß ein Meines Männden hervortrat und ihn anrief ‘mo 
hinaus, Bruder Lufig® ich fehk du trägft nit fepwer an deinen 
Sorgen.’ “Was foll jch traurig feim’ antwortete der Knecht, ih 
habe vollauf, der Lohn von drei Jahren Blingelt in meiner Taſche. 
Wie viel iR denm-deinen Sqhodesd fragte.ign das Männdik. 
“Wie viel? drei baare Heller, richtig gap.” Höre,” fagte der 
Zwerg, “ih bin ein armer bebürftigee Dann, ſchenke mir deine 
drei Heller: ich kann nichts mehr arbeiten, du aber bift jung und 
Aannft dir dein Brot leicht verdienen.” Und well der Knecht ein 
dutes Herz Hatte und Mitleid mit dem Männchen fühlte, ſo reichte 
2% ihn feine drei Heller und fprah “in Gottes Namen, es wird 
mir doch nicht fehlen.” Da ſprach das Männden ‘weil ich. dein 
gutes Herz fehe, fo gewaͤhre ich dir drei Wünfche, für jeden Heller 

» einen, die follen dir in Erfüllung gehen.” “Aha, fprad der Knecht, 
“du bift einer, der blau pfeifen kann. Wohlen, wenns doch fein 
fol, fo wünfge ich mir erftlid ein Bogeirohr, das alles trifft, 
wonach ich ziele: zweitens eine Fidel, wenn ich darauf fireiche, fo 
muß alles tanzen, was den Klang hört: und drittens, wenn id 
am jemand eine Bitte thue, fo darf er fie nicht abſchlagen. “Das 
FOUR da alles haben’ ſprach das Männden, griff in den Buſch, 
mad, dent einer, da lag ſchon Fidel und Vogelrohr in Bereitfcaft, 
als wenn fie beftellt wären. Ex gab fie dem Knecht und fprad 
“was bu dir immer erhitten wirft, Bein Menfch auf ber Weit fol 
dirs abſchlagen. 

“Herz, was begehrſt du num?” ſprach der Knecht zu fich ſelber 
ab jog iuſtig weiter. Bald darauf begegnete er einem Juden mit 
ainem. langen Biegenbart, ber fiand und horchte auf den Gefang 
sine Wogels, der hoch oben in der Spite eines Baumes -faß. 
“Gottes Wunder!” rief er aus, “fo ein Meines Thier hat fo eine 
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granfa mächtige Stimme! wenns doch mein märel wen ihm doch 
Salz auf.den Schwanz ſtreuen !untel’ “Berne, weiter nichte 
AR, ſprach ‚der Knecht, “der Vogel fol batd herunter fein,’ ;gte 
an und traf aufs Haar, und ber Vogel fiel herab in die Dorn⸗ 
beiden, : Beh, Spitbub, fagte er-zum Juden, “und-Kol dir den 
Bogel, heraus.’ Mein,’ ſprach der Jude, Taf der Herr den Bub 
wg, fo kommt. ein Hund gelaufen; ich will mir den Vogel auf⸗ 
Iefen, weil ihr ihn dod einmal getroffen habt,” legte fich auf die 
Erde und, ſieng an, fih in den Buſch hinein zu arbeiten, Mic 
a nun mitten in dem Dorn ſteckte, plagte der Muthwille den 
guten Knecht, daß er ſeine Fidel abnahm und anfieng zu geigen. 
Gleich fing auch der Jude an bie Beine zu heben und in die 
Höhe zu fpringen: und je mehr der Knecht firich, defte beffer gieng 
der Tanz. Uber die Dürner zerriſſen ihm den fähigen Rod, 
timmten ihm den Ziegenbart und ftahen und zwickten ihn am 
ganzen Leib. ‘Mein,’ rief der Jude, “was fol mir das Geigen! 
laß der Herr das Geigen, ich begehre nicht zu tanzen.”. Aber der 
Knecht Härte nicht darauf und dachte “du Haft bie Leute genug ges 
ſchunden, nun ſoll dirs die Dornpede nicht beſſer maden,’ und 
fing don neurm an zu geigen, daß der Jude immer höger aufs 
ſpringen mußte, und die Sehen von feinem Rock an den Stacheln 
Hängen blieben. “Mu weih gefhrien!” rief der Jude, ‘geb ich doch 
dem Herrn, was ex verlangt, wenn er nur das Geigen laßt, einen 
ganzen Beutel mit Gold. “Wenn du fo fpendabel bift,'- fprad) 
der Knecht, “fo will ih wohl mit meiner Mufit aufhören, aber 
das muß ich bir nahrüßmen, du machſt deinen Tany noch mit, daß 
es eine Urt Hatz’ nahm darauf den Beutel und gieng feiner Wege. 

Der Jude blieb ſtehen und fah ihm nach und mar fill bis 
der Knecht weit ‚weg und ihm ganz aus den Yugen war, daun 
ſchrie er ‚and „Beibeötsäften, “bu wiſerabler Mufltant, du Bier- 
fedler: wart, wenn ich did allein erwiſchel ich will.dich Jagen, 
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daß du die Schuhfohlen verlieren fol: du Lump, find einen Gro- 
fden mE Maul, daß du ſechs Heller werth biſt, und ſchinwte 
weiter was er nur 108 bringen konnte. Und als er ſich damit 
ttwas u Gute gethan und Luft gemacht Hatte, Tief er in die Stadt 
zum Richter. “Herr Richter, au weih geſchrienl feht wie mid auf 
offener Bandftraße ein gottfofer Menſch beraubt und übel zuge 
richtet hat: ein Stein auf dem Erdboden möht fi erbarmen: 
die Kleider zerfegt! der Leib zerſtochen und gertragt! mein bischen 
Hemuth fammt dem Beutel genommen! lautes Dußaten, ein Stac 
ſchoner als das andere: um Gotteswillen, laft ben Menſchen ins 
Gefängnis werfen.” Sprach der Sichter “wars ein Soldat, ber 
did) mit feinem Sabel fo zugerihtet Hat}? “Gott bewahr!' fagte 
ber Jube, “einen nackten Degen hat er nicht: gehabt, aber ein 
Rohr hat er gehabt auf dem Buckel hängen und eine Geige am 
Hals; der Wöfenricht iſt Leicht zu erkennen.’ Der Büchter ſchickte 
feine Leute nach ihm aus, die fanden den guten Knecht, der gay 
longfam weiter gezogen war, und fanden auch den- Beutel mit 
Gold bei ihn. Als er vor Gericht geftelit wurde, fagte er. "ich 
habe den Iuden nicht angerührt und ihm das Geld nicht genom- 
men, er hat mirs aus freien Stucken angeboten, damit ih nur 
aufhörte zu geigen, weil er meine Muſit nit vertragen konntt. 
“Bott bewahr!? ſchrie der Jude, “der greift die: Lügen wie Biegen 
an der Wand.’ Uber der Richter glaubte es auch“nicht umd ſprach 
“das iſt eine ſchlechte Entſchuidigung, das thut fein Jude, mb 
verurtheilte ben guten Kriept, weil er auf offener‘ Strafe einen 
Waub begangen hätte, zum Galgen. Als er aber: abgeführt ward, 
fügrie Ihm noch der Jude zu “du Batenhauter, du Hundemufitant, 
jet friegft du deinen wohiderdienten Lofn.” Der Knsak filed gan 
tußig ‚mit dem Henker -die Beiter hinauf, auf der-Icktm Sproße 
aber drehte er fi um und ſprach zum Midter gtwahrt mir ned 
‚eine Bitte, ch ich fierbe' In,’ ſprach der Michter, “mern du 
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nicht um dein Leben bitteſt.Nicht ums Leben,’ antwortete ber 
Kucht, ich bitte, Laßt mich zu guter Leht noch einmal auf meiner 
Grige fpielen.? Der Jude erhob ein Zetergeſchrei, “um Gotteds 
wien, erlaubts nicht, erlaubte nicht.” Allein der KRichter ſprach 
“warum fol ich ihm die kurfe Fteude nicht gönnen: es iſt ihm 
mugeſtanden, und dabei -fpl es fein Dewenden haben.’ uch konnte 
© e8 ihm nicht abſchlagen wegen der Gabe, bie dem Knecht ver⸗ 
lichen war. Der Jude aber rief “au weiß! au weihl bindet mil, 
an, bindet, wid fei.’ Da nahm der gute Knecht feine Beige ‚au. 
Hals, legie ie urecht, und wie.er dem erſten Strich that, fing 
alles anı zu wabern.und zu manten, der Richter, die Schreiber, und 
die Gerichtodiener: und der Strid fiel dem aus der Haud, der den 
Iuden feft binden wollte: heim zweiten Strich hoben alle die Beine, 
und des ‚Hender Tief den guten Aneıht los und madhte ſich zum Lane 
fertig: bei dem dritten, Strich fprang alles in die Höhe und fig 
om zw tanzen, und der Richter und der Jude waren vorm und 
frrangm am beften, Bald tanzte alles mit, was auf den Markt 
aus Meugierbe herbei gekommen war, alte und junge, dide und 
iungere Leute untereinander: fogar die Hunde, die mitgelaufen wa⸗ 
ten, fehten ſich auf die Hinterfüpe und hüpften mit. Und je Linz 
ser er fpielte, defto hoher fprangen die Tänzer, daß fie fi ein 
ander an bie Köpfe fließen und anfiengen jämmerlich zu ſchreien. 
Endlich rief bes Richter ganz außer Athem, id ſchente dir dein 
Leben, höre nur auf zu geigen.’ Der gute Knecht lich ſich bewe— 
gen, fehte. die Beige ab, hing fie wieder um den Hals und flieg 
die Leiter herab. Da trat er zu dem Juden, der auf der Erde 
lag und nach Athem fhnappte, und fagte “Spigbube, jegt gefteh mo 
du das Geld hex haft, oder ich nehme meine Geige vom Hals und 
fange wieder an zu ſpielen. Ich habs gefiohlen, ich habe geftohs 
Ian, fgrie er, "du aber haſts tedlich verdient.” Da lie der Ride 
ter den Juden zum Galgen führen und als einen Dieb aufpängen. 


111. . 
Der gelernte Jäger. 


& mar einmal ein junger Burſch, der hatte die Schlofferhand- 
tlerung gelernt und fprad zu feinem Vater er wollte jegt in die 
Welt gehen und fi verfuhen. *Ia,’ fagte’ der Bater, *bas bin 
ich zufrieden? und gab ihm etwas Geld auf die-Reife. Alſo zog 
er herum und fuchte Arbeit. Auf eine Zeit, da mollt ihm dab 
Schlofferwert nicht mehr folgen und ftand ihm auch nicht nieht an, 
aber er kriegte Luft zur Jagerei. Da begegnete ihm auf der Ban- 
derfchaft ein Jager in grünem Kleide, der fragte wo er her: käme 
und mo er’ Hin wollte. Er wär ein Scloffergefell, fagte ber 
Burfch, aber‘ das Handwerk gefiche ihm nicht mehr, und hätte Luft 
zur Sägerei, ob er ihn ala Behrfing annehmen mollte. D ja, 
mern dur mit mir gehen mwillft.” Da gieng der junge Burſch mit, 
vermiethete fich etliche Jahre bei ihm und iernte die Jagetei. Das 
nach wollte er fich weiter verſuchen, und der Jäger gab ihm nichts | 
zum Lohn als eine Windbüchfe, die hatte aber bie Eigenfchaft, 
wenn er damit einen Schuß that, fo traf er ohnfehlbar, Da 
gleng er fort und fam in einen fehr großen Wald, von dem 
konnte er in einem Tag das Ende nicht finden. Wies Abend 
mar, fegte er fih auf einen hohen Baum, damit er aus den wils 
den / Thieren kame. Gegen Mitternacht zu, dauchte ihm, ſchim⸗ 
merte ein Heines Lichtchen von weitem, da fah er durch bie Aſte 
darauf Hin und behielt in acht wo es war. Doch nahm er erft 
noch feinen Hut und warf ihn nad dem Licht zu herunter, daß 
er danach gehen wollte, wann er herabgeftiegen wäre, als nah 
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einen Beihen. Run. Hetterte er herunter, gieng auf feinen Hut 
108, fegte ihn wieder auf und zog -gerades Wege ſort. Ie weiter 
er gieng, je ardfer ward das Licht, und tie er nahe babei Fam, 
ſeh er daß es ein gewaltiges Feuer wat, und faßen drei Riefew 
dabet und hatten einen Ochſen am Spieß und ließen ihn brafen, 
Run ſprach der eine *ich muß doc ſchmecken od das Fleiſch bat 
m eſſen iſt, riß ein Stüd herab und mollt es in den Mund 
fedn, aber der Jager ſchoß es ihm aus der Hand. Mun ja,” 
frrad) der Riefe, “da meht mir der Mind das Stück aus ber 
Hand’ und nahm fi ein anderes. Wie er eben anbeißen mollte, 
ſchoß es ihm ber Jäger abermals weg; da. gab der Rieſe dem, 
der neben ihm faß, eine Chrfeige und rief zornig ‘mas zeißt du 
mir mein Stüd weg?’ Ich habe es nicht wegheriſſen, ſprach 
dee andere, *es wird dirs ein Scharffhüg weggeſchoſſen Haben? 
Der Riefe nahm fi das dritte Stuck, konnte es aber nicht in der 
Hand behalten, der Jäger ſchoß es ihm heraus.” Da fpraden bie 
Niefen “das muß ein guter Schüge fein, der den Biſſen vor der 
Maul wegſchießt, fo einer wäre uns nügli,” und riefen’ Laut 
tomm herdei, du Sqharſſchute, ſede Mich ju uns ans Peuer und 
iß dich fatt, wir mollen bir nichts thumz aber kommſt du nicht, 
und wir holen"didh mit Gewalt, fo bift du verloren.’ Da trat 
dee Burſch herzu und fagte er wäre ein gelernter Jäger, und wos 
nach er mit feiner Buchſe ziele, das treffe er auch fiher und ge= 
wis. Da ſprachen fie wenn er mit ihnen gehen wollte, ſollte ers 
gut haben, und erzäplten ihm vor dem Wald fei ein großes Mafs 
fer, dahinter ſtand ein Thurm, und in dem Thurm fäß eine fhöne 
Königstochter, die wollten fie gern rauben. Ja, fprah er, ‘die 
will ich bald gefhafft Haben.” Sagten fie weiter ‘es ift aber noch 
was dabel, «8 liegt ein Meines Hundchen dort, das fängt gleich 
an zu bellm, wann fih jemand nähert, und fobalb das beilt, 
wacht au alles am koniglichen Hofe auf: und deshalb können 


wir nicht hinein Aommens- wuterfiehft du dich des Hundchen todt 
30 fdiegen?’ In, ſprach er, “das iſt mir ein Heiner: @paf. 
Denad feste er fih auf ein Schiff und fuhr über das Waſſer, 
und wie er bald heim Band war, kam das Hündlein gelaufen 
und wollte bellen, aber er kriegte feine. Windbüchfe und ſchoß es 
toht. Wie die Miefen das fahen, freuten fie fich und meinten fie 
Hatten die Königstorpter [don gewiß, aber der Jäger wollte erft 
fehen wie die Sache befchaffen war, und ſprach fie follten haufen 
bleiben, bis er fie tiefe. Da gieng er in das Schloß, und es 
wer mäuschenftill darin, und ſchlief alles. Wie er das erſte Zim⸗ 
mer aufmachte, hieng da ein Sabel an der Wand, ber war von 
purem Silber, und war ein goldener Stern darauf und des Kd⸗ 
nige Namez daneben aber lag auf einem Tiſch ein verſiegeltet 
Brief, den brach er auf, und 68 ftand darin wer den Saͤbel hätte, 
tönnte alles ums Leben bringen, mas ihm vorfäme. Da nahın 
er den Sabel von der Wand, hieng ihn um und gieng weiter: 
da kam er in das Bimmer, mo bie Konigstochter lag und ſchlief: 
und fie mar fo.fhön, dag er fill fland und fie betrachtete und 
den Athem anhielt. Er dachte bei ſich felbft “wie darf ich eine 
unſchuldige Jungfrau in die Gewalt der wilden Riefen bringen, 
de haben Boſes im Sinn. Er ſchaute fich weiter um, da flans 
Sen unter dem Bett ein paar Pantoffeln, auf dem rechten fland 
ihres Vaters Name mit einem Stern und auf dem linken ihr «is 
‚gener Rame mit einem Stern. Sie hatte aud) ein großes Halds 
tuch um, von Seide mit Gold ausgeftidt, auf der rechten Seite 
ihrrs Vaters Name, auf der linken ihr Name, alles mit goldenen 
Bucftaben. Da nahm der Jäger eine Scheere und ſchnitt dem 
rechten Schlippm ab und that ihn in- feinen Ranzen, und dann 
nahm er auch den rechten Pantoffel mit des Könige Namen und 
Ftete ihn hinein. Nun lag die Jungfrau noch immer und fhlief, 
amd fie war ganz in ipr Hemd eingenäßt: da ſchnitt er auch ein 
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Stüehen von dem Hemb ab und ſieckte es zu dem andern, doch 
tat er das alles ohne fie anzurühren. Dann gieng er fort und 
tip fie ungeftdrt fhlafen, und als er wieder ans Thor kam, ſtan⸗ 
den die Mtefen noch draußen, warteten auf ihn und dachten er 
würde bie Röntgstochter bringen. Er rief ihnen aber zu fie folls 
tm herein kommen, die Jungfrau wäre ſchon in feiner Gemalt: 
de Ihre konnte er ihnen aber nicht aufmachen, aber da wäre 
ein Loch, durch welches fie kriechen müßten. Run kam ber erfte 
mäher, da wickelte der Jäger des Rieſen Haar um feine Hand, 
sg den Kopf herein und hieb ihn mit feinem Säbel in einem 
Streich ab, und duns (jog) ihn dann vollends hinein. Dann 
tief er den zweiten und hieb ihm gleichfalls das Haupt ad, und 
endlich auch dem dritten, und war froh daß er die fhöne Jung⸗ 
frau von ‚ihren Feinden’ befreit Hatte und ſchaitt ihnen die Zun— 
gem aus und fteckte fie in feinen Ranzen. Da dachte er “ch will 
heim gehen zu meinem Vatet und ihm zeigen was ich ſchon ge— 
than Habe, dann will ih in der Welt herum ziehen; das Glüd, 
346 mie Gott beſcheeren will, wird mich ſchon erreichen.” 

Det König In dem Schloß aber, als er aufwachte, erblidte er 
die drei Riefen, die da todt lagen. - Dann gieng er in die Schlaf 
tammer feiner Tochter, weckte fie auf und fragte mer das wohl 
geweſen wäre, ber bie Riefen ums Leben gebracht hätte. Da fagte 
fie “lieber Vater, ich weiß es nicht, ich Habe geſchlafen.“ Wie fie 
nun aufftand und ihre Pantoffeln anziehen wollte, da war der 
tete weg, und mie fie ihr Halstuch betrachtete, war es durch⸗ 
fOnitten und fehlte der rechte Schlippen, und mie fie ihr Hemd 
amfah, war ein Stüdhen heraus. Der König ließ den ganzen 
‚Hof zufammen kommen, Soldaten und alles, mas da war, und 
fragte wer feine Tochter befreit und die Rieſen ums Leben ger 
bracht hätte? Rum Hatte er einen Hauptmann, der war einäugig 
und ein haßlicher Menſch, der fagte er hätte es gethan. Da ſprach 
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der alte Konig fo er das vollbracht Hätte, ſollte er fine Tochter 
auch heirathen. Die Jungfrau aber fagte “lieber Vater, dafür, 
daß ich dem Heiraten fol, will ich Lieber in die Welt gehen, fo 
meit als mid; meine Beine tragen.’ Da fprad der König wenn 
fie den nicht heitathen wollte, folte fie die koniglichen Kleider aus- 
ziehen und Bauernkleider anthun und fortgehen; und fie follte zu 
einem Töpfer gehen und einen Handel mit irdenem Gefhirr ans 
fangen. Da that fie ihre töniglihen Kleider aus und gieng zu 
einem Töpfer und borgte fih einen Kram irden Wert; fie vers 
ſprach ihm aud, wenn fies am Abend verkauft hätte, wollte fie es 
bezahlen. Run fagte der König fie folte fich an eine @de damit 
fegen und es verkaufen, dann beftellte er etliche Bauerwagen, bie 
folten mitten durdfähren, daß alles in taufend Stüde gienge, 
Wie nun die Königstochter ihren Kram auf die Straße hingeftellt 
hatte, famen bie Wagen und. zerbzagen ihn zu lauter Scherben. 
Sie fing an zu weinen. und ſprach ach Gott, wie will id nun 
dem Töpfer bezaplen. Der König aber hatte fie damit zwingen 
wollen den Hauptmann zu heirathen, ftatt deffen gieng fie- wieder 
zum Töpfer und fragte ihn ob er ihr noch einmal borgen wollte. 
Er antwortete nein, fie ſollte erft das Vorige bezahlen. Da gieng 
fie zu ihrem Vater, ſchrie und jammerte, und fagte fie wollte in 
die Welt Hineingefen. Da ſprach er “ih will dir draußen in 
dem Wald ein Häuschen bauen lafen, darin ſollſt du dein Beh 
tag figen und für jedermann kochen, du darfft aber kein Gelb 
nehmen. Als das Häuschen fertig war, ward vor die Thüre ein 
Schild gehängt, darauf fand geſchrieben “heute umfonft, morgen 
für Geld.’ Da ſaß fie lange Beit, und ſprach es fi in der 
Welt herum, da fäße eine Jungfrau, die kochte umfonft, und das 
fände vor der Thüre an einem Schild. Das hörte aud der 
Jager und dachte “das wär etwas für dic, du biſt doch arm und 
Haft fein Geld. Er nahm alfo feine Windbücfe und feinen. 
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KRanjen, worin noch alles ſteckte, was er damals, im Schloß ala 
Bahrzeichen mitgenommen hatfe, gieng in den Wald und fand 
auch das Häuschen mit dem Schild .“Heute umfonft, morgen für 
FG Er Hatte aber den Degen umhängen, womit er den drei 
Riefen den Kopf abgehauen hatte, trat fo In das Häuschen hinein 
und ließ fich etwas zu effen geben. Gr freute fih über das fehöne 
Mädchen, es war aber auch bildfhdn. Sie fragte mo er per kame 
und Hin wollte, da fagte er “ich reife in der Welt herum’ Da 
fragte fie ipm wo er den Degen her Hätte, da ftände ja ihres Va— 
tes Name darauf? Fragte er ob fie des Königs Tochter wäre 
‘Ja,’ antwortete fie. ‘Mit biefem Säbel,’ ſprach er, “habe ih 
drei Rieſen den Kopf abgehauen’ und holte zum Zeichen ihre Zun⸗ 
gen aus dem Manzen, dann zeigte er ihr aud den Pantoffel, den 
Schlippen vom Halstud und das Stüd vom Hemd. Da mar fie 
doll Freude und fagte er wate derjenige der fie erlöft Hätte. Dar⸗ 
auf giengen fie zufammen zum alten König und holten ihn herbei, 
und fie führte ihm in ihre Kammer und fagte ihm der Jäger wäre 
der rechte, der fie von den Miefen erlöft Hätte, Und tie der alte 
König die Wahrzeichen alle fah, da konnte er nicht mehr zweifeln 
und fagte es wäre ihm lieb daß er wüßte wie alles zugegangen 
wäre, und er follte fie nun aud zur Gemahlin habenz barüber 
freute fi die Jungfrau von Herzen. Darauf Beideten fie ihn, 
als wenn er ein fremder Herr wäre, unb der König ließ ein Gaft» 
mahl anftellen. Ais fie mun zu Tiſch gingen, kam ber Haupte 
mann auf die linke Seite der Konigstochter zu figen, der Jäger 
aber auf die tete: und der Hauptmann meinte dad wäre ein 
fremder Herr und wäre zum Beſuch getommen. Wie fie gegeffen 
und getrunten hatten, ſprach der alte König zum Hauptmann er 
wollte ihm etwas aufgeben, das ſollte er errathen: wenn einer 
ſprache er Hätte drei dtieſen ums Leben gebracht, und er gefragt 
würde, mo die Zungen der Niefen wären, und er müßte zufehen, 
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und wären Seine in ihren Köpfen, wie das zugienge? . Da fagte 
der Hauptmann “fie werden feine gehabt haben.’ “Richt fo," fagte 
dei König, jedes Gethier hat eine Zunge,’ und fragte weiter was 
der werth wäre, daß Ihm widerfuhre d Antwortete der Haupfoann 
der gehört im Stüden zerriffen zu werden.” Da fagte der König 
er hätte ſich felber fein Urtheil gefprodhen, und warb der Haupt 
mann gefängli gefegt und dann in vier Stüde gerriffen, bie Ks 
nisstochter aber mit beim Jäger vermähft, Danach holte ex fiir 
nen Bater und feine Mutter herbei, und die lebten in Freude bei 
ihrem Sohn, und nad) des alten Königs Tod bekam er das Rd. 


112. 
Der Drefchflegel vom Himmel, 


Es j09 einmal ein Bauer mit einem Paar Ohfen zum Pflügen 
aus. Als er auf den Acker kam, da fiengen den beiden Thieren 
de Hörner an zu wachſen, wuchſen fort, und als er nach Haus 
wollte, waren fie fo groß, daß er nicht mit zum Thor hinein 
tonnte. Zu gutem Glüd kam gerade ein Metzger daher, dem 
überließ er fie, und ſchloſſen fie den Handel dergeſtalt, daß er 
folte dem Metzger ein Maß Rübfamen bringen, der wollt ihm 
dann für jedes Korn einen brabanter Thaler aufjählen. Das Heiß 
ich gut verkauft! Der Bauer gieng nun heim, und trug das 
Ma Rübfamen auf dem Rüden herbeiz unterwegs verlor er aber 
aus dem Sad ein Kornchen. Der Mebger bezahlte ihn wie ger 
handelt war richtig aus; hätte der Bauer das Korn nicht verlor 
ten, fo hätte er einen brabanter Thaler mehr gehabt. Indeſſen, 
wie er wieder des Wegs zurüd kam, mar aus bem Kom ein 
Baum gewachfen, der reichte bis an den Himmel. Da dachte der 
Bauer “weil die Gelegenheit da I, mußt du doch fehen, mas die 
Engel da droben machen, und ihnen einmal unter die Augen 
guten.’ fo flieg er hinauf und ſah daf die Engel oben Hafer 
dtoſchen und ſchaute das mit anz tie er fo fjaute, merkte er, 
daß der Baum, worauf er ftand, anfieng zu twadeln, gudte hinun—⸗ 
ter und fah daß ihn eben einer umhauen wollte. “Wenn du de 
herab ftürzteft, das war ein böfes Ding’ dachte er, und in der 
Roth mußt er fih nicht beffer zu Helfen, als daß er die Spreu 
vom Hafer nahm, die haufenweis da lag, und daraus einen 
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Strick drehte: auch griff er nad einer Hacke und einem Drefäfle 
gel, die da herum im Himmel lagen, und ließ fi an dem Seil 
herunter. Er kam aber unten auf der Erde gerade in ein tiefe 
tiefes Loch, und da mar es ein rechtes Glüd, daß er bie Hade 
hatte, denn er hadte fih damit eine Treppe, flieg in die Höhe 
und brachte den Drefchfiegel zum Wahrzeichen mit, fo daß nie 
mand an feiner Erzählung mehr zweifeln konnte. 
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113. 
De beiden Künigeskinner. 


Er mas mot en Kimig weft, de hadde en kleinen Jungen regen, 
in dm fin Zeiten (SZeichen) hadde ſtahn, he full von einen Hirfe) 
Ammebraht weren, wenn be ſeſtein Johr alt wäre. Aſe he nu 
fo wit anewaffen- was, bo giengen be Jagers mol mit ünne up de 
Iagd. Im dem Holte, do kümmt de Künigsfohn bie de anneren 
deme (son den andern weg), up einmol füht he do ein grooten 
‚Hirfh, den’ wull he ſcheiten, he funn em amerft nig dreppen; up't 
Left i8 de Hirſch fo lange-für ünne herut laupen, bis gans ut den 
Holte, do ſteiht do up einmol fo ein grot lant Mann ftad des 
Pirfches, de-fegd nu dat is gut, dat it dit hewe; it hewe ſchon 
ſeſſ paar gleſerne Schlitſchau hinner die caput jaget un hewe bit 
mig kriegen konnt. Do nümmet he ün mit fit un ſchlippet em 
dur ein grot Water bis für en grot Künigsfglott, da mut he 
mit ann DifE un eten mat. Aſe fe tofammen wat geeten hed, 
fig de Künig iR hewe drei Döchter, bie der dleſten mußt du en 
Rat. waten ‚vom des Odends niegen Uhr bis Morgen feffe, un 
it fumme jedesmol, wenn de Klode ſchlatt, fülmens un tope, un 
wenn du mie dann Line Antwort gifft, fo werft du Morgen üms 
mnedracht, wenn du awerſt mie immer Antwort gioft, fo falft du 
fe tos Brügge hewen.“ Afe do die jungen Lude up de Schlop⸗ 
kammer tämet, do fund der en fleineren Chriſtoffel, do fegb de 
Kinigsdoßter:to einme “um niegen Upt fummet min Zeite (Bas 
te), alle Stanne dis et dtele ſchiatt, wenn he froget, fo gimet gi 
em Antwort flatt des Kunigsſuhns.“ Do nidede de fleinerne 
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Chriſtoffel mit den Koppe gans ſchwinne un dann jummer lant- 
famer, bis he to leſte wier ftille fand. Den anneren Morgen, 
da fegd de Künig to emme “du heft dine Saden gut macket, awerſt 
mine Dochter kann it nig hergiewen, du möfteft dann en Radt 
bie de tweiden Dochter waden, dann will it mie mal drup ber 
benten, ob du mine düefle Dochter tor Frugge hewen kannſtz 
amerft it kumme olle Stunne fülmenft, un wenn it die rope, fe 
antworte mie, un wenn if die rope un du autworteft mig, fo 
foll fleiten din Blaud für mie” Un do gangen de beiden up de 
Schloptammer, do fland do nod en gräteren fleineren Chriſtoffel, 
bato ſeg de Künigsbochter ‘wenn min. cite frägt, fo antwork 
du.’ Do nidebe de grotz fleinerne Epriftoffel wier mit den Koppe 
9908 ſchwinne un dann jümmer lanffamer, . bis.he to lefte wier 
‚file fand. Un de Künigsfohn legte fit ap den Dörfül (Thün- 
ſchwelle), slegte de Hand unner den Kopp un ſchlap inne. Der 
Anneren Morgen feh de Küntg to tinne “bu Haft bine Soda 
twaren gut madet, awerſi mine Dodter kann it nig hergiewen, 
du möfteft füß bie der junge ſten Künigsdochter en Nacht wacken, 
dann will it mie bedenken, ob du mine tweide Dochter tor Frugge 
heram kannſt z awerſt it, fumme .olle Stunne. fülmenft un wenn 
# die rope, fo antworte mie, un wenn it die tope un du ant- 
morteft nig, fo fol fleiten din Blaud für mie’ Do giengen fe 
wier tohope (zufammen) up ehre Schlopfammer, bo was do noch 
en viel grötern un viel längern Chriſtoffel, afe bie de twei erſten. 
Dato fegte de Künigsborhter “wenn min Teite röpet, fo antworte 
du,‘ bo nickede de grote lange fteinerne Chriftoffel wohl ene halwe 
Stunne mit den Koppe, bis de Kopp toleft wier ſtille ftand. Un 
de Künigefohn legte fit up de Dörfül un fhläp inne. Den ans 
nem Morgen, do fegd de Künig ‘du haft twaren gut made, 
amerft it kann die nau mine Dochter nig giewen, ik hewe fo en 
groten Wall, wenn du mie den von hüte Morgen feffe bis Obende 
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ſeſſe afhoggeſt, fo will it mie drup bedenken.’ Do dehe (that-b. i. 
gab) he ünne en gleferne Eye, en glefernen Kiel un en gleferne 
boithacke midde. Wie he in dat Holt kummen iS, do hoggete he 
dinmal to, do. was de Ere entwei: do nam he den Kiel un fchlett 
äinmal mit de Holthade daruppe, do is et fo kurt un fo Aein 
afe Grutt (Sand). Do mas he fo bebröwet un glönte nu möfte 
he ſierwen, un he geit fitten un grient (weint). &ffet nu Middag 
18, do fegb de Künig “eine von juck Mäten mott ünne mat to 
eiten bringen.” “Nee, feggeb de beiten Öllsften, wie willt ün nicks 
bringen, wo he dat Iefte bie. wacket het; de kann An aud mat 
bringen.” Do mutt de jungefte meg um bringen ünne wat to 
ten. Aſe in den Wale kummet, do frägt-fe ün mie et ünne 
ginge? *D/ fehe he, “et gienge üm gans ſchlechte. Do fehe fe 
he full herkommen un etten eeft en bitten; “ene,’ fehe he, “dat 
fünne he nig, he möfte jo doch ſterwen, etten wull he nig mehr.” 
Do gab fe ünne fo viel gute Woore, he möchte et doch verföten: 
do kammt he un ett mat. Aſe he mat getten heit, do ſehe fe ik 
will die eeft en bitten Iufen, dann werſt du annerft to Sinnen. 
Do fe ün Iufet, do werd he fo möhe un ſchloppet in, um bo 
nünmet fe ehren Doock un binnet. en Kaupp bo in, un ſchlatt 
im dreimol up de Gere un ſegd Arweggers, herut!’ Do würm 
sliet fo viele Eerbmännetens herfur kummen un hadden froget 
mat de Kanigsdochter befelde. Do feh fe in Tied von drei Stün- 
nen mutt de grote Wall afhoggen un olle dat Holt. in Höpen 
fettet fin.’ Do giengen de Eerdmännetens herum un bom ehre 
ganfe Verwanſchap up, dat fe ehnen an de Krweit heipen füllen. 
Do fiengen fe gliek an, un afe de drei Stunne ümme würen, be 
i8 olle& to Enne (ju Ende) weft: un de keimen fe wier.to der 
Mnigsdochter. un fehent ehr. -Do nümmet fe wier ehren titten 
Doot un fegd Arweggers, nah Hus? Do fiet fe olle wier wegt 
we. Do de Kümigefohn upmadet, fo wer he fo frau, do fegb 
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fe ‘wenn et nu feffe ſchloen het, fo kumme nah Hus.’ Dat het 
de aud bevoiget, um do frägt.be Münig “Heft bu den Wall came 
(ab)P_ Do fegd de-Künigsfuhn. Aſe fe do an cn Difte fit, 
do feh de Künig “ie kann di mau mine Dochter nie tor Prugge 
gieoen, he möfte eeft nau wat umme fe dohen.” Do frägt he 
wat dat denn fim fulle. It hewe fo en grot Died,’ feh de Kir 
nig, ‘do moft du den annera Morgen hünne um moft en utfchlom, 
dat de fo blank 18 afe en Spegei, um et müttet von ollechand 
Fifte dotinne fin.’ Den anneren Morgen do gab ünne de Kir 
nig me gleferne Schute (Schuppe) un fegd “umme feff Uhr mot 
de Died ferrig fim.? Do geit de weg, afe he bie den Died kum⸗ 
met, do ftedet he mit de Schute in de Muͤhe (Moor, Sumpf), 
do brad fe af: do fiedet he mit de Haden in de Muhe, un d 
was wier capüt. Do merd he gans bedrömel. Den Middag 
brachte de jüngefte Dochter ünne wat to etten, bo frägt fe wo et 
unne gienge® „Do feh de Künigsfuhn et gienge ünne gans ſchlechte, 
he full fienen Kopp wohl mißen mutten: “dat Geſchirr is mie wier 
Hein gohen.“ OD,’ feh fe, ‘he full kummen un etten eeft wat, 
dann terft du anneren Sinnes. Nee,’ fegte he, “etten kunn he nig, 
He wer gar to bedrämet.” Do givt fe ünne viel gude Woore bis he 
tummet un ett watt. Do Iufet fe ünn wier, un he ſchloppet in: 
fe nümmet von niggen en Dood, ſchlett en Knupp do inne un 
Hoppet mit den Knuppe breimol up be Eere um fegt · Arweggers, 
Herutl? Do kummt gliet fo viele Eerdmannekens un froget ollt 
wat ehr Begern wur. Im Tied von drei Stunne moften fe den 
Diet gans utſchlon hewen, un he möfte fo blant fien, dann man 
fit inne fpeigelen fünne, un von ollerhand Fifte moften borinne 
fin. Do giengen de Gerbmännetms hunn un boen ehre Berr 
wenfhap up, dat fe ünnen heipen fullenz un et is auck in zwei 
Stunnen ferrig weſt. Do kummet fe wier un fegeb “wie hät dos 
en, fo us befolen 16." Do nümmet de Kunigedochter den Dooc 
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un ſchiett tier dremol up de Eere un fegb Mrweggers, to Hus h 
Do fiet fe olle wier weg. Aſe do de Künigsfuhn upwacket, do 
18 de Died fertig. Do geit de Künigädochter auck weg, un fegd 
wenn et feffe wär, bann full he nah Hus kummen. Aſe he do 
nah Hus kummet, do frägt de Künig “bes du den Died ferrig®’ 
“30, ſeh de Künigsfuhn. Mat wur ſchone. Do fe do wier to 
Diſte fittet, do feh de Künig “du haft den Died twaren ferrig, 
awerſt { kann bie mine Dochter noch nie giewen, du moft erſi 
nau eins bohen’ ‘Wat is dat denn?’ frögte de Künigsfuhn. 
He hebde fo en grot Berg, do wären luter Dorenbufte anne, de 
moſten olle afhoggen weren, un bomwen up mofte he en grot 
Schlott buggen, bat mofte fo wacker fim, afet nu en Menfte 
denken kunne, un olle Ingedömfe, de in den Schlott gehorben, de 
möften der olle inne fim. Do he nu den anneren Morgen up 
feit, do gav ünne de Künig en glefernen Exen un en glefernen 
Boren mie: et mott amerft um ſeſſ Uhr fertig fin. Do he an 
den eerften Dorenbufte mit de Eren anhogget, do gieng fe fo kurt 
un fo Hein dat de Gtüder rund um ünne herfloen, un de Boren 
tunn he auck nig bruden. Do mar de 'gans bedröwet un toffte 
(wartete) up fine Leiweſte, op de nie keime un ünn ut de Naut 
hülpe. Aſe't do Middag is, do fummet fe un bringet wat to 
een: do geit he ehr in de Möte (entgegen) un verteilt ehr olles 
un ett wat, un lett fit von ehr luſen un fhloppet in. Do nüms 
metfe wier den Knupp un ſchlett domit up de Eere un fegd “Ars 
weggerö, herutl? Do kummet wier fo viel Gerdmännefens un 
froget wat ehr Begeren wir? Do feh fe “in Tied von drei Stuns 
am müuttet ju dem ganfen Buſk afhoggen, un bowen uppe den 
Berge do mot m Schlott ſtohen, dat mot fo wacker fin, afet nu 
mer denken Bann, un olle Ingebömfe muttet do inne fin, Do 
gienge fe Hünne un boen ehre Verwanſchap up, dat fe helpen fuls 
im, un afe te Tied umme was, do was alles ferrig. Do füms 
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met fe to der Künigsdodter un ſegget dat, un de Kunigedochter 
aümmet den Dood un fehlett dreimpl domit up de Eere un fegd 
Arweggers to Husl’ Do fiet fe gliek olle wier weg weſt. De 
ay de Künigsfuhn upwecket, un olles foh, bo was he fo frau aſe 
en Bugel in der Luft. Do et do fehle ſchloen hadde, do giengen 
fe tohaupe nah Hus. Do fegd de Künig “is dat Schlott auf 
ferrig®® “30° feh de Künigsfuhn. Aſe do to Diſte fittet, do. fegb 
de Künig ‘mine jungefte Dochter kann ik nie giewen, befur de 
twei Ölleften frigget het.” Do wor be Künigsfuhn un. be Kunigs⸗ 
dochter gans bedrömet, un de Künigsfuhn wufte fit gar nig to 
bergen (helfen). Do kummet he mol bie Nachte to der Küniges 
dochter un ldppet dermit furt. Aſe do en bitten megfiet, bo Bidet 
fit de Dochter mol umme un füht ehren Bader hinner ſik. DO, 
ſeh fe, ‘wo full wie bat malen? min Bader is hinner us un 
will us ummeholen: if will die grade to'n Dörenbuft maden un 
mie tor Rofe un it will mie ümmer midden in den. Buſt waa⸗ 
ren (fhügen).” fe do de Vader an de Stelle kummet, do fleit 
do en Dörenbuft un ene Rofe do anne: do will he de Hofe afs 
breden, do fummet de Ddren un fledet ün in de Singer, dat he 
wier nah Hus gehen mut. Do frägt fine Frugge worumme he 
fe nig hadde middebrocht. Do feh he he wür der balt.bie weit, 
omerft he hedde fe uppen mol ut den Gefihte verloren, un bo 
hädde do en Dörenbuft un ene Rofe ftopen. Do feh de Künigin 
“Yeddeft du ment- (nur) de Roſe afbroden, de Buft hedde fallen 
wohl kummen.' Do geit he wier weg un will de Roſe herholen. 
Unnerbes waren awerſt be beiden ſchon wiet bwer Feld, un de 
Künig löppet der hinner her. Do ticket fit de Dochter wier umme 
un füht ehren Bader tummen: do feh fe ‘o, wo full wir et nu 
maden? it wil die grade tor Kerke-maden un mie tom Paftoer: 
do will it up de Kanzel ſtohn un .predigen.’ Mfe do de Künig 
an de Stelle kummet, do fteiht do ene Kerke, un up de Kanzel is 
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en Paſtoer um priediget: do hort he de Priedig to un geit wier 
nah Hub. Do frägt de Küniginne worumme be fe nig midde 
brocht hedde, da fegb He ‘nee, ik hewe fe fo lange nachlaupen, um 
as it glonte it wer ber boid bie, do fteit bo em Kerke un up de 
Kanzel en Paſtoer, de priedigte” Du haddeſt füllen ment den 
Votoer bringen,’ feh de Fru, ‘de Kerte hadde fullen wohl kum— 
mem: bat if die aud (menn id did auch) fhide, dat kann nig 
mer heipen, it mut fülwenft Hünne gohen.” fe fe do ene Wieie 
wege i6 un de beiden von fern füht, do kicket fit de Kunigsdoch⸗ 
ter umme un füht ehre Moder kummen un fegb ‘nu fi wie unz 
glüdfe, nu fummet miene Moder ſulwenſt: ik will die grade tom 
Diet maden un mie tom Fifl.’ Do de Moder up de Stelle kum⸗ 
met, do is bo en grot Died, iin in de Midde fprant en Fiſt he 
tumme un kickete mit den Kopp ut ben Water un was gans lu— 
fig. Do wull fe geren den Fiſe krigen, awerſt fe kunn üin ger 
Mg fangen. Do werd fe gans böfe um drintet den ganfen Died! 
ut, dat fe den Fiſt riegen will, awerſt do werd fe fo ümel, dat fe 
fi ſpiggen mott un fpigget den ganfen Died wier ut. Do feh 
fe St fehe do wohl dat et olle nig mer helpen kann: fei mogten 
mu wier to chr kummen. Do gohet fedann aud wier hünne, un 
de Kaniginne givt der Dochter drei Wallnütte un fegb ‘do kannſt 
du die mit helpen, wenn du in dine högfte Raub bifl.’ Un bo 
giengen de jungen Lübe wier tohaupe weg. De fe do mohl tein 
Stunne gohen hadden, do kummet fe an bat Schlott, wovon be 
Mnigsfuhn was, um dobie mas en Dorp. Aſe fe do anne kei— 
men, bo fegb be Rüntgsfuhn blief hie, mine Zeitoefte, {f will eeſt 
up dat Schlott gohen, un dann will it mit den Wagen un Bes 
deinten kummen un will die afholen.” Aſe he do up dat Schlott 
kummet, do werd fe olle fo frau dat fe den Künigefuhn nu wier 
beit: do. verteltt he he hedde ene Brut, un de mür dekt in den 
Dorpe, fe wullen mit den Wagen hintreden un fe holen. Do 
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ſpannt fe auck gliek an, un viele Bedeinten fetten ſich up ben Ba» 
gen. Aſe do de Künigsfuhn inftiegen wull, do gab an fine Moder 
en Kus, bo hadde he alles vergeten, wat ſchehen was un aud wat 
he dohen will. Do befal de Moder fe fullen wier utfpannen, un do 
giengen fe olle wier in’t Hus. Dat Möten amerft filt tm Dorpe 
un Iuert un luert un meint he full fe afhoien, et kummet amert | 
feiner. Do vermaiet (vermiethet) fit de Kanigsdochter in de Muhle, 
de hoerde bie bat Schlott, do mofle fe olle Nohmiddage bie der 
Watter fitten un Stunze ſchuren (Gefäße reinigen). Do kummet 
de Küniginne mol von den Schlotte gegohen, un gohet an den Wa⸗ 
ter fpagelern, un feihet bat wadere Mäten bo fitten, do fegb fe 
“at is dat für en wader Mäten! wat gefdllt mie dat gut? Do 
ticket fe et olle an, awerſt Een Menfte hadde et fand. Do get 
wohl ene lange Zieb vorbie, dat bat Mäken eerlid un getrugge 
bie den Müller deint. Unnerdes hadde de Küniginne ene- Frugge 
für ehren Suhn ſocht, de is gans feren ut der Weld weft. Aſe do 
de Brut antümmet, do fdlt fe gliet tohaupe giewen weren. Gt 
laupet fo viele Lüde tofamen, de dat olle feihen willt, do fegd dat 
Mäten to den Müller he mögte ehr doch aud Verldv giewen. 
Do feh de Müller ‘goh menten hünne. Aſe't bo weg will, do mas 
&et et ene van den drei Wallnütten up, do legt do fo em madır 
Kleid inne, dat tredet et an um gienk domie in de Kerke gigen 
dem Altor flohen. Up enmol tummt de Brut un de Brüme (Brän 
tigam), un fettet fit für den Altor, un afe de Paftor fe do infege 
nen wull, do kicket fit de Brut van der Halte (feitwärts), um füht 
et do ftohen, bo fteit fe wier up, un fegb fe wull fit nie giewen 
loten, bis fe aud fo en mwader Kleid hadde, afe de Dame. Do 
giengen fe wier nah Hus un läten de Dame froen ob fe bat Kteib 
wohi verfofte. Nee, vertaupen bau fe't nig, awerſt verdeinen, dat 
mögte wohi fin. Do fragten fe ehr wat fe denn dohen fullen. 
Do fegd fe wenn fe van Nachte fur dat Dohr van den Kanigsſuhn 
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fhlapen döffte, dann wull fe et wohl dohen. Do feget fe jo, dat 
ſul fe menten dohen. Do muttet de Bedeinten ben Künigsfuhn en 
Sqlopdrunt ingiewen, un bo legt fe fit up den Sull un günfelt 
(winfelt de heile Nacht, fe Häbbe. den Wall für un afhoggen loten, 
fe Hähde de Died fur ün utfhloen, fe Hädde dat Schlott für ün 
bugget, ſe hadde ünme ton Dörenbuft madet, dann wier tor Kerke 
un toleft tom Die, un he hädde fe fo geſchwinne vergeten. De 
Kinigsfuhn hadde nids davon hört, be Bedeinten amerft wären up=i 
wadet un hadden toluftert un hadden nie wuſt wat et full bedüen. 
Dmn anneren Morgen, afe fe upftohen würen, bo trod de Brut dat 
Kid an, un fort mit den Brümen nah der Kerke. Unnerbes madet 
dat wackere Mäten de tweide Wallnutt up, un do is nau en [Höntr 
Kleid inne, dat tpüt et wier an un geit domie in de Kerte gigen 
den Altor ftohen, do geit et dann ewen mie dat vürge mol. Um 
dat Mäten liegt wier en Nacht für den Sull, de nah des Kanig⸗ 
fuhns Stobe geit, un de Bedeinten füllt ün wier m Schlopbrunt 
inglewen ; de Bebeinten kummet awerft un giewet imne wat to 
madın, domie legt he fit to Bebbe:: un de Müllergmaged fur den 
Dörfül günfelt wier fo viel um fegb wat fe dohen hadde. Dat 
Dort olle de Kunigsſuhn un werd gans bedrdiset, un et ſout ünne 
olle wier bie wat vergangen was. Do will he nah ehr gohen, 
awerft fine Moder hadde de Dör tofhlotten. Den annern Morgen. 
awerſt gieng he glie to finer Leiweſten um verteilte ehr olles, wie 
dt mit ünne togangen wür, un fe mögte ünne doch nig beufe fin 
dat he fe fo lange vergetten hadde. Do madet de Kunigsdochter 
de dridde Wallnutt up, do is nau em viel waderer Kleid inner 
dat trecket fie an un frt mit ehrem Brunen nah de Kerke, un do- 
ktimen fo viele Kinner, de geimen ünne Blomen un hellen ünne 
bunte Bänner fur de Fote, un fe leiten ſit infegnen un hellen ene 
luſtige Hochtied ; amerft de falfte Moder un Brut moften weg. 
Un we dat left verteilt het, den is de Mund noch warm. 
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114. 
Vom klugen Schneiderfein. 


Es war einmal eine Prinzeffin gewaltig ſtotz: kam ein Freier, fo 
gab fie ihm etwas zu rathen auf, und wenn ers nicht errathen 
tonnie, fo ward er mit Spott fortgeſchiet. Sie ließ auch befannt 
machen, wer ihr Mäthfel idſte, follte fih mit ihr vermählen, und 
möchte kommen wer da mollte.e Endlich fanden fih aud drei 
Schneider zufammen, davon meinten bie zwei älteften fie hätten fo 
manchen feinen Stich gethan und hättens getroffen, da Pönnts ihnen 
nicht fehlen, fie müßtens auch bier treffenz ber dritte mar ein 
einer unnÄger Springinsfeld, der nicht einmal fein Handwert 
verftand, aber meinte er müßte dabei Glück haben, denn moher 
ſollis ihm fonft kommen. Da ſprachen die zwei andern zu ihm 
“bleib nur zu Haus, du wirft mit deinem bischen Verfande nicht 
weit tommen.” Das Schneiderlein ließ ſich aber nicht irre machen 
und fagte es hätte einmal feinen Kopf darauf gefegt und mollte 
fi) fhon Helfen, und gieng dahin als wäre die ganze Welt fein. 

Da meldeten ſich ale drei bei der Primeffm und fagten fie 
ſollte ihnen ihre Mäthfel vorlegen: es mären die rechten Leute ans 
gekommen, die Hätten einen feinen Verſtand, daß man ihn wohl in 
eine Nadel fübeln könnte. Da fprad die Prinzeffin ich habe 
zweierlei Haar auf dem Kopf, von mas für Farben iſt dash 
“Wenns weiter nichts iſt, fagte der erfte, *e& wird ſchwarz und 
weiß fein, ‚mie Tuch, das man Kümmel und Salz nennt. Die 
Prinzeffin ſprach falſch gerathen, antworte der zweite. Da fante 
der zioeite As micht ſchwarz und weiß, fo iſts braun und rofh, 
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wie meines Herm Vaters Bratenrock. Falſch gerathen, fagte die 
Pringeffin, “antworte ' der dritte, dem ſeh ichs an, ber weiß es 
figerlih. Da trat das Schneiderlein keck hervor, und ſprach ‘die 
Prinjeſſin Hat ein flldernes und rin golbmes Haar auf dem Kopf, 
und do6 find die zweierlei Sachen.’ Mic die Prinzeffin das hörte, 
ward fie blaß, und wäre vor Schreden beinah hingefallen, denn 
das Schneiderlein Hatte es getroffen, und fie hatte feft geglaubt 
das würde Bein Menſch auf der Welt heraus bringen. &I8 ihr das 
Herz wieder kam, fprad) ‚fie “damit Haft du mich noch nicht ger 
wonnen, du mußt nod eins thun, unten im Stall liegt ein Bär, 
bei dem fouft bu die Nacht zubringenz wenn id dann morgen 
auffiche, und du bift noch lebendig fo ſoliſt du mich heirathen. 
Sie dahte aber. damit wollte fie das Schneiderlein 108 werden, 
denn ber Bär hatte noch feinen Menfchen lebendig gelaffen, der 
ihm unter die Tagen .gelommen war. Das Schneiderlein lieh ſich 
nicht abfepreden, war ganz vergnügt, und fprach “frifch gewagt, ift 
Halb gewormen.’ 

Als nun der Abend kam, warb mein Schneiderlein hinunter 
zum Wären gebracht. Der Bär wollt aud gleich auf den kleinen 
Kert 106 und ihm mit feiner Tape einen guten Willtommen geben. 
Sachte, ſachte fprad das Schneiderlein, “ic will dich fhon zur 
Rupe bringen.’ Da holte es ganz gemädjlich, als hätt c& keine 
Sorgen, weiſche Nüffe aus der Taſche, biß fie auf und aß die 
Kerne. Wie der Bär das fah, kriegte er Luk und wollte auch 
Nüffe Haben. Das Schneideriein griff in die Taſche und reichte 
ihm eine Hand voll; es waren aber feine Rüffe fondern Waders 
feine.‘ Der Bär fiedte fie ins Maul, konnte aber nichts aufbrine 
‚gen, er mochte beißen wie er wollte, Ei, dachte er, ‘was bift du 
für ein dummer Alog! kannſt nicht einmal die Nuſſe aufbeißen? 
und ſprach zum Schneiderlein “mein, beiß mir die Rüffe auf.” 
“Da fichſt du was du für ein Kerl biſt, ſprach das Schneiderlein, 
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Haft fo ein großes Maul und kannſt die Meine Ruf wicht auf 
beißen.’ Da nahm es die Steine, war hurtig, ſteckte dafür .cne 
Nuf in den Mund und nad, war fie entzwei. “Ich muß dab 
Ding nod einmal probieren ‚’ ſprach der Bär, ‘wenn ichs fo ans 
ſehe, ich mein ich müßts auch tönen." Da gab ihm das Sauei- 
derlein abermals Waderfteine, und der Bär arbeitete und' biß aus 
allen Zeibesträften hinein. ber du glaubft aud nit bap er fir 
aufgebracht hat. Wie bas vorbei war, holte das Schntiderlein 
eine Violine unter bem Boc Hervor und fpielte ſich rin Gtüdgen 
darauf. Als der Bär die Mufit vernahm, konnte ex es mit 
laffen und fieng an zu tangen, und als er ein Weilchen getanjt 
Hatte, gefiel ihm das Ding fo wohl, daß er zum Gchneiderkin 
fprad) Hör, ift das Geigen fhwer® “Kinderleicht, fichft du, mit 
der Linken leg ich die Finger auf und mit ber Rechten ſtreich ih 
mit bem Bogen drauf 108, da gehts Luftig, hepfafa, vivallalera . 
So Geigen,’ fprac der Bär, das möcht ich auch verfichen, damit | 
ich tangen konnte, fo oft ich Luft Hätte. Was meinft du bazuf 
BWiuft du mir Unterriht darin geben?’ Won Herjen gern,':fagte 
das Sqnneiderlein, “wenn du Gefhid dazu Haft. Aber weis ein: 
mal deine Tagen her, die find gewaltig lang, id muß bir die 
Nägel ein wenig abſchneiden. Da ward ein Schraubftod herbei | 
geholt, und der Bär legte feine Tagen darauf, das Schntiderlein 
aber fhraubte fie feft und ſprach num warte bis ich mit der 
Scheere komme,’ ließ den Bären brummen, fo viel ex wollte, Isgte 
fich in die Ede auf ein Bund Stroh und fhlief ein. 

Die Prinzeffin, als fie am Abend den Bären fo gewaltig brum⸗ 
men hörte, glaubte nicht anders, als er brummte vor Freuden 
und Hätte dem Schneider den Garaus gemacht. Am Morgen find 
fie ganz unbeforgt und vergnügt auf, wie fie aber nach dem Stall 
gudt, fo fieht dad Schneiderlein ganz munter davor und iſt gefund 
wie ein Fiſch im Waſſer. Da konnte fie nun kein Wort mehr 
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dagegen fagen, weil fies Öffentlich verſprochen hatte, und der Kds 
nig lleß einen Wagen tommen, darin mußte fie mit dem Schnei⸗ 
derlein zur Kirche fahren, und follte fie da vermählt werden. Sie 
fie eingeftiegen waren , giengen die beiden andern Schneider, bie 
eim falſches Herz hatten und ihm fein Glück nicht gönnten, in den 
Stall und fraubten ben Wären los. :Deriär in.voller Wuth 
tannte hinter dem Wagen her. Die Prinzeffin hörte ihn ſchnauben 
md brummen: es ward ihr angft, und fie rief ach, der Bär ji 
finter uns und will did) holen.” Das Schueiberlein war fir, ſtellte 
fh auf den Kopf, ſtreckte die Beine zum Fenſter hinaus und ‚rief 
Frpft du den Schraubftot? wann du nicht gehft, To ſollſt du 
wieder hinein.’ Wie der Bär das fah, drehte er um und ‚ef fort, 
Wein Schneiderlein fuhr da ruhig in die Kirche und bie Pringeffin 
word ihm an die Hand getraut, und Lebte er ‚mit ihr. vergnagt 
wie eine Heidlerche Wers nicht glaubt, bezahlt einen Tpalkr., 
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115. 
Die ſilare Sonne 6ringts an den Tag. 


En Schneidergeſell reifte in der Welt auf fein Handwerk herum 
und tonnte er einmal teine Arbeit finden, und war die Armuth 
bei ihm fo groß, daß er keinen Heller Zehrgeld hatte. Im ber eit 
begegnete ihm auf dem Meg ein Jude, und da dachte er der hätte 
viel Geld bei fich und ſtieß Gott aus feinem Herzen, gieng auf 
ihn 108, und fpra “gib mir dein Geld, oder ich ſchlag dich todt. 
Da fagte der Jude “fhentt mir doch das Leben, Gelb Hab ih 
teins und nicht mehr als acht Heller.’ Der Schneider'aber ſprach 
«bu haft doch Geld, und das foll auch heraus,’ brauchte Gewalt 
und ſchlug ihn fo lange bis er nah am Tod war. Und wie der 
Jude nun ſierben wollte, ſprach er das legte Wort “die Mate 
Sonne wird es an ben Tag bringen!’ und flarb damit, Der : 
Sqhneidergeſell griff ihm in die Taſche und ſuchte nah Geld, m - 
fand aber nicht mehr ald die acht Heller, mie der Jude gefogt 
hatte. Da padte er ihn auf, trug ihn Hinter einen Buſch und 
zog weiter auf fein Handwerk. Wie er nun lange Zeit gereift 
war, fam er in eine Stadt bri einem Meifter in Arbeit, ber Hatte 
eine ſchone Tochter, in die verliebte er ſich, und heirathete fir und 
lebte in einer guten vergnügten Ehe. 

Über lang, als fie ſchon zwei Kinder Hatten, ſtarben Schwie- 
gervater und Schtwiegermutter, und bie jungen Leute hatten den 
Haushalt allein. Eines Morgens, wie der Mann auf dem Tiſch 
vor dem Benfter ſaß, brachte ihm die Frau den Kaffee, und au 
er ihn in die Unterfjale ausgegoffen hatte und eben trinken wolte 
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da ſchien die Sonne darauf und der Widerſchein blinkte oben an 
der Band fo hin und her und machte Kringel daran. Da ſah 
der Schneider hinauf und fprad “ja, die wills gern an den Tag 
bringen und kanns nit!” Die Frau ſprach “ei, lieber Manny, 
mas iſt denn das d was meinft du damit?’ Er antwortete “dad 
darf ich die nicht ſagen.“ Sie aber ſprach “wenn du mid lieb 
haft, mußt du mirs fagen? und gab ihm die allerbeften Worte, , 
« ſollts fin Menſch wieder erfahren, und ließ ihm keine KRupe. 
Da erzählte er, vor langen Jahren, wie er auf der Wanderſchaft 
ganz abgeriffen und ohne Geld geweſen, habe er einen Juden ers 
fhlagen, und der Jude habe in ber lehien Todesangft die Worte 
gelprogen “die Mare Sonne wirds an den Tag bringen!’ Nun 
hätte die Sonne eben gern an den Tag bringen wollen, und hätt 
an der Wand geblintt und Kringel gemacht, fie Hätts aber nicht 
gefonnt. Danadı bat er fie noch befonders, fie dürfte es niemand 
fagen, fonft kam er um fein Leben, das verſprach fie auch. Als 
tt fi) aber zur Arbeit geſetzt hatte, gieng fie zu ihrer Gevatterin 
und vertraute ihr die Geſchichte, fie durfte fie aber feinem Men- 
fhen wieder fagenz ehe aber drei Tage vergiengen, mußte es die 
ganze Stadt, und der Schneider kam vor das Gericht und ward 
gerichtet. Da brachte es doch die Mare Sonne an ben Tag. 


Das Sie Li. 


Es’ war einmal ein Sofdat, der hatte dem König lange Jehre 
treu gedient: als aber der Krieg zu Ende war und der Golbat, 
der biglen Wunden wegen, bie er empfangen hatte, nicht meiter 
dienen konnte, ſprach der König zu ihm “du kannſt heim gehen, 
ich brauche dich nit mehr: Geld befommft du weiter nicht, denn 
Lohn, erhält nur der, welcher mir Dienfte dafür leiſtet. Da 
mußte der Soldat nit womit er fein Leben friften follte: gieng 
vol Sorgen fort und gieng dem ganzen Tag, bis er Abends in 
einen Bald kam. Als die Finfternis einbrad, fah er ein Licht, 
dem näßerte er fi und kam zu einem Haus, darin mohnte eine 
Here. “Gib mir doch ein Nachtlager und ein wenig Effen und 
Trintn,” ſprach er zu ihr, “ih verſchmachte fonft.” “OHo1” ant- 
wortete fie, “wer gibt einem verlaufenen Soldaten etwas? doch 
will ich barmherzig fein und dich aufnehmen, wenn du thuſt mas 
ich verlange. “Was verlangft du?" fragte der Soldat. *Doh 
du mir morgen meinen Garten umgräbft.” Der Soldat milligte 
ein und arbeitete den folgenden Tag aus allen Kräften, konnte 
aber vor Abend’ nicht fertig werden. «Ich fehe wohl,” ſprach die 
Here, “daß du Heute nicht weiter kannſt: ich will dich noch eine 
Nacht behalten, dafür follft du mir morgen ein Fuder Holz fpalten 
und Mein machen Der Soldat brauchte dazu den ganzen Tag, 
und Abends machte ihm die Here den Vorſchlag noch eine Naht 
zu bleiben. *Du folft mir morgen nur eine geringe Arbeit tun, 
hinter meinem Haufe ift ein alter mwafferleerer Brunnen, in ben 
iſt mir mein Licht gefallen, es brennt blau und verliſcht nidt, 
das ſollſt du mir tieder herauf holen.” Den andern Tag führte 
ihn die Alle zu dem Brunnen und ließ ihn in einem Korb hinab. 
Cr fand das blaue Licht und machte ein Zeichen daß fie ihn 
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wieder hinauf ziehen follte. Sie zog ihn auch in. bie Höfe, als. 
© aber bem Band nahe war, reichte. fle"die Hand hinab und 
mollte ihm das blaue Licht: abmehum; “Mein,” fagte er und 
merkte ihre bdfen Gedanken, “das Licht gebe idy: bir micht eher, 
als bis ich mit beiden Füßen auf bem Erdboden ſtehe. Da ge- 
rieih die Here in Muth, lirß ihm wieder hinab in ben. Brunnen 
fal: und gieng fort. 

Der arme: Soldat fiel ohne Schaden zu nehmen auf ben feuch⸗ 
tm Boden, und das blaue Licht brannte fort, aber was konnte 
ihm das helfen? eu ſah wohl daß er dem Tod nicht entgehen 
würde. Er faß eine Weile ganz traurig, da griff er zufällig in 
fine Taſche und fand feine. Tabadspfeife, die noch Halb geftopft 
mar. *Das.foll dein lehtes Wergnügen fein’ dachte er, jog fie 
heraus, zündete fie an dem blaum Licht an und fing an zu 
taudpen. is der Dampf in der Höhle umhergejogen war, ftand 
auf einmal ein eines ſchwarzes Männchen vor ihm und fragte 
“Here, was befiehlft du d' “Mas habe ich dir zu befehlen d' er= 
widerte der Soldat ganz verwundert. «Ich muß alles tun,” fagte 
das Männchen, * was bu verlangfl.” “Gut, fpra der: Soldat, 
“fo Hilf mir zuerſt aus dem-Brunnen.” Das-Männden nahm ipn 
bei der Hand und führte ihn durch einen unterirdifhen Gang, 
vergaß aber: nicht das. blaue Licht mitzunehmen. Es zeigte ihm 
unterwegs die Schäge, melde die Here zufammengebraht und ba 
derſteckt hatte, und der Soldat nahm fo viel Gold als er tragen 
tonnte. Wis er oben war, fprad er zu dem Männden “nun geh 
hin, bind die alte Here und führe fie vor das Gericht” Nicht 
Tange, fo Sam fie auf einem wilden Kater mit furchtbarem Geſchrei 
ſchnell wie der Wind vorbei geritten, und es dauerte abermals 
nit lang, fo war das Männden zurüd, ‘8 ift alles ausge⸗ 
tüchtet? ſprach 6, “und die Here hängt fon am Balgen.’ “Herr, 
was befichif du weiter’ fragte der Kleine. “In dem Mugenblid 
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nis,” antwortete der Soldat, “bu kanuſt nad Haus gehen: fer 
nur glei bei der Hand wenn ich di rufe” Es iſt nichts 
nöthig,” fprah das Männchen, “als daf du deine Pfeife am dem 
blauen Licht anzündeft, dann ftche ich gleich vor dir.” Darauf 
verſchwand es vor feinen Mugen. 

Der Soldat kehrte in die Stadt zurüd, aus der er gefommen 
mar. Er gieng in den beften Gaſthof und ließ fih fhöne Kleider 
maden, dann befahl er dem Wirth ihm ein Zimmer fo prachtig 
als möglich einzurihten. Als es fertig war und der Soldat es 
begogen hatte, tief er das ſchwarze Mannchen und ſprach “ich habe 
dem König treu gedient, er aber hat mic fortgefhidt und mid 
hungern faffen, dafür will ich jeht Ktache nehmen.” “Maß foll ih 
tun?” fragte der Kleine. “Spät Abends wenn die Konigetochter 
im Bett liegt, fo bring fie fchlafend Hierher, fie fol Mägdedienfie 
bei mir thun.“ Das Männchen fprad “für mich iſt das ein leide 
tes, für dich aber ein gefährliches Ding, wenn das heraus kommt, 
wird es dir fhlimm ergehen.’ Als es zwölf gefchlagen hatte, fprang 
die Thure auf, und das Männden trug die Königstochter herein. 
“Aha, bift du da?” rief der Soldat, efriſch an die Arbeit! geh, 
hol den Befen und kehr die Stube’ IS fie fertig war, hieß er 
fie zu feinem Seffel kommen, ſtreckte ihr die Füße entgegen und 
forad “zieh mir die Stiefel aus, marf fie ihr dann ins Gefidt, 
und fie mußte fie aufheben , reinigen und glängend maden. Sie 
that aber alles, was er ihr befapl, ohne Widerſtreben, flumm und 
mit halbgeſchloſſenen Mugen. Bei dem erſten Hahnſchrei trug fie dad 
Männchen wieder in das konigliche Schloß und in ihr Bett zurüd. 

Am andern Morgen, als die Königstochter aufgeftanben mar, 
gieng fie zu ihrem Vater, und erzählte ihm fie Hätte einen wuns 
derlihen Traum gehabt, “id warb. durch die Straßen mit Blitzes⸗ 
ſchnelie fortgetragen und in das Zimmer eines Soldaten gebtadit, 
dem mußte id ais Magd dienen und auftwarten und alle gemeine 
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Krbeit tun, die Stube kehren und die, Stiefel pugen. Es war 
aur ein Traum, und do bin ic fo müde, als wenn id wirklich 
alles gethan Hätte? ‘Der Traum konnte wahr gemefen, fein,’ 
rad) der König, “ih will dir einen Rath geben, fiede deine 
Zaſche voll Erbfen und made ein Mein Loc in die Taſche, wirft 
du wieder abgeholt, fo fallen fie heraus und laffen die Spur auf 
der Strafe? Als der König fo fprah, fland das Männchen 
unfihtbar dabei und hörte alles mit an. Nachts, als e8 bie 
ſchlafende Königstochter wieder durch die Strafen trug, fielen 
mar einzelne Erbſen aus der Taſche, aber fie konnten keine Bpur 
magen, denn das liſtige Männden hatte vorher in allen Strafen 
Erbſen verftreut. Die Königstochter aber mußte wieber bis zum 
bahnenſchrei Mägdedienfte tun. 

Der König ſchickte am folgenden Morgen feine Leute aus, 
welche die Spur ſuchen follten, aber es war vergeblih, denn in 
allen Strafen ſaßen bie armen Kinder und lafen Erbſen auf und 
fagten *e8 Hat heut Nacht Erbfen geregnet.’ Wir müffen etwas 
anderes ausfinnen ,” fprad) der König, *behalt deine Schuh an, 
wenn du dich zu Wett Legft, und ehe du dom bort zurüd kehrſt, 
verftede einen davon; id will ihm ſchon finden’ Das fhmane 
Männden vernahm den Anſchlag, und als der Soldat Abends 
verlangte er follte bie Königstochter wieder herbei tragen, rieth 
es ihm ab und fagte gegen dieſe Liſt wüßte «8 fein Mittel, und 
wenn der Schuh bei ihm gefunden würde, fo konnte es ihm- 
fGlimm ergehen. “Xpue was id} dir fage” erwiderte der Goldat, 
und die Konigstochter mußte au in der dritten Naht wie eine 
Magd arbeiten; fie verfiedte aber, che fie zurüdigetragen wurde, 
tinen Schuß unter das Bett. 

Am andern Morgen ließ der König in der ganzen Stadt den 
Schuh feiner Tochter ſuchen: er ward bei dem Soldaten gefunden, 
und der Solbat felbft, der ſich auf Bitten des Kleinen zum Thor 
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Hineus gemacht Hatte, ward bald eingeholt und ins Gefängnis 
geworfen. Gr Hatte fein Beſtes bei ber Flucht vergeffen, das 
blaue Licht und das Gold, und hatte nur nod einen Dukaten 
in ber Taſche. Als er nun mit Ketten belaftet an dem Fenſter 
feines Gefängniffes ftand, fah er einen feiner Kameraden vorbeis 
gehen. Er Hopfte an die Scheibe, und als er herbeitam, fagte 
er “fl fo gut und Hol mir das Meine Bundelchen, das id in 
dem Gafthaus habe liegen laffen, ich gebe dir dafür einen Du— 
taten, Der Kamerad lief hin, und bradte ihm das Verlangte. 
Sobald der Soldat wieder allein war, fiecte er feine Pfeife an 
und ließ das ſchwarze Männden kommen. ‘Sei ohne Furcht, 
ſprach es zu feinem Herm, "geh Hin wo fie did hinführen und 
1a alles geſchehen, nimm nur das blaue Licht mit.’ Min anderen 
Tag ward Crriht über den Soldaten gehalten, und obgleich 
er nichts Boſes gethan hatte, verurtheilte ihn der Richter doch 
zum Tode. Als er nun hinaus geführt wurde, bat er ben König 
um eine letzte Gnade. ‘Was für eine®’ fragte der König. ‘Daf 
ih auf dem Weg noch eine Pfeife rauhen darf” Du kannſt 
drei rauchen, antwortete ber König, “aber glaube nicht daß ih 
dir das Leben fchente. Da z0g der Soldat feine Pfeife heraus 
und zündete fie an dem blauen Lit an, und wie ein paar 
Ringel von Raud) aufgeftiegen waren, fo ftand fon das Männ- 
den. da, Hatte einen Heinen Knuppel in der Hand und ſprach 
“was befichlt mein Here?’ “Schlag mie da die falſchen Richter 
und ihre Häfher zu Boden, und verſchone auch den König nicht, 
der mich fo ſchlecht behandelt Hat’ Da fuhr das Männchen wie 
der Big, zichad, Hin und her, und wen es mit feinem Knüppel 
nur anrührte, der fiel fhon zu Boden, und getraute fih nicht 
mehr zu regen. Dem König ward angft, er Ingte fich auf das 
Bitten. und um nur das Leben zu behalten geb ex dem Soldat 
das Rei und feine Tochter zur Frau. 
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117. 
Dos eigenfinnige Kind. 


& mar einmal ein Kind eigenfinnig und that nit was feine 
Mutter Haben wollte. Darum hatte der liebe Gott kein Wohle 
gefallen an ifm und ließ es frank werden, und fein Arzt konnte 
ihm helfen, und in kurzem Ing e8 auf dem Todtenbettchen. Als 
“nun ind Grab verfentt und Erde über es hingededt war, fo 
tam auf einmal fein Armchen wieder hervor und reichte in die 
Hbhe, und wenn fie es Hineinlegten und friſche Erde darüber 
taten, fo half das nicht, und das Armchen kam immer wieder 
heraus. Da mußte die Mutter ſelbſt zum Grabe gehn und mit 
der Ruthe aufs Armchen ſchlagen, und wie fie das gethan hatte, 
309 es fih hinein, und das Kind hatte mun erft Ruhe unter 
der Erde, 
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118. 
Die drei Feldfcherer. 


Drei Feldſcherer veiften in dee Weit, die meinten ihre Kunft aus: 
gelernt zu haben und kamen in ein Wirthshaus, wo fie Übernahten 
wollten. Der Wirth fragte wo fie her wären und hinaus mollten® 
“Wir ziehen auf unfere Kunft in der Welt herum.’ “Zeigt mir 
doch einmal, was ihr konnt' fagte der Wirth. Da fprac der erſte 
ex wollte feine Hand abſchneiden und morgen früh wieder anpeilen: 
der zweite ſprach er wollte fein Herz ausreißen und morgen früh 
wieder anheilen: der dritte ſprach er wollte feine Augen ausflechen 
und morgen früh wieder eineilen. “Könnt ihr das,’ ſprach der 
Birth, “fo Habt ihr ausgelernt’ ie hatten aber eine Salbe, 
was fie damit beſtrichen, das heilte zufammen, und das Flaſchchen, 
wo fie drin war, trugen fie befländig bei fih. Da fehnitten fir 
Hand Herz und Auge vom Leibe, wie fie gefagt hatten, legtent 
zuſammen auf einen Teller und gabens dem Wirth: der Wirth 
gabs einem Mädden, das ſollts in den Schrank ftellen und wohl 
aufgeben. Das Mädchen aber hatte einen heimlihen Schatz, der 
mar ein Soldat. Wie nun der Wirth, die drei Feldſcherer und 
alle Leute im Haus fhliefen, kam der Soldat und wollte was zu 
effen Haben. Da ſchloß das Mädchen den Schrank auf und Halte 
ihm etwas, und über der großen Liebe vergaß es die Schrantthüre 
guzumagen, ſehte fih zum Liebſten an Tiſch, und fie ſchwahten 
mit einander. Wie es fo vergnügt faß und an fein Unglüd dadte, 
kam die Rage hereingeſchlichen, fand den Schrant offen, nahm die 
Hand das Herz und die Augen der drei Feldſcherer, und lief damit 
hinaus. Als nun der Soldat gegeffen hatte und das Madchen 
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das Geräth aufheben und den Schrank zuſchließen wollte, da ſah 
16 wohl da der Teller, dem ihm der Wirth aufjuheben gegeben 
hatte, ledig war. Da fagte es erſchrocken zu feinem Schatz “ad, 
mas will ich armes Mädchen anfangen! Die Hand ift fort, das 
Herz und die Mugen find auch fort, wie wird mirs morgen fruh 
ergehen!’ ‘Sei fi,’ ſprach er, “ih will dir aus der Roth hels 
fm: es hängt ein Dieb draußen am Galgen, dem will ich die 
Hand abſchneiden melde Hand wars denn?’ ‘Die tete” Da 
gab ihm das Mädchen ein ſcharfes Meffer, und er gieng Hin, 
ſchnitt dem armen Sünder die rechte Hand ab und brachte fie herbei. 
Darauf padte er die Kate und flad ihr die Augen aus; nun 
fehlte nur noch das Herz. “Habt ihr nicht geſchlachtet, und Legt 
das Schweinefleiſch nicht im Keller?’ ‘Ya’ fagte das Mädchen. 
Rum, das iſt gut” fagte der Soldat, gieng hinunter und holte 
ein Schweincherz. Das Mädben that alles zufammen auf den 
Teller, und flelite ihn in den Schrank, und als ihr Liebſter darauf 
Ubfied genommen Hatte, legte es ſich ruhig ins Bett. 
Morgens, als die Feidſcherer aufftanden, fagten fie dem Mäd- 
Gem es ſollte ihnen dem Teller holen, darauf Hand Herzund Mugen 
lagen. Da bradte es ihn aus dem Schrank, und der erſte hielt 
fi die Diebspand an und beftrid) fie mit feiner Salbe, alsbald 
war fie ihm angewachſen. Der zweite nahm bie Kapenaugen und 
heilte fie ein: der dritte machte das Chweineherz feſt. Der Wirth 
aber fland dabei, bewunderte ihre Kunft und fagte dergleichen hätt 
er nod nicht gefehen, er wollte fie bei jedermann rühmen und 
empfehten. Darauf bezahlten fie ihre Zeche und reiften meiter. 
Wie fle fo dahin giengen, fo blieb der mit dem Schweincherzen 
gar nicht bei ihmen, fondern mo eine Ede war, lief er hin und 
ſchnuffelte darin herum, wie Schweine thun. Die andern wollten 
ihn an dem Kodfglippen zurüdaltn, aber das half nichts, er 
riß fi) 108 und fief pin, wo der di@fe Unrath lag. Der jieite 
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ſtellte fi auch wundetlich an, rieb die Mugen und fagte zu den 
andern “Kamerad, was ift das ddas find meine Mugen nicht, ih 
fehe ja nichts, leite mic) doch einer, daß ich nicht falle” Da 
giengen fie mit Mühe fort bis zum Abend, wo fie zu einer andern 
‚Herberge famen, Sie traten zufammen in die Wirthoſtube, da ſaß 
in einer Eee ein reicher Herr vorm Tif und zäplte Geld. Der 
mit der Diebshand gieng um ihn herum, zudte ein paarmal mit 
dem Arm, endlich, wie der Herr fi) ummendete, ‚griff er im den 
Haufen hinein und nahm eine Hand voll Gelb heraus. Der eine 
ſahs und fprad ‘Kamerad, mas machſt du? fehlen darfſt du 
nicht, ſcham di!’ °Ei,’ fagte er, ‘was kann ich .dafür! es zudt 
mir in der Hand, ich muß zugreifen, ich mag wollen oder nicht. 
Sie legten fich danad ſchlaſen, und wie fie da liegen, iſts fo 
finfter, daß man feine Hand vor Augen fehen kann. Auf einmal 
erwachte der mit den Kakenaugen, wedte die andern und ſprach 
“Brüder, ſchaut einmal auf, feht ihr die weißen Mäuschen, die 
da herumlaufen ?? Die zwei richteten ſich auf, konnten aber nichts 
fehen. Da fprad er “es ift mit uns nicht rihtig, wir haben dat 
Unfrige nicht wieder geßriegt, wir müffen zurüd nad dem Wirth, 
der hat uns betrogen.’ Alſo madten fie ih am andern Morgen 
dahin auf und fagten dem Wirth fie Hätten ihr richtig Werk nicht 
wieder gekriegt, der eine hätte eine Dieböhand,; der zmeite Kagen- 
augen, und der britte ein Schweineherz. Der Wirth ſprach daran 
müßte das Madchen Schuld fein und weilte es rufen, ‚aber wie 
daß die drei hatte kommen fehen, war ed zum Hinterpförtden fort 
gelaufen, und kam nicht wieder. Da ſprachen bie drei er follte 
ihnen viel Geld geben, fonft ließen fie ihm den rothen Bapn- übers 
Haus fliegen: da gab er was er hatte und nur aufbringen konnte, 
und bie drei zogen damit fort. Es war für ihr. Lebtag genug, 
fie Hätten aber doch lieber ihr richtig Werk gehabt. 
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119. 
Die, ſieben Schwaben. 


Eumel waren fieben Schwaben beifemmen, der arße war · der 
Here Schulz, der zweite der Jackli, der dritte der Marti, der 
vierte der Jergli, der fünfte der Michat, der fechfte der Hans, der 
firdente der Beitliz die hatten alle fiebene ſich vorgenommen die 
Belt zu durchziehen, Abenteuer zu ſuchen und große Thaten zu 
vollbringen. Damit fie aber auch mit bewaffneter Hand und fiher 
giengen, fahen ſies für gut an, daß fie fi zwar nur einen einyi= 
gen aber recht flarken und langen Spieß machen liefen. Die 
Spieß faßten fie alle ficbene zufammen an, vorn gieng der kuhnſte 
und männlichfle, das mußte der Herr Schulz fein, und dann folge 
ten die andern mad) der Reife und der Beitli war ber Ickte. 

Run gefchah es, als fie im Heumonat eines Tags einen weis 
tm Weg gegangen waren, aud noch ein gut Stüd bis in das 
Dorf hatten, wo fie über Nacht bleiben mußten, daß in ber 
Dämmerung auf einer Wiefe ein großer Roßkafer oder eine Hor= 
niffe nit weit von ihnen hinter einer Staude vorbeiflog und 
feindlich brummelte. Der Herr Schulz erſchrack, daß er far hen. 
Spieß Hätte fallen laſſen und ihm der Angſtfchweiß am gamen 
Leibe ausbrach. Horcht, horcht, rief er feinen Gefellen, “Gott, 
ich hdre eine Teommell? Der Jackli, der hinter ihm den Spiej 
bielt und dem ich weiß nicht was für ein Geruch in die Rafe 
kam, ſprach “etwas ift ohne Zweiſel vorhanden, denn ih ſchmeck 
das Pulver und den Bündftrid. Bei dieſen Wortn-hub ber 
‚Hear Schulz an die Flucht zu ergreifen, und-fprang im Hui Über 
äinen Zaun, weil er aber gerade auf die Binten eines Reden 
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fprang, der vom Heumachen da liegen geblieben war, fo fuhr ihm 
der Stiel ins Gefiht und gab ihm einen ungewafchenen Schlag. 
ꝰO wei, o wei,’ ſchrie der Herr Schulz, “nimm mich gefangen, ich 
ergeb mi, ich ergeb mid!’ - Die andern ſechs hüpften aud ale 
einer über den andern herzu und ferien gibſt du dich, fo geb ih 
mich au, gibft du dich, fo geb ih mid aud.” Endlich, wie 
ten Feind da war, der fie binden und fortführen wollte, merktn 
fie daß fie betrogen waren: und damit die Geſchichte nicht unter 
die Leute time, und fie nicht genarrt und gefpottet würden, vers 
ſchwuren fie fi unter einander fo lang davon fill zu ſchweigen, 
bis einer underhofft das Maul aufthäte. 

Hierauf zogen fie weiter. Die zweite Gefahrlichteit, bie fe 
erlebten, kann aber mit der erften nicht verglichen werden. Rah 
etlichen Tagen trug fie ihr Weg durch ein Bradfeld, da ſaß ein 
Haſe in der Sonne und ſchlief, ſtreckte die Ohren in die Höhe, 
und hatte die großen gläfernen Augen ftarr auffichen. Da er⸗ 
Thraten fie bei. dem Anblid des graufamen und wilden Thiere 
inegeſammt und hielten Rath was zu thin das wenigſt gefähr- 
uche wäre. Denn fo fie flichen wollten, war zu beſotgen, dab 
Ungeheuer ſehte ihnen nad und verſchlange fie alle mit Haut und | 
Haar. Alſo ſprachen fie “wir müffen einen großen und gefährlis 
chen Kampf beftchen, friſch gewagt ift halb gewonnen! faßten alle 
fiebene den Spieß an, der Herr Schulz vorn und der Veitli hin 
tm. Der Herr Schutz wollte den Spieß noch immer anhalten, 
der Veitli aber war hinten ganz muthig geworben, wollte losbre- 
chen und rief 

ſtoß zu in aller Schwabe Name, 

fonft wünfd t, daß ihr möcht eriahme. 
ber der Hand mußt ihn zu treffen und ſprach 

“heim Clement, du hafcht gut ſchwäte, 

biſcht flets der letſcht beim Drachehege. 
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De Mila rief 
+8 wird nit fehle um ei Haar, 
fo iſcht 28 wohl der Teufci gar.’ 
Drauf Sean an den Jergli Die Reihe der ſproch 
iſqt er 6 nit, fo iſchto fei Muter 
ober des Teufels Suefbruder. 
Der Dasli hatte de einen gutem Scdanben und fogte zum Bei 
“gang, Beitli, gang, gang du voran, 
i will dahiait vor di ſtahn. 
Der Veitli hörte aber nicht drauf und der Zack fagte 
“der Schulz, der muß der erfchte fi, 
denn ihm Yebüprt die Ehr allei.’ 
Da nahm fi der Herr Schulz ein Herz und ſprach gravitätifch 
“fo zieht denn herzhaft in den Streit, 
hieran erfennt man tapfre Leut.’ 
Da giengen fie insgefammt auf den Draden los. Der Herr 
Schulz fegnete ih und rief Bott um Beiſtand an: mie aber das 
alles nicht Helfen wollte und er bem Feind immer näher kam, 
förie er in großer Angft haul hurlehaul hau! hauhaul' Davon 
erwachte der Has, erfhrad und fprang eilig davon. Als ihn der 
Herr Schulz fo feldflüchtig fah, da rief er voll Freude 
*poß, Veitli, lueg, lueg, was iſch bag? 
daß Ungehüer iſcht a Has.” 

Der Schwabenbund ſuchte aber weiter Abenteuer und fam an 
die Mofel, ein mofiges, ftille® und tiefed Waffer, darüber nicht 
viel Brüden find, fondern man an mehrern Orten fih muß in 
Schiffen überfahren laffen. Weil die fieben Schwaben deffen un= 
berichtet waren, riefen fie einem Mann, der jenfeits des Waſſers 
feine Arbeit vollbrachte, zu, wie man dod) hinüber kommen könnted 
Der Mann verftand wegen der Weite und wegen ihrer Sprade 
nit was fie wollten, und fragte auf fein trierifh “wat? mat?” 

u. 11 
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Da meinte der Herr Schulz er fpräde nicht anders als ·wade, 
made durchs Wafler,’ und Hub an, meil er der Vorderſte war, 
fi) auf den Weg zu maden und in die Mofel hineinzugeen. 
Night lang, fo verfant er in den Schlamm und in bie antreiben: 
den tiefen Wellen, feinen Hut aber jagte der Wind finüber on 
das jenfeitige Ufer, und ein Froſch fehie fich dabei und quadie 
“mat, wat, wat.” Die ſechs andern hörten das drüben und ſpra—⸗ 
hen *unfer Gefell, der Herr Schulz, ruft uns, kann er hinüber 
waden, warum mir nit au?’ - Sprangen darum eilig alle zu: 
fammen in das Waſſer und ertranten, alfo daß ein Froſch ihrer 
fehfe ums Leben brachte, und niemand von dem Schmwabenbund 
wieder nah Haus kam. 
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120. ° 
Die drei Handwerksburfchen. 


& waren drei Handwerksburſche, die hatten es verabredet auf 
iheer Wanderung beifammen zu bleiben und immer in einer Stadt 
u arbeiten. Auf eine Zeit aber fanden fie bei ihren Meiftern 
fein Berdienft mehr, fo daß fie endlich ganz abgeriffen waren und 
nichts zu leben hatten. Da ſprach der eine “mas follen wir ans 
fangen? hier bleiben Können wir nicht länger, wir wollen wieder 
wandern, und wenn wir in der Stadt, mo mir hin kommen, 
feine Arbeit finden, fo wollen wir beim Herbergsvater ausmachen 
bag wir ihm ſchreiben wo mir uns aufhalten, und einer vom 
ondern Nahriht haben kann, und dann wollen wir uns tren—⸗ 
nen;’ das fehien den andern auch das Beſte. Sie zogen fort, ba 
kam ihnen auf dem Weg ein reich gekleideter Mann entgegen, bet 
fragte wer fie wären. ‘Wir find Handwerksleute und fuchen Ar— 
beitz wir haden uns bisher zufammen gehalten, wenn mir aber 
feine mehr finden, fo wollen wir uns trennen.’ *Das hat keine 
Roth,’ fprac der Mann, “wenn ihr thun wollt mas ich euch 
fage, fols euch an Geld und Arbeit nicht fehlenz ja ihr follt 
große Herren werden und in Kutfchen fahren.” Der eine ſprach 
“wenns unferer Seele und Seligkeit nicht ſchadet, fo wollen wirs 
wohl thun. “Wein, antwortete der Mann, “ich habe feinen Theil 
an euch.” Der andere aber hatte nad) feinen Füßen gefehen, und 
als ex da einen Pferdefuß und einen Dienfhenfuß erblicte, wollte 
er fih mit mit ihm einfaffen. Der Teufel aber fprad ‘gebt 
euch zufeeden, es ift nicht auf euch abgefehen, fondern auf eines 
11* 


anderen Seele, ber ſchon Halb mein iſt, und deſſen Maeß nur 
vol laufen fol.” Weil fie nun fider waren, milligten fie ein, 
und der Teufel fagte ihnen was er verlangte, der erſte folte auf 
jede Frage antworten “wir alle drei,’ der zweite “ums Geld,’ der 
dritte “und das war Recht.” Das follten fie immer hinter einans 
der fagen, weiter aber bürften fie sin Wert ſprechen, und übers 
träten fie das Gebot, fo wäre gleich alles Gelb verſchwunden: fo 
lange fie es aber befolgten, ſollten ihre Tafchen immer voll fen 
Hum Ynfang gab er ihnen auch glei fo viel als fie tragen 
tonnten, und hieß fie in die Stadt in das und das Wirthshaus 
sehen. Sie giengen hinein, der Wirth kam ihnen entgegen und 
fragte ‘wollt ihr etwas zu effjen®’ Der erfie antwortete “wir alle 
drei.’ Ja, fagte der Wirth, *bas mein ich auch.“ Der zweite 
“ums Geld. ‘Das verfteht fi? fagte der Wirt. Der dritte 
“und das war Het.’ “Ja wohl wars Recht? fagte der Wirth. 
Es warb ihnen nun gut Effen und Trinken gebracht, und wohl 
aufgewartet. Nach dem Effen mußte die Bezahlung geſchehen, da 
hielt der Wirth dem einen die Rechnung bin, der ſprach ‘wir ale 
drei,’ der zweite “ums Geld,’ der dritte “und das mar Medt' 
“Freilich iſis Recht,’ fagte der Wirth, “alle drei bezahlen, und 
ohne Geld kann ich nichts geben.’ Sie bezahlten aber nod mehr 
als er gefordert Hatte. Die Gaſte fahen das mit an und fpras 
hen “die Leute müffen toll fein.’ ‘9a, das find fie auch, fagte 
der Wirth, “fie find nicht recht Hug.’ &o blieben fie eine Zeit 
lang in dem Wirtshaus und ſprachen kein ander Wort als “wir 
alle drei, ums Geld, und das war Kecht.“ Sie fahen aber, und 
mußten alles was darin vorgieng. Es trug fih zu, daß ein 
großer Kaufmann kam mit vielem Geld, der fprad “Herr Wirth, 
heb er mir mein Geld auf, da find die drei narriſchen Hand: 
mertöburfde, die möchten mirs fehlen’ Das that ber Birth. 
Bie er den Mantelſack in feine Stube trug, fühlte er deß m 
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ſqwer von Gold war. Darauf gab er den drei Oandwertern 
unten ein Lager, der Kaufmann aber kam oben hin in eime be— 
fondere Stube. Als Mitternaht war und der Wirth dachte fir 
ſtucſen alle, kam ex mit feiner Frau, und fie haktım wine Holart 
und ſchlugen den reichen Kaufmann todtz nad vollbradkem Mord 
Isgten fie fich wieder ſchlafen. Wied nun Tag wer, gabe großen 
arm, ber Kaufmann lag todt im Bett und ſchwamm in feinem 
Blut. Da tiefen ale Gäfte zufammen, ber Wirth aber fprad) 
“daß Haben die drei tollen Handwerker getpan.” Die Göfte beftäe 
tigten es, umd fagten niemand anders kanns geweſen fein." Der 
Wirth aber ließ fie rufen und fagte zu ihnen “habt ihr den Kauf 
mann getöbtet?’ *MWir alle drei" fagte der erfie, “ums Geld’ der 
jmeite, “und das war Mecht’ der dritte. “Da hört ihre nun,’ 
ſprach der Wirth, “fie geſtehens ſelber. Sie wurden alfo ins 
Gefängnis gebracht, und follten gerigtet werden. Wie fie nun 
ſahen daß «8 fo ernfipaft gieng, ward ihnen doch angft, aber 
Nachts kam der Teufel und fprad “haltet nur nod einen Tag 
aus, und verfcherzt euer Glüd nicht, es fol euch fein Haar ger 
trümmt werden.’ Am andern Morgen wurden fie vor Gericht 
geführt: da ſprach der Richter “feid ihr die Mörder?’ Wir alle 
drei) “Warum habt ihr den Kaufmann erfchlagen?” “Ums Gelb. 
“Ihr Vöfewichter,” fagte der Richter, “Habt ihr euch nicht der 
Sünde gefgeut?” *Und das war Recht.” ‘Sie Haben befannt 
und find noch halsflarrig dazu” ſprach der Nichter, “führt fie 
gleich zum Lob. ifo wurden fie hinausgebracht, und der Wirth 
mußte mit in den Kreiß treten. Wie fie nun von den Henkers⸗ 
tneihten gefaßt und oben aufs Gerüft geführt wurden, mo der 
Sqarfrichtetr mit bloßem Schwerte ftand, fam auf einmal eine 
Kutfje mit vier blutrothen Füchfen befpannt, und fuhr daf- das 
Teuer aus den Steinen fprang, aus dem Fenſter aber winkte 
äiner mit einem weißen Tuche. Da fprad der Scharfrichter *c6 
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kommt Gnade,’ und ward auch aus dem Wagen Gnadel Gnade" 
gerufen. Da trat der Teufel heraus, als ein fehr vornehmer 
Herr, prädtig gefleidet und fprad ihr drei ſeid unſchuldigz ihr 
bürft nun ſprechen, fagt heraus was ihr gefehen und gehört Habt" 
Da ſprach der Altefte “wir haben den Kaufmann nicht getddte, 
ber Mörder ſteht da im Kreiß' und deutete auf den Wirth, um 
Wahrzeichen geht Hin in feinen Keller, da hängen nod viele ans 
dere, bie er ums Leben gebracht. Da ſchickte ber Michter die 
‚Hmteröfnehte Hin, die fanden es, wies gefagt war, und als fir 
dem Richter daß berichtet Hatten, ließ er den Wirth hinauf führm 
und ihm das Haupt abſchlagen. Da fprad der Teufel zu den 
dreien “nun hab id) die Seele, die ich Haben wollte, ihr ſeid aber 
frei und habt Geld für euer Lebtag.“ 
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121. 
Der Ronigsſohn der ſich vor nichts fürchtet. 


Es war einmat ein Mönigsfogn, dem gefiels nicht mehr daheim 
in feines Waters Haus, und weil er vor nichts Furcht hatte, fo 
badıte er ·ich will in bie weite Welt gehen, da wird mir Zeit und 
Beile nicht lang, und ich werde wunderliche Dinge genug fehen.” 
fo nahm er von feinen Eitern Abſchied und gieng fort, immer 
zu, von Morgen bis Abend, und es war ihm einerlet mo hinaus 
ihn der Weg führte. Es trug ſich zu, daß er vor eines Rieſen 
Haus fam, und weil er müde war, fegte er fih vor die Thüre 
und ruhte. Und als er feine Augen fo Hin und her gehen üeß, 
ſah er auf dem Hof des Niefen Spielwerk liegen: das waren ein 
paar mächtige Kugeln und Kegel fo groß als ein Menſch. Über 
ein Weilchen befam er Luft, ſtellte die Kegel auf und ſchob mit 
den Kugeln danadı, ſchrie und rief wenn die Kegel fielen, und war 
guter Dinge. Der Rieſe hörte den Lärm, ſtreckte feinen Kopf zum 
Eenfter heraus und erblidte einen Menfchen, der nicht größer war 
als andere, und doch mit feinen Kegeln fpielte. *Würmehen,’ rief 
er, was kegelſt du mit meinen Kegeln? wer hat dir die Stärke 
dazu gegeben?’ Der Königsfohn ſchaute auf, fah den Rieſen an 
und ſprach *o du Ro, du meinft wohl, du hätteft allein ſtarke 
&rme? ich kann alles, wozu ih Luft habe.” Der Riefe kam herab, 
fah dem Kegeln ganz verwundert zu und fprad Menſchenkind, 
wenn du der Art diſt, fo geh und Hol mir einen Apfel vom Baum 
des Lebens? Was mwitift du damit?” fprad der Konigeſohn. 
Ich will den Apfel nicht für mid, antwortete der Niefe, “aber 
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ich habe eine Braut, die verlangt danach; ich bin weit in der Welt 
umher gegangen und Tann den Baum nicht finden.” ‘Ich will ihn 
ſchon finden,’ fagte der Königsfohn, “und id weiß nicht mas mid) 
abhalten fol, den Apfel herunter zu holen.” Der Riefe ſprach du 
meinft wohl das wäre fo leiht? der Garten, mworin der Baum 
ſteht, ift von einem eifernen @ilter umgeben, und wor dem Gitter 
liegen wilde Thiere, eins neben dem andern, die halten Wache und 
laffen keinen Menſchen hinein. Mich werden fie ſchon einlaffen,’ 
fagte der Konigsſohn. *Ja, gelangft bu aud) in den Garten und 
fehft den pfel am Baum hängen, fo ift er dod noch nicht dein: 
es hängt ein Ring davor, durd den muß einer die Hand fleden, 
wenn er den Xpfel erreichen und abbrechen wil, und das if noch 
keinem gezlüdt.’ “Mir fols ſchon glüden’ ſprach der Königsfohn. 
Da nahm er Abſchied von dem Niefen, gieng fort über Berg 
und That, durch Felder und Wälder, bis er endlich den Wunder 
garten fand. Die Thiere lagen rings herum, aber fie Hatten bie 
Köpfe gefentt und ſchliefen. Sie erwachten aud nicht, als er 
heran kam, fondern er trat über fie weg, fig über das Gitter 
und kam glüdlid in den Garten. Da Rand mitten inne der Baum 
des Lebens, und die rothen Äpfel leuchteten an den Aſten. Er | 
tletterte an dem Stamm in die Höhe, und wie er nad einem ! 
Apfel reichen wollte, fah er einen Ring davor hängen, aber er 
ſtecte feine Hand ohne Mühe hindurch und brad) den Apfel, Der 
Ring fchloß fi feſt an feinen Arm und er fühlte wie auf einmal 
eine gewaltige Kraft durch feine Adern drang. Als er mit dem 
Apfel von dem Vaum wieder herab geftiegen war, wollte er nicht 
über das Gitter Mettern, fondern faßte das große Thor und brauchte 
mur einmal daran zu fchütteln, fo fprang es mit Kraden: auf. 
Da gieng er hinaus, und der Lowe, der davor gelegen hatte, mar 
mad) geworben und fprang ihm nach, aber mit in Wuth und | 
Wildpeit, fondern er folgte ipm demüthig als feinem Her. 
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Der Konigoſohn brachte dem Wiefen den verſprochenen Apfel 
‚und fprach “fiehft bu, ich habe ihm ohne Diühe geholt.’ Der Riefe 
mar froh daf fein Wunſch fo bald erfüllt mer, eilte zu feiner 
Braut und gab ihr dem Apfel, den fie verlangt hatte. Es war 
ine fhöne und Huge Jungftau, und da fie den Ring nicht an 
finem Arm ſah, fprad fie id glaube nicht cher daf du den 
pfel geholt Haft, als bis id} den Bing an deinem Mrm erblide.’ 
Der Riefe fagte ich brauche nur heim zw gehen. und ihn zu holen’ 
und meinte es wäre ein leichtes dem ſchwachen Menfhen mit Ger 
walt weg zu nehmen, was ex nicht gutwillig geben wollte. Gr 
forderte atfo den Ring von ihm, aber der Königsfohn meigerte 
fi. Wo der Apfel iſt muß aud der King fein,’ ſprach der Rieſe, 
“gioft du ihn nicht gutwillig, fo mußt du mit mir darum kämpfen.” 
Sie rangen lange Zeit mit einander, aber ber Riefe konnte 
dem Königsfohn, den die Zquberkraft des Ringes flärkte, nichts 
anhaben. Da fann der Hiefe auf eine Lift und fprah "mir iſt 
warm geworben bei dem Kampf, und dir aud, mir mollen im 
dluſſe babden und uns abkühlen, eh wir wieder anfangen. Der 
Königesfohn, der von Falſchheit nichts mußte, gieng mit ihm zu 
dem Waſſer, reifte mit feinen Kleidern au den Ring vom Arm 
und fprang in den Fluß. Alsbald griff der Rieſe nach dem Ring 
und lief damit fort, aber der Edwe, der den Dichflahl bemerkt 
hatte, fehte dem Miefen nad, riß den King ihm aus der Hand 
und brachte ihn feinem Herm zurüd. Da ftelte fich der Riefe hin⸗ 
ter einen Eichbaum, und als der Königsfohn befhäftigt war feine 
Kleider wieder anzuziehen, überfiet er ihn und ſtach ihm beide 
Augen aus. 

Nun fand da der arme Königsfohn, war blind und mußte 
fich nicht zu Helfen. Da fam der Miefe wieber herbei, faßte ihn 
bei dee Hand, wie jemand der ihn leiten wollte, und führte ihn 
auf die Spige eines Hohen Felſens. Dann Heß er ihn ſichen, und 
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dachte · noch ein paar Schritte weiter, fo ſratzt er ſich tobt, und 
ih kann ihm den Ring abziehen.’ ber der treue Löwe hatte feis 
nen Herrn nicht verlaffen, hielt in am Kleide feft und zog ihn 
allmälig wieder zuräd. Als der Niefe kam und ben Todten bez 
tauben wollte, fah ex daß feine Lift vergeblich gewefen war. “Mt 
denn ein fo ſchwaches Menſchenkind nicht zu verderben!’ fprad æ 
zornig zu fich felbft, faßte den Königsfohn und führte ihn auf 
einem andern Weg nochmals zu dem Abgrund: aber ber Lönc, 
der die böfe Abſicht merkte, half feinem Herrn aud hier aus der 
Gefahr. Als fie nahe zum Rand gekommen waren, lief der Rieſe 
die Hand des Blinden fahren und mollte ihn allein zurüdtaffen, 
aber der Löwe ftieß den Kieſen, daß er hinah ftürzte und zerſchmet⸗ 
tert auf den Boden fiel. 

Das treue Thier zog feinen Herrn wieder von dem Abgrund 
zuruck und leitete ihm zu einem Bapm, an dem ein Mater Bach 
floß. Der Königsfohn fehte fi da nieber, der Löwe aber legte 
fich und fprigte mit feiner Tape ihm das Waſſer ins Antlit. 
Kaum hatten ein paar Tröpfcen die Mugenhöhlen benetzt, fo 
tonnte er wieder etwas fehen und bemerkte ein Wöglein, das flog 
ganz nah vorbei, ſtich ſich aber an einen Baumftemm: Bierauf 
Heß es fi) im das Waffer herab und badete fi darin, dann flog 
es auf, ſtrich ohne anzuftoßen zwiſchen ben Bäumen hin, als hätte 
es fein Gefiht wieder bekommen. Da erkannte der Konigsſohn 
den Wink Gottes, neigte fi) herab zu dem Waſſer und wuſch und 
babete ſich darin das Geficht. Und als er fih aufrichtete, Hatte er 
feine Augen wieder fo hell und rein, wie fie mie geweſen waren. 

Der Königsfohn dankte Gott für die große Gnade und zog mit 
feinem Löwen weiter in der Welt herum. Nun trug es fih zu 
daß er vor ein Schloß kam, welches verwünfht war. Im dem 
Thor fand eine Iungfrau von fhöner Geſtali und feinem Antlit, 
aber fie war ganz ſchwarz. Sie redete ihn an und fpradh “ad, 
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kdanteſt du mich erlöfen aus dem böfen Zauber, der über mid 
geworfen ift." “Was foll ich tHun?’ ſprach der Königsfohn. Die 
Jungfrau antwortete “drei Nächte mußt du in dem großen Saal 
des verwunſchten Schloffed zubringen, aber es barf feine Furt 
in dein Herz Bommen, Wenn fie dich auf das ärgfle quälen und 
du hältft e8 aus ohne einen Laut von bir zu geben, fo bin ih 
elf; das Leben dürfen fie dir nit nehmen.’ Da ſprach der 
Kinigsfopn “ich furchte mich nicht, ich wills mit Gottes Hülfe 
verfugen. Alſo gieng er fröhlich in das Schloß, und als es 
dunkel ward, fegte er fi in den großen Saal und wartete. Cs 
war aber fill bis Mitternacht, da fieng plöglih ein großer Lärm 
an, und aus allen Eden und Winkeln tamen Meine Teufel her⸗ 
bei. Ste taten als ob fie ihn nicht fähen, fepten fih mitten in 
die Stube, machten ein Feuer an und fiengen an zu fpielen. Wenn 
einer verlor, ſprach er “es iſt nicht richtig, es iſt einer da, ber 
nicht zu und gehört, der iſt Schub, daß ich verliere” Wart ich 
komme, du hinter dem Ofen, fagte ein anderer. Das Schreien 
ward immer größer, fo daß es niemand ohne Schreden hätte ans 
hören Binnen. Der Königefohn blieb ganz ruhig figen und hatte 
feine Furcht: doch endlich fprangen die Teufel von der Erde auf 
und fielen über ihm ber, und es waren fo viele, daf er fich ihrer 
nicht ermehren konnte. Sie zerrten ihn auf dem Boden herum, 
wwickten, ſtachen, ſchlugen und quälten ihn, aber er gab keinen 
Laut von fi. Gegen Morgen verſchwanden fie, und er war fo 
abgemattet, daß er kaum feine Glieder regen konnte: als aber der 
Tag anbrach, da trat die ſchwarze Jungftau zu ihm herein. Sie 
trug in ihrer Hand eine kleine Flaſche, worin Waffer des Lebens 
war, damit wuſch fie ihn, und alsbald fühlte er wie alle Schmers 
in verſchwanden und friſche Kraft in feine Adern drang. Sie 
fra) “eine Naht Haft du gluͤcklich ausgehalten, aber nod zwei 
ſtehen dir bevor.” Da gieng fie wieder weg, und im Weggehen 
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bemerkte er daß ihre Fuße weiß geworden waren. Im der folgens 
den Nacht kamen die Teufel und fingen ihr Spiel aufs neue an: 
fie fielen über den Königsfohn her und-fhlugen ihm viel härter 
als in der vorigen Nat, daf fein Leib voll Wunden war. Doch 
da er alles ftill ertrug, mußten fie von ihm laffen, und als bie 
Morgenröthe anbrach, erſchien die Jungfrau und heilte ihm mit 
dem Lebenswaſſer. Und als fie meggieng, fah er mit Freuden 
daß fie ſchon weiß geworden war bis zu dem Pingerfpigen. Nun 
hatte er nur noch eine Nacht auszuhalten, aber die war die 
ſchlimmſte. Der Teufelsfput kam wieder: *bift du noch da” 
ſchrien fie, “du follft gepeinigt werden, daß dir der Athem fichen 
bleibt.” Sie ftahen und ſchiugen ihn, warfen ihm hin und her 
und zogen ihn an Armen und Zeinen, als wollten fie ihn zer 
weißen: aber er duldete alles und gab feinen Laut von fi. (End: 
lid verſchwanden die Teufel, aber er lag da ohnmaͤchtig und regte 
fich nicht: er konnte aud nicht die Augen aufheben, um bie Jung 
frau zu ſehen, die herein fam und ihn mit dem Waſſer des Le— 
bens beneßte und begoß. Aber auf einmal war er von allen Schmerz 
gen befreit und fühlte fich friſch und gefund, als wäre er aus ei⸗ 
nem Schlaf erwacht, und wie er die Augen auffhlug, fo fah er 
bie Jungfrau neben ſich ſtehen, die war ſchneeweiß und ſchon, wie 
der helle Tag. Steh auf,” ſprach fie, “und ſchwing dein Schwert 
dreimal über die Treppe, fo ift alles erlöft.” Und als er das ge- 
than hatte, da mar das ganze Schloß vom Zauber befreit, und die 
Zungfrau war eine reiche Konigstochter. Die Diener Tamm und 
fagten im großen Saale wäre die Tafel fhon zubereitet und die 
Speifen aufgetragen. Da fegten fie fid nieder, aßen und tranken 
aufammen, und Abends ward in großen Freuden die Hochzeit ge: 
feiert. 


122. 
Der Krautefel. 


&s war einmal ein junger Jager, der gieng im den Wald auf 
Saftand. Cr hatte ein frifhes und fröhliches Herz, und als er 
daher gieng und auf dem Blatt pfiff, kam ein altes häßliches 
Mütterdjen, das redete ihn an und fprad “guten Tag, lieber Ja—⸗ 
ger, du biſt wohl luftig und vergnügt, aber ich leide Hunger und 
Durft, gib mir doch «in Kimofen. Ma dauerte den Jäger das 
arme Mütterchen, daß er in feine Tafıhe griff und ihr nad feinem 
Vermögen etwas reichte. Nun mollte er weiter gehen, aber bie 
alte Frau hielt ihn an, und ſprach Hdre, Lieber Jäger, was ich dir 
fage, für dein gutes Herz will ih dir ein Geſchenk machen: geh 
nur immer deiner Wege, über ein Weilchen wirft du an einen 
Baum tommen, darauf figen neun Bögel, die haben einen Mantel 
in den Krallen und raufen fi darum. Da lege du deine Büchfe 
an und ſchieß mitten drunter: den Mantel werben fie dir mohl 
fallen laſſen, aber aud einer von den Vögeln wird getroffen fein 
und todt herab flürzen. Den Mantel nimm mit bir, es ift ein 
Burfhmantel, werm du ihn nm die Schultern wirft, brauchſt du 
dich nur an einen Ort zu wunſchen, und im Augendlick biſt du 
dort, Mus dem todten Dogel nimm das Herz heraus, und vet» 
ſchluc es ganz, dann wirft du allen und jeden Morgen früh beim 
Kufchen ein Gotdftüd unter deinem Kopftifien finden.’ 

Der Jäger dankte der werfen Frau und dachte bei fih Schöne 
Dinge, die fie mit verſprochen hat, wenns nur auch all fo ein 
träfe> Doch, wie er etwa hundert Schritte gegangen war, hörte 
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er über fich in den Üften ein Geſchrei und Gepwitſcher, daß er 
auffpauete: da fah er einen Haufen Vögel, die riffen mit den 
Schnabeln und Füßen ein Tuch herum, ferien, zerrten und balge 
ten fi, als wollts ein jeder allein haben. ‘Nun,’ ſprach der Ja⸗ 
ger, das ift wunderlich, es tommt ja gerade fo, wie das Mütter: 
hen gefagt Hat,’ nahm die Büchſe von ber Schulter, legte an und 
that feinen Schuß mitten hinein, daß die Federn herumflogen, 
Alsbald nahm bas Gethier mit großem Schreien die Flucht, aber 
einer fiel todt herab, und der Mantel fant ebenfalls herunter. Da 
that der Jäger wie ipm die Alte geheißen hatte, ſchnitt dem Vogel 
auf, fuchte das Herz, ſchluckte «8 hinunter und nahm den Mantel 
mit nad Haus. 

Am andern Morgen, als er aufwachte, fiel ihm bie Verheißung 
ein, und er wollte fehen ob fie aud eingetroffen wäre. Wie er 
aber fein Kopftiffen in die. Höhe hob, da ſchimmerte ihm das Gold: 
ftüd entgegen und am andern Morgen fand er wieder eins, und 
fo meiter jedesmal, wenn er auffland. Er fammelte fih einm 
Haufen Gold, endlich aber dachte er “was Hilft mir all mein Gold, 
wenn ic} daheim bleibe? ich will ausgiepen und mid} in ber @Belt | 
umfehen.’ | 

Da nahm er von feinen Eltern Abſchied, hieng feinen Jager- 
tanzen und feine Slinte um und zog in die Welt. Es trug fih 
zu, daß er eines Tages durch einen dien Wald kam, und wie der 
zu Ende war, lag in ber Ebene vor ihm ein anfehnlihes Schlof. 
Im einem Fenſter deffelben ftand eine Alte mit einer wunderſchdnen 
Iuhgfrau und fhaute herab, Die Alte aber war eine Here und 
ſprach zu dem Madchen ‘dort kommt einer aus dem Wald, der hat 
einen wunderbaren Schaf im Leib, den müffen wir darum berüden, 
mein Herzenstdchterchen: uns ſteht das beſſer an als ihm. Et het 
ein Bogelperz bei fih, deshalb liegt jeden Morgen ein Goldſue 
unter feinem Kopftiffen.” Ste erzäptt ihr wie es damit Kefhaffen 
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wäre und wie fie darum zu fpielen hätte, und zulett drohte fie und 
ſprach mit zornigen Augen ‘und wenn du mir nicht gehorhft, fo 
biſt du unglüdtih.” Als nun der Jager näher kam, erblickte er 
das Mädchen und ſprach zu fi “ih bin nun fo lang herumgezo⸗ 
gen, ich will einmal ausruhen und in das fhöne Schloß eintehs 
m, Geld hab ich ja vollauf.” Eigentlich aber war die Urſache, 
daß er ein Auge auf das fhöne Bild geworfen hatte. 

Er trat in das Haus ein, und ward freundlich empfangen 
und höflich bewirthet. Es dauerte wicht lange, da war er fo in 
da8 Herenmädden verliebt, daß er an nichts anders mehr dachte 
und nur nach ihren Augen fah, und was fie verlangte, das that 
gerne. Da ſprach die Alte nun müflen wir das Bogelherz has 
ben, er wird nichts fpüren, wenn es ihm fehlt.” Sie richteten eis 
nen Trank zu, und tie der gekocht war, that fie ihn in einen Becher 
und gab ihn dem Mädchen, das mußte ihn dem Bäger reichen. 
Sprad «8 ‘nun, mein Biebfter, trink mir zu.’ Da nahm er den 
Becher, und wie er den Trank geſchluckt Hatte, brach er das Herz 
des Vogels aus dem Leibe. Das Mädchen mußte es heimlich forte 
ſchaffen und dann ſelbſt verſchlucken, denn die Alte mollte es haben, 
Bon nun an fand er kein Gold mehr unter feinem Kopftiffen, 
fondern e8 lag unter dem Kiffen des Madchens, wo es die Alte 
jeden Morgen holte: aber er war fo verliebt und vernarrt, daß er 
an nichts anders dachte, als fih mit dem Mädchen die Zeit zu 
dertreiben. 

Da ſprach die alte Here ‘das Vogelherz Haben wir, aber dem 
Bunfgmantel müffen wir ihm aud) abnehmen.’ Antwortete das 
Madchen “den wollen wir ihm laſſen, er hat ja dod feinen Reiche 
thum verlor.” Da ward die Alte 688 und ſprach ‘fo ein Mantel 
it ein wunderbares Ding, das felten auf der Welt gefunden wird, 
dem fol und muß ich Haben.’ Sie gab dem Mädchen Anſchlage 
und fagte wenn es ihr nicht gehorchte, ſollte es ihm ſchlimm erger 
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hen. Da that «6 mach dem Geheiß ber Alten, ſtellte fich einmal 
ans Fenſter und ſchaute in bie weite Gegend, als märe es ganz 
traurig. Fragte der Jager “was ſtehſt bu fo traurig daP° Ach, 
mein Schaf,’ gab es zur Antwort, “da gegenüber liegt der Gra- 
natenberg, mo die edſtlichen Edelfteine wachſen. Ich trage fo groß 
Verlangen danach, baf wenn id daran denke, ich ganz traurig 
Hinz aber wer kann fie holen! nur die Vögel, bie fliegen, kommen 
Hin, ein Menſch ntınmermehr.” “Haft du weiler nichts zu Magen,‘ 
fagte ber Jäger, ‘der Kummer will ih dir balb vom Herzen neh— 
men’ Damit faßte er fie unter feinen Mantel und wunſchte fih 
Hinäber auf den Granatenberg, und im Augenblick faßen fie aub 
beide drauf. Da fdimmerte das edele Geftein von allen Seiten 
daß es eine Freude war anzufehen, und fie laſen die ſchonſten und 
toſtbarſten Stüde zufammen. Run hatte es aber die Kite buch 
ihre Herenkunft bewirkt, daß dem Jäger bie Mugen ſchwer wurden. 
Er fprad zu dem Mädchen “wir wollen sin wenig nieberfigen und 
ruhen, ich bin fo müde, dag ich mich nicht mehr auf den Füßen 
erhalten ann.’ Da fegten fie ſich, and er iegte fein Haupt in ihren 
Schooß und ſchlief ein. Wie er mifhlafen war, da band es ihm 
den Mantel von ben Schulteen und hieng ihn ſich felbft um, las 
die Granaten und Steine auf und wünfete fich damit nad) Haus 

Als aber der Jäger feinen Schlaf ausgethan hatte und auf 
machte, fah er daß feine Liebfle ihm betrogen und auf dem wilden 
Gebirg allein gelaffen hatte. O,' fprad er, wie ift die Untreue 
fo groß auf der Welt! ſaß da in Sorge und Herzeleid und mußte 
nicht was er anfangen folte. Der Berg aber gehörte milden und 
ungebeuern Miefen, die darauf wohnten und ihr Weſen trieben, 
und er faß nicht lange, fo fah er ihrer drei daher fhreiten. Da 
tegte er ſich nieder, als wäre er in tiefen Schlaf verfunten, Nun 
kamen bie Riefen herbei, und der erfte fr ihm mit dem Fuß an 
und fprad “was liegt ba für ein Erdwurm und beſchaut fich in- 
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wenbig® Der zweite · ſprach trittähm todt Der dritte aber fprach 
verähtlih “das wäre.ber Mühe werth| Loft ihn nur leben, hier 
tar ‚er nicht bleiben, und wenn er höher fleigt bis auf die Berg⸗ 
frite, fo paden ihn die Wolken und tragen ihm fort.” „Unter die— 
ſem Geſprach giengen fie vorüber, der Jäger aber hatte auf ihre 
Borte gemerkt, und fobald fie fort waren, ſtand er auf und Mimmte 
dem Berggipfel hinauf. . Ms er ein Weilchen da gefeffen Hatte, fo 
fünebte eine Wolke heran, ergriff ihn; trug ihn fort und zog eine 
Zeitlang am Himmel her, dann fenkte fie ſich und lich fid über 
einen großen, ringe mit Mauern umgebenen Krautgarten nicber, 
alſo daß er zwiſchen Kol und Gemüfen fanft auf den Boden kam. 
Da ſah der Jager fih um und ſprach “wenn ich nur etwas zu 
«fen Hätte, id bin fo hungrig, und mit bem Weiterkommen wirds 
ſchwer fallen; aber hier ſeh ich keinen Apfel und Beine Birne und 
keinerlei Obft, überall nichts als Krautwerl.” Endlich dachte er 
zur Noth kann ih von dem Salat effen, der ſchmeckt nicht ſon⸗ 
derlich, wird mich aber erfriſchen.' Aiſo ſuchte er fih ein fhönes 
Haupt aus und aß davon, aber kaum hatte er ein paar Biffen 
hinab geſchluckt, ſo war ihm fo wunderlih zu Muthe, und er 
fühlte fi ganz verändert. Es wuchſen ihm vier Beine, ein dider 
Kopf und zwei lange Ohren, und er fah mit Schreden daß er in 
einen Efel verwandelt war. Doch weil er dabei immer noch großen 
Hunger fpürte und ihm der faftige Salat nad) feiner jegigen Nas 
tur gut ſchmeckte, fo aß er mit großer Gier immer zu. Endlich 
gelangte er an eine andere Urt Salat, aber faum hatte er etwas 
davon verſchluckt, fo fühlte er aufs neue eine Veränderung, und 
tehtie in feine menſchliche Geſtalt zurüd, 

Run legte fi) der Jäger nieder ünd ſchlief feine Müdigkeit 
aus. Als er am andern Morgen erwachte, brach er ein Haupt 
von dem böfen und eins von dem gutem Salat ab und dachte das 
fol mir zu dem Meinigen wieder helfen und die Treuloſigkeit bes 
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ſtrafen.“ Dann ſteckte er die Häupter zu fi, kletterte über die 
Mauer und gieng fort, das Schloß feiner Lichflen zu fuchen. Au 
er ein paar Tage herum geftrihen wer, fand er es glüdticpermeife 
wieder. Da 'bräunte ex fich ſchuell fein Geſicht, daß ihn feine ei- 
gene Mutter nit erfennt hätte, ging in das Schloß und datum 
eine ‚Herberge. Ich bin fo mıde,’ ſprach er, und kann nicht weis 
ter? Bragte die Here “Bandemann, wer feid ihr, und mas tft euer 
Gefhäft? Cr antwortete 4 bin ein Bote des Königs und mar 
ausgeſchict den Löftlichfen Salat zu ſuchen, der unter der Sonne 
wachſt. 34 bin aud fo glüdtich gemefen ihn zu finden und-teage 
ihn bei mir, aber Die Sonnenhige brennt gar zu flart, daß mir 
das zarte Kraut zu welken droßt und ich wicht weiß ob ich «6 
weiter bringen werde. 

Ks die Alte von dem koſtlichen Salat hörte, warb fie luſtern 
und fprad “lieber Landsmann, laßt mid doc ben wunderbaren 
Salat verfuhen.” Warum nit?” antwortete er, “cd habe zwei 
Häupter mitgebracht und will eud eins geben,’ machte. feinen 
Sad auf und reichte ihr das bdfe bin. Die Here dachte an nichts 
arges und der Mund mäfferte Ahr fo fehr mad, dem neuen Ge: 
richt, daß fie ſelbſt in die Kuche gieng und es zubereitete. Als es 
fertig war, konnte fie nicht warten,. bis #8 ‚auf dem Tiſch ftand, 
ſondern fie nahm gleich ein paar Blätter und ſteckte fie in den 
Mund, kaum aber waren fie verfludt, fo mar au die menſch— 
liche Geſtalt verloren, und fie lief als eine Efelim hinab. in den 
Hof. Run kam die Magd in die Küche, fah den fertigen Salat da 
flehen und wollte ihn auftragen, unterwegs aber. Überfiel ſie, nad) 
alter Gewohnheit, die Luſt zu verſuchen, und fie af ein paar Blätter. 
Alsbald zeigte fih die Wunderteaft, und- fie.ward ebenfalls zu ei: 
ner Eſelin und lief hinaus zu "der Alten, und bie Schuſſel mit 
Salat fil auf die Erde. Der Bote ſaß In der Beit bei dem ſche— 
nen Mädchen, und als niemand mit dem Galat fam, und es doch 
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das) lüftern danach wor, ſprach «6 +idh weiß wide 100 der Selat 
bleibt? Da dachte der Jager ‘das Kraut wird ſchon gewirkt har 
den? und ſprach ich will nach der Kache schen md mich erkundi⸗ 
gen. Wie et hinab kam, Jah er die zwei Cſelinnen iim Hof herum 
lauſen, ber Salat aber Ing auf der Erde. "Schon weht,’ ſprach 
er, “die zwei Haben Ihr Theil weg’ und hob die Übrigen Blätter 
auf, Tegte fie auf die Schüffel und brachte fle dem Madchen. Sch 
ring euch ſelbſt das ofttiche Efen, ſprach er, damit ihr nicht 
länger zu warten braucht. Da ah fie davon und mar atsbald 
wie die übrigen ihrer menſchtichen Seſtatt beraubt und lief ats 
eine ’&felin In den Hof. 

Nachdem fid) der Jager fein Angeſicht gewafthen hatte, alſo 
daß ihn die Verwandelten erkennen konnten, gieng er Yindb in 
den Hof und fprad jrzt ſollt ihr den Lohn für rure Untreue me 
pfangen 'Er Hand 'fie ülle drei am ein Seil und trieb fie ſott, 
bis er zu einer Mühle kam. Er Mlopfte an das Benfter, der Mul⸗ 
ler ftedte den Kopf heraus und fragte mas fein Begehren wäre 
«Ich habe drei böfe Tpiere, antwortete er, "die id) nicht länger bee 
Halten mag. Wolt ihr fie bei euch nehmen, Sutter und Lager 
geben, und fie halten wie ich euch fage, fo zahl id; dafür was ihr 
verlangt.’ Sprad der Müller ‘warum das nicht? wie fol id fie 
aber halten® Da fagte der Jäger der altın Efelin, und das war 
Die Here, folte er täglich dreimal Schläge und einmal zu freffen 
geben; ber jüngern, welde die Magd war, einmal Schläge und 
dreimal Futter; und der jüngften, weiche das Maͤdchen war, keine 
mal Schläge und dreimal zu freſſen; denn er konnte es doch nicht 
über das Herz bringen, daß das Madchen follte gefhlagen werden. 
Darauf gieng er zurüd in das Schloß, und mas er nöthig hatte, 
Das fand er alles darin. 

Nach ein paar Tagen fam der Müller und ſprach er müßte 
melden daß die alte Efelin, die nur Schläge befommen hätte und 
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nur einmal zu :freffen, geftorben wäre, “Die zwei andern,’ fagte 
er weiter, “find zwar nicht geftorben und Eriegen auch dreimal ju 
freſſen, aber fie find fo traurig, daß es nicht lange mit ihnen dausm 
kann.’ Da erbarmte fi der Jäger, ließ den Zorn fahren und 
ſprach zum Müller er ſollte fie wieder hertreiben. Und wie ſie ka⸗ 
men, gab er ihnen von dem guten Salat zu freſſen, daß fie. wis 
der ju Menfchen wurden. Da fiel das fhöne Madchen vor ipm 
auf die Knie und ſprach “ad, mein Liebfter, verzeipt mir was id 
Bdoſes an euch gethan, meine Mutter hatte mid dazu gezwungen; 
es iſt gegen meinen Willen geſchehen, denn id, habe euch von Her- 
zen Hieb. Euer Wunſchmantel hängt in einem Schrank, und für 
das Bogelherz will id einen Brechtrunk einnehmen.” Da ward er 
anderes Sinnes, und ſprach behalt es nur, es ift doch einerlei, 
denn id will did) zu meiner treuen Ehegemahlin annehmen. Und 
ba ward Hochzeit gehalten, und fie lebten vergnügt mit einander 
bis an ihren Tod. 
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128. . 
Die Akte im Wal. . : : 


Es fuhr einmat cin armıs Dienſtmädchen mit ſemer Derrſchaft 
duch einen großen Wald, und als fie mitten darin waren, Samen 
Muber aus dem Dickicht hervor und ermordeten wen fle fanden. 
Da kamen alle mit einander um bis auf dad Mädchen, das war 
in der Angſt aus dem Wagen gefprungen und hatte fid ‚hinter 
einen Baum verborgen. Wie bie Räuber mit ihrer Beute fort 
waren, trat es herbei und fah das große Unglül. Da fing «6 
am bitterlich zu weinen und fagte “was fol ich armes Mädchen 
aun anfangen, id weiß mich nicht aus dem Wald heraus zu fins 
den, Beine Menfchenfeele wohnt barin, fo muß ich gewiß verhun⸗ 
gem.’ Es gieng herum, fuchte einen Weg, konnte aber keinen 
finden, Als es Abend war, fehte es fi unter einen Baum, bes 
ſahl ſich Gott, und wollte da figen bleiben und nicht wetzgehen, 
mdchte geſchehen was immer wollte. Als es aber eine Weile da 
geiclen Hatte, kam cin weiß Taubchen zu ihm geflogen und hatte 
ein kleines goldenes Schlüffelhen im Schnabel. Das Schtüffelhen 
legte es ihm in die Hand und ſprach fiehſt du dort ben großen 
Baum, daran iſt ein kleints Schioß, das flieg mit dem Schläffeks 
hen auf, fo wirft du Speife genug finden und Seinen Hunger wicht 
leiden.’ Da ging es zu dem Baum und ſchloß ihn auf-und fand 
Mitd, in einem ‚Heinen Schüffeihen und Weißbrot zum Einbrocken 
dabei, daß es ſich fatt effen konnte. Wis es fatt war, ſprach es 
qeit iſt «8 Zeit, wo die Hühner daheim auffliegen, ich ‚bin-fo 
müde, konnt ich mich doch aud In mein Bett iegen’ Ma kam 
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das Taubchen wieder geflogen und brachte ein anderes golbenes 
Sälüffelhen im Schnabel und fagte hlicß dort den Baum auf, 
fo wirft du ein Bett finden.” Da ſchloß es auf und fand ein 
ſchones weiches Bettchen: da betete es zum lieben Gott, er möchte 
«6 behüten in der Nacht, legte fich und ſchlief ein. Am Morgm 
tam das Taubchen zum drittenmal, brachte wieder ein Schlüffelden 
und ſprach ſſchließ dort den Baum auf, da wirſt du Kleider fin⸗ 
dem,’ und mie ed auffchloß, fand es Kleider mit Geld und Edel⸗ 
feinen befcht, fo herrlich, wie fie feine Konigstochter hat. fo 
lebte «8 da eine Beit lang und kam dad Taubchen alle Tage und 
forgte für alles, was es beburfte, und mar das ein flilled, gutes 
Leben. Li 
Einmal aber kam das Täubhen und ſprach willſt du mir 
etwas zu Liebe tun?! ‘Bon Herzen gerne‘ fagte das Mädchen. 
Da ſprach das Taubchen ich will dich zu einem Meinen Häuschen 
führen, da geh hinein, mittendrein am Herd wirb eine alte Frau 
Rem und “guten Tag' fagen. Aber gieb ihr bei Leibe keine Mnts 
wort fie ınag auch) anfangen , was fie will, fondern geh zu ihrer 
rechten Hand toeiter, da iſt eine Thuͤre, die mad auf, fo wirft du 
in eine Stube fommen, wo eine Menge von Bingen allerlei Art 
auf dem Tiſch liegt, darunter find prächtige mit gligerigen Stei⸗ 
um, die laß aber liegen und ſuche einen fhlichten heraus, ber 
auch darunter fein muß, und bring ipn zu mir ber, fo geſchwind 
du tannf.? Das Mädden gieng zu dem Häuschen und trat zu ber 
Thare ein: da faß eine Alte, die machte große Augen wie fie es 
erblicte und fprah “guten Tag mein Kind. Es gab ihr aber 
keine Antwort und gieng auf die Thüre zu. Wo hinaus? rief 
fie und faßte es beim Stod und wollte es fefthalten, das iſt mein 
Haus, da darf niemanb herein, wenn ichs nicht haben will’ ber 
das Mäbden ſchwieg fill, machte fih von ihr los und gieng 
gerade in die Stube hinein. Da lag num auf dem Tiſch eine übers 


große Menge von Ringen, bie gligten und glimmerten ipm vor den 
Aug: es warf fie herum und ſuchte nach dem ſchlichten, konnte 
ihm aber nicht finden. Wie es fo ſuchte, fah es die Me, wie fie 
daher fhlih und einen Vogeltäßg, in der Hand hatte und damit 
fort wollte. Da gieng es auf fie zu und nahm ipr den Käfig aus 
dr Hand, und wie es ihn aufhoh wad Hinein fah, faß ein Vogel: 
darin, der Hatte ben ſchlichten Ring im Schnabel. Da nahm es 
dem Ring. und Hef ganz fooh damit zum Haus hinaus und dachte 
das weiße Taubchen würde kommen und den Ring holen, aber es 
fım nicht. Da lehnte es ih an einen Baum und wollte aufbas 
Taubchen warten, und wie es fo ftand, da war. es als wäre der 
Baum weich und biegfam und fendte feine Zweige herab. Und auf 
einmal ſchlangen ich; die Bweige um «8. herum, und waren zwei 
Srms, und. wie es ih. umfah, war ber Baum ein fhöne Mann, 
der es umfaßte und herzlich Füßte und fagte “du Yafı mich erlöft 
und aus der Gewalt der Kitm befreit, die eine boſe Here iſi. 
Sie hatte mich in einem Baum verwandelt, und alle Tage ein paar 
Stunden war ich eine. weiße Taube, und fo lang fie ben Bing 
befaß, kounte ich meine menfihliche Geftalt nicht wieder. erhalten.” 
Da waren aud feine Bedienten und Pferde von bem Bauber frri, 
die flo auch in Bäume verwandelt hatte, und fanden neben ihm 
De fuhen fie fort in fein Mei, denn er war eined Könige Sohn, 
und fie heirateten fih und lebten gluclich. 





124. 
Die drei Rräder. 


Es wor ein Mann, der Hatte drei Söhne und weiter: nichts im 
Vermögen als das Haus, worin er wohnte. Nun hätte jeder gerne 
nad) feinem Tode das Haus gehabt, dem Vater war aber einer fo 
lieb ald der andere, da mußte er nicht wie ers anfangen follte, 
daß er feinem zu nahe thätz verfaufen mollte er. das Haus auch 
nicht, weils von ‚feinen Voreltern war, fonft Hätte er das Geld 
unter fie getheilt. Da ſiel ihm endlich ein Rath ein und er ſprach 
zu feinen Söpnen “geht in die Welt und verſucht euch und lerne 
jeder fein Handwerk, wenn ihr dann miedertommt, wer das befie 
Meifterftüct macht, der foll:das Haus.haben."  : 

Das maren-die Söhne zufrieden, und der - ältefte wollte ein 
Huffchmieb, ber zweite ein Barbier, der dritte aber ein Fechtmeiſter 
werden. ‘Darauf beftimmten fie eine Zeit, wo fie wieder nah 
Haus zufommen fommen wollten, ‚und zogen fort. Es traf fih 
auch, daß jeber ‚einen tuͤchtigen Meifter fand, wo er was decht- 
ſchaffenes lernte. Der Schmied mußte des Königs Pferde befchle- 
gen und dachte “nun kann dirs nicht fehlen, du kriegſt das Haus.’ 
Der Barbier rafierte lauter vornehme Herren und meinte auch das 
Haus märe ſchon fein. Der Fechtmeifter kriegte manchen Hieb, biß 
aber die Zähne zufammen und ließ fihs nicht verbriegen, denn et 
dachte bei ſich fürdteft du did vor einem Hieb, fo friegft du das 
Haus nimmermehr.’ 18 nun die gefegte Zeit herum war, kamen 
fie bei ihrem Vater wieder zufammen: fie mußten aber nicht wie 
fie die beſte Gelegenheit finden follten, ihre Kunſt zu zeigen, faßm 
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beifammen und rathſchlagten. Wie fie fo faßen, kam auf einmal 
eine Hafe Übers Feld daher gelaufen. Ei, fagte der Barbier, “der 
tommt wie gerufen,’ nahm Beden und Seife, fhaumte fo Lange, 
bis der Hafe in die Nähe kam, dann feifte er ihn in vollem Laufe 
din, und raflerte ihm auch in vollem Laufe ein Stutzbartchen, und 
dabei ſchnitt er ihn "wicht und tyat-ihmigu:tehaem Haare ieh.’ 
Das gefällt mir,’ fagte der Water, “wenn fich die andern nicht 
gewaltig angreifen, fo iſt das Haus dein.’ Es mährte nicht lang) 
fo fam ein Herr in einem Wagen daher gerennt in vollem Jagen. 
Run ſollt ihr fehen, Vater, was id kann, ſprach der Huffchmied, 
frrang dem Wagen nach, ti dem Pferd, das in einem: fort jagte, 
die vier Huftiſen ab-und ſchlug ihm auch im Zagen vier neue wies 
dee an. “Du biſt eim ganzer Kerl,’ ſprach der Vater, ‘du machſt 
deine Sachen fo gut, wie dein Bruderz ich weiß nicht wem ih das 
Haus geben fol.” Da fprad der dritte Vater, iaßt mic auch 
einmal gewähren,’ und teil es anfieng zu regnen, jog er feinen 
Degen und ſchwenkte ihn in Kreuzhieben über feinen Kopf, daß 
kin Tropfen auf ihn fie: und als. ber Regen ſtarker ward, und 
endlich fo ſtark, als ob man: mit Mulden vom Himmel göße, 
ſcwwang er den Degen immer: fpneller und blieb fo troden, ats ſaß 
ir unter Dad und Fach. Wie der Bater das fah, erſtaunte er 
und fprad “du haft das befte Meifterlüc gemacht, das Haus ift dein.’ 

Die beiden andern Brüder waren damit zufrieden, wie fie vor⸗ 
her gelobt Hatten, und. weil fie‘ fid) eimander ſo lieb hatten, blieben 
fie alle dreirzufammen im Haus und Arieben ihr Handwerks und 
da fie fo gut ausgelernt hatten: und fo: geſchickt waren, verdienten 
fie viel Geld. So lebten fie vergnügt bis in ihr Alter zuſammen, 
und als der eine krank ward und Mech, gramten fich die zwei 
andern fo ſehr darüber, daß fie auch krant wurden und bald ſtar— 
dem. Da wurden fie, weil fie fo geſchikt geweſen waren und fich 
fo lieb: gehabt hatten, alle drei zuſammen in sin Grab gelegt: 


125. 
Der Teufel und feine Großmutter. 


& war ein großer Krieg, und der Köpig hatte viel Soldaten, 
gab ignen aber wenig Soid, fo daß fie nicht: davon leben konnten. || 
Da thaten ſich drei zufammen und mollten ausreißen. Einer fpradh |: 
zum andern ‘wenn mir erwiſcht werden, fo hängt man uns an den 
Salgmbaum: wie wollen wirs machen? Spraqh der andere · ſcht 
dort daß große Kornfeld, wenn wir und da verſtecken, fo findet 
uns kein Menſch: das Heer darf nit hinein und muß morgen 
weiter ziehen.” ie krochen in das Korn, aber das Heer zog nicht 
weiter, fondern blieb rund. herum liegen. Sie faßen zwei Tage 
und zwei Nächte im Korn und hatten fo großen Hunger daß fie 
beinah geftorben wären: giengen fie aber heraus, fo war ihnen 
der Tod gewis. Da ſprachen fie “was Hilft uns unfer Ausreißen, | 
wir müffen hier elemdig fterben.” Indem kam ein feutiger Drade 
durch die Luft geflogen, der fentte ſich zu ihnen herab und fragte | 
fie warum fie fich da verſteckt hätten, Cie antworteten “wir find 
drei Soldaten, und And ausgeriffim weil unfer Gold gering war: ' 
nun müffen wir hier Hungess ftecben, wenn wir liegen bleiben, | 
oder wir müffen am @algen baumeln, wenn mir heraus gehen’ |} 
“Wollt ihr mir fieben Japre dienen,’ fagte der Drade, “fo wil 
ich euch mitten durchs Heer führen, daß euch niemand erwiſchen 
fa? «Wir habem Beine Wahl und müffens annehmen? antwor⸗— 
tetm fie. Da padte fie der Drade in feine Kaum, führte fie 
durch die Suft über das Herr hinweg und fehte fie weit davon 
wieder auf die Erde; der Drache war aber niemand als der Teu— 
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fe. Gr gab. thuen sin Meines Peitſchchen und ſprach ‘peitfcht und 
malt ie damit, fe word fo viel Geid vor cuch herum fpringen, 
als iht verfamgts ihr Sünnt: bomm wis große Heren leben, Pferde 
halten und im Wagen fahren: no Burlauf der fieben Jahre aber 
ſeid iht wein eigen? Mann hielt er ihnen ein Duch vor, in bas 
muftgn fie fie) alle Duck unterfäreiben “Mod wi ich euch,” 
fen er, erſt noch ein Bäthfel aufgeben, bunt ihr das rathen, 
foht io feet fein umd aus meiner Gewalt entlaffen. Da flog der 
Drache von ihnen weg, und fie zeiften fort mit ihren Peitſchchen, 
hatten Geld die Fülle, Eirfen ſich Hersenkteider machen und jogen 
in der Welt herun. Wo fie waren, lebten fie in Freuden und 
derrlichteit, fuhren mit Pferden und Wagen, aßen und tranten, 
toten aber nichts Böfes. Die Beit verftrich ihnen ſchnell, umd 
als es mit dem fieben Jahren zw Ende ging, mard zweien ges 
weitig angft und bang, der drifte ader nahme auf die leichte 
Shatter und fprad “Brüder, fürdtet michte, ih bin micht auf 
dm Kopf gefallen, ich errathe das Kathſel.“ Sie gingen hinaus 
aufs Feid, ſaßen da und die zwei machten betrübte Gefldter. 
De tam eine alte Frau daher, die fragte. warum fie fo traurig 
wären. Mh, was fig euch daran, ihr könnt uns doch nicht 
heilen.” Der weiß,’ antwortete fie, “vertraut mir mur euern 
Kummer. Da erzählten fie ihr fie wären ded Teufels Diener ges 
weſen, faſt Mehen Jahre lang, der hätte ihnen Geld wie Heu ge— 
fGefft, fir Hätten fidh ihen aber verſchrieben, und mären ihm ver⸗ 
fallen, wenn fie ned; ben fieben Jahren nicht ein Räthfel aufldſen 
Memten. Die Mite ſprach, “folk euch geholfen merken, fo muß ei⸗ 
ner von euch in dem Wald gehen, da wird er an eine eingeſturzte 
Selfenwand kommen, bie ausficht wie ein Häuschen, in das muß 
@ eintreten, bann wird er Hilf finden. Die zwei traurigen 
deuten ·das wird ums doch nicht weiten,” unb blieben fihen, der 
dritte aber, der iaftige, machte ſich auf und gieng fo weit in deu 
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Wald, bis er die Felfenpütte fand. In dem Häuschen aber ſeß 
eine fteinalte Frau, die war des Teufela Großmutter, und fragte 
ihn woher er kame und mas er hier wollte . Ex erzaͤhlte ihr al: 
les, was gefhehen war, und weil er ihr wohl gefiel‘, Hatte fie 
Erbarmen und fagte fie wollte ihm helfen. Sie hob einen grofen 
Stein auf, der über einem Keller lag, und fagte “da verftede did, 
du kannſt alles horen was hier gefproden wird, fig nur ſtill und 
rege dich nicht: wann der Drache kommt, will ich ihn wegen der 
Näthfel befragm: mir fagt er alles; und dann achte auf das was 
er antwortet.’ Um zwölf Uhr Nachts kam der Drache angeflogen 
und verlangte fein Effen. Die Großmutter dedte den Tiſch und 
trug Trank und Speife auf, daß er vergnügt war, und fie afen | 
und tranten zufammen. Da fragte fie ihn im Gefpräd mies den 
Tag ergangen wäre, und mie viel Seelen er kriegt hätte. Es 
woute mir heute nicht recht glacken, antwortete er, aber ich habe 
drei Soldaten gepadt, die find mir fier.’ *Ia, drei Soldaten, 
fagte fie, “die haben etwas an ſich, die können die nach enttom- 
mem.’ Sprad der Teufel Höhnif “die find mein, denen gebe id 
nod ein Näthfel auf, das fie nimmermehr rathen Lönnen.” Bas 
iſt das für ein Näthfel?? fragte fie. “Das will id die ſagen: in 
der großen Nordſet Kegt eine todte Merrtape,.das folk ihr Braten 
fein: und von einem Wahfifh die Rippe, das fol ihr fitberner 
Böffel fein: und ein alter hohler Pferdefuß, das fol ihr Wein: 
glas fein.” Als ber Teufel zu Beit gegangen war, hob bie alte 
Großmutter den Stein auf und ließ den Soldaten heraus. “Haft 
du aud alles wohl in Acht genommen?" -+3a,’ ſprach er, “ih 
weiß genug und will mir fon helfen?” Darauf mußte. er auf 
einem andern. Weg durchs: Fenfter heimlich und in. aller Eile zu 
feinen Gefellen zurüd gehen. Er erzählte: ihnen, wie der Teufel 
don der alten Großmutter ware überlifiet: worden . und wie er die 
Kufldfung des Rathſels von ihm vernommen Hätte. Da maten 





fie alle fedplich und guter Dinge, nahmen die Peitfche und ſchlu⸗ 

. gem fich fo viel Geld daß es auf der Erde herum fprang. Als 
die fieben Jahre völlig herum waren, fam ber Teufel mit dem 
Buche, zeigte die Unterſchrifien und fprad “id will euch mit in 
die Hölle nehmen, da ſollt ihr. eine Mahlzeit Haben: konnt ihr mir 
tathen, was ihr für einen Braten werdet zu efien kriegen, fo ſollt 
ihr frei und 106 fein und dürft aud das Peitſchchen behalten.” 

ı Da fing der erfte Soldat an *in ber großen Rordſee Liegt eine 
todte Merrkate, das wird mohl der Braten fein.’ Der Teufel Ars 
gerte ſich, machte “hm Hm hmi' und fragte den zieiten “was 
foll aber euer Löffel fein?’ ‘Bon einem Wallfiſch die Rippe, das 
fol unfer filberner Löffel fein! Der Teufel ſchnitt ein Geſicht, 
tuurtte wieder dreimal “pm! hmi Hm!” umd ſprach zum dritten 
mißt ihr auch mas euer Weinglas fein fol?’ “Ein alter Pfer« 
deſuß, das fol unfer Weinglas fein’ Da flog ber Teufel mit 
äinem lautm Schrei fort und hatte feine Gewalt mehr über fie: 

eder bie drei bepielten daß Peitſchchen, ſchlugen Geld hervor, fo 
diel fie wollten, und lebten ‚vergnügt bis an ihr Ende. 


126. 
Ferenand getrũ und Fetenand ungeirũ. 


Et was mal en Mann un ne Fru weft, de hadden fo lange fe 
rick wören kene Kinner, as fe awerſt arm woren, da Tregen ſe en 
einen Jungen. Ge funnen awerft Tenen Paen dato "regen, da 
fegde de Mann, he wulle mal na den annttn Ohte (Orte) gahn 
un tofehn ob he da enen rege. Wie he fo gienk, begegrrete ünn 
en armen Mann, de frog en mo he hunne wulle, he fegde he mulle : 
Hünn un tofehn dat he n Paen Priepte, he fle dem, un da wulle 
ünn ten Minfte to Gevaher ſtahn. D,’ fegbe de arme Mann, 
“gi ſied arm, un if fie arm, ik will guhe (euer) Gmahre weren; 
it fie awerſt fo arm, ik kunn dem Rinne nie giwen, gahet hen un 
fegget de Bähmoer (Wehmutter) fe fulle mun mit den Kinne na 
der Kerken tummen. fe ſe nu tohaupe an der. Kerten kummet, 
da is de Bettler fhaun darinne, be givt dem Rinne ben Namen 
Serenand getrü, 

Bie he nu ut der Kerken gahet, da fegb de Bettler, 'nu gahet 
man na Hus, if kann guh (euch) nir giwen un gi füllt mi of nir 
gimen.’ De Bähmoer amerft gan he 'n Schlüttel un fegd er fe 
mögt en, wenn fe na Hus käme, dem Baer giwen, de fulln ver- 
wahren, bis dat Kind vertein Johr old wöre, dann full et up de 
Heide gahn, da wöre 'n Schlott, dato paßte de Schlüttel, mat 
darin wöre, dat fulle em hören. Wie dat Kind nu fewen Johr 
alt wor, un duet (tuchtig) waffen wor, gient et mal fpilm mit 
annern Jungens, ba hadde de eine noch mehr vom Paen kriegt, 
afe de annere, he awerft kunne nir feggen, un ba geinde je un 
giene nah Hus un fegde tom Baer hewe it denn gar nit vom 


Yan kriegt? MD ja,’ fegde de Vaer, “du Heft en Gchlüttel Priegt, 
wenn up de Heide in Schlott fleit, fo gah man hen un fehlut’et 
w. Da gient he Yen, amerft et was fein Sqhlott to horen 'un 
to ſchen. Wier na ſewen Jahren, afe he vertein Johr old is, geit 
de nochmals hen, da fleit en-Schlott darup. Wie he et upfchloten 
det, da is dee nir enne, aſe 'n Perd, 'n Schummel. Da werd 
de Zunge fo vuller Fruden bat he dat Perd hadde, dat he fit daruy 
fett un to finen Vaer jegb’(jagt). Mu hew it aud 'n Schurmel, 
nu will it autk reifen’ fegd he. 

Da tredt he weg, un wie he unnerweges 36, Kgb da 'ne Schrife 
föder up 'n Wegge, he will fe eift (erſt) upnümmen, da denkt he 
awerſt wier bie fi ‘0, du fü fe aud liggen laten, du findft je 
wu, wo du hen kummſt, ne Sqhriffedder, wenn du eine brudef.? 
Bie de fo meggeit, do toppt et hinner am Ferenand getrü, numm 
fe mit.” He füt fit ümme, ſut awerſt feinen, da geit he wier tor 
tugge un nümmt fe up. Wie he wier 'ne Wile’rien (geritten) i&, 
fimmt he bie 'n Water vorbie, fo ligd da m Fiſt am Oewer (Ufer) 
un fnappet un happet na Luft; fo fegd he “Wo, min lewe Fife, if 
will die Helpen, dat du In’t..Water ümmft,’ un gript 'n bien 
Sqwans un werpt 'n in’t Water, Da fiedt de Fiſt den Kopp 
ut den Water un fegb nu du mie ut den Koth Holpen heſt, will 
it die 'ne Flbtenpiepen giwen, wenn bu in de Naud bift, fo flöte 
kerup, dann will if die Heipen, un wenn du mal mat in Matez 
beft fallen faten, fo flöte man, ſo will it et die herut zeiten. Mu 
nit he weg, da kummt fo 'n Minſt to dm, de frägt m wo he hen 
wull. *D, na den nneggften Ohre.“ Wu be damm-heite? Ferenand 
getrh,” “Sir, da hewe wie ja faft den fülwign Ramm, if heitt 
Terenand ungetrh. Da tredet fe bride na den neggften Ohre 
in dat Wertehus. 

Nu mas et fehlimim, dat be derenand / ungetrũ allet wuſte wat 
’n.annerer dacht hadde un doen wulle; dat wuſt he döne-fo aller⸗ 


Hand fmme: Kunſte. Et: mas. awerſt im Wertahuſe fo ’n madır 
‚Mäten; bat hadde 'n fihier (Mares) Angefiht un deog, fit fo hübſch; 
dat verleiv fit in den Ferenand ‘gettü,. denn et mas ’n hübſchen 
Minſchen weft, un frog'n mo he hen-to wulle. O, he mulle fo 
herümmer reifen.” Da fegd fe fo full he doch nur da bliewen, et 
oöte Hier to Lanne 'n Künig, de neime wull gerem 'n Bedeenten 
oder ꝰn Vorruter: dabie ſulle He in Dienſten gahn. He antworde 
he kunne nig gud ſo to einen hingahen un been ſik an. Da ſegde 
dat Mäten ‘0, dat will it dann ſchun bauen.’ Um fo gient fe 
aud firads hen na den Künig un fehde ünn fe wüfte ünn 'n hüb— 
fen Bedeenten. Dat mas de wol tofteen un feit 'n to fit kum⸗ 
men un wull ’n tom Bebeenten macken. He mull amerft leewer 
Vorrüter fin, denn wo fin Perd wöre, da möft he aud fin; da ! 
madt ’n de Künig tom Borrüter. Wie düt de Ferenand ungetrü 
gewahr more, da ſegd he to den Maken “tn, helpeſt du den an 
un mie nig® -D, fegd dat Mäten, “it will 'n aud andelpen.’ 
Se dachte den moſt du die tom Frünne wahren, denn he i6 nig 
to true.’ Se geit alfe vorm Künig ſtahn un beed 'n als Be: 
deenten anz bat i8 de Rlinig tofreen. 

Wenn he nu alfo det Morgens den Heren antrod, da jammerte 
de jümmer *0 wenn it doch eift mine Leiveſte bie mie hadde.“ De 
Ferenand ungetrü was awerft bem Ferenand getrü jümmer uppfett: 
fig, wie affo de Künig mal wier fo jammerte, da fegb he ‘Sie 
haben ja den Vorreiter, den ſchicken Sie hin, der muß fie herbei— 
fchaffen, und wenn er es nicht thut, fo muß ihm der Kopf vor die 
Füße gelegt werden.’ Do leit de Künig den Ferenand getrü to fit 
kummen un ſehde um he häbde da un da ’ne Leiveſte, de full be 
ünn- perfjappen, wenn he dat nig deie, full he ſterwen. 

De Ferenand getrü giene in Stal to finen Schümmel un 
grinde.un jammerde. ’D wat fin if 'n ungluͤckſch Minſchenkind. 
Do töppet jeimes hinner im ‘Ferdinand getreu, was weint du? 
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He füt Re um, füt awerſt neimes, un jammerd jümmer fort ‘o 
min lewe Schümmelten , nu mot if die verlaten, nu mot it fler- 
wen’ Do röppet et wier “Ferdinand getreu, was meinft du® 
Do mertet he eift dat dat fin Schummelken dei, dat Fragen. 
“DAR du dat, min Schümmelten, kannſt du füren (reden)? Un 
fegd wier “it full da un da hen, un full de Brut halen, weft du 
nig wie it dat wol anfange” Do antwoerd dat Schümmelten ‘gah 
du na den Künig un fegg wenn he die giwen wulle wat du hewen 
möfteft, fo wulleft du fe ünn fhappen: wenn be die 'n Schipp 
vull Fleift un 'n Schipp vull Brod gimen wulle, fo full et ge— 
fingen; ba mwöde grauten Riefen up den Water, wenn du denen 
tn Fleiſt midde drachtes, fo terreitn fe die: un da wören be grau— 
tn Büggel, de pideden die de Ogen ut den Koppe, wenn du fen 
Brod vor fe haddeſt. Da len de Künig alle Slachter im Lanne 
flahten un alle Beder baden, dat de Schippe vull werdt. Wie 
fe vull fied, fagd dat Schummelken tom Ferenand getrü “nu gah 
man up mie fitten un treck mit mie int Schipp, wenn dann de 
Riefen tümmet, fo fegg 

ftill, U, meine Heben Riefehen, 

Ach Hab euch wohl bedacht, 

ich Hab euch was mitgebragt.’ 
Un wenn de Vüggel fümmet, fo feggft du tier 

fill, ſtul, meine lieben Bögelden, 

ich hab euch wohl bedacht, 

ich Hab euch was mitgebracht. 
Dann doet fie die nir, un wenn du dann bie dat Schlott fümmft, 
dann helpet die de Rieſen, dann gah up dat Schlott un nümm 'n 
Paar Wiefen mit, da ligd de Prinzeffin un ſchloppetz du darfft fe 
awerſt nig upwecken, fonnern de Riefen mött fe mit den Bebde ups 
nummen un in dat Schipp dregen” Und da geſchah nun alles, 
wie dad Schimmelchen gefagt Hatte, und den Rieſen und den Vo— 
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geln gab der Ferenand getrü mas er ihnen mitgebracht Hatte, dafür 
wurden die Riefen willig und trugen bie Prinzeffin in ihrem Bett 
zum König. Un afe fe tom Künig kümmet, fegd fe fe kunne nig 
limen, fe möfte ere Schriften hewen, de wören up eren Schlotte 
Higgen blitoen. Da werd de erenand getrü up Anflifften bet Fere- 
nand ungetrü toopen, un de Künig bebütt ünn he fulle de Schrif⸗ 
ten van dem Schlotte halen, füft full he flerwen. Da geit he wier 
in Stall, un grind un fegd *o min lewe Cchümmelten, nu fall it 
noch ’n mal weg, wie ſull wie dat malen?’ Da fegd de Schüms 
mel fe ſullen dat Schipp man wier dull laen (laden). Da geht 
es wieber wie das vorigemal, und die Riefen und die Vögel wer: 
den von dem Fleiſch gefättigt und befänftigt. Mfe fe bie dat 
Schlott Emmet, fegd de Schümmel to ünn he fulle man herin 
gahn, in den Schlapzimmer der Prinzeffin, up den Difte da lägen 
de Schriften. Da geit Serenand getrü hün un langet fe. Aſe fe 
upn Water find, da let he fine Schriffedder in’t Water fallen, 
da fegd de Schimmel nu kann if die amerft nig helpen.” Da 
fautn dat bie mit de Sldtepiepen, He fankt an to flöten, da kummt 
de diſt un Het de gedder im Mule un langet ſeſm hen. Ru brin- 
get he de Schriften na dem Schlotte, wo de Hochtid Hallen werd. 

De Künigin mogte awerſt den Künig nig lien, weil he keine 
Nefe hadde, fonnern fe mogte ben Ferenand getru geren lin. Bir 
nu mal alle Herens vom Hove tofammen fieb, fo fegd de Königin, 
fe Eönne auf Kunſiſtucke maden, fe fünne einen den Kopp afhoge 
gen un wier upfetten, et full nur mant einer verföden. Da mull 
amerft kener de eifte fin, da mott Ferenand getrü daran, wier up 
nftifften von Ferenand ungetrü, ben hogget fe den Kopp af un 
fett'n ünn aud wier up, et is aud gli wier tau heilt, bat et ut 
ſach afe hädde he 'n roen Faen (Baden) üm 'n Hals. Da fegd de 
Künig to ehr mein Kind, wo Haft du denn das gelernt?” Ja, 
fegd fe, die Kunſt verfteh ich, fol ich es an bir auch einmal ver- 
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fun? O ja’ fegd he. Do hogget fe en awerft den Kopp af 
un fett'n en nig wier upp, fe doet a6 ob fe'n nig darup kriegen 
fünne, un as ob he nig feft fitten wulle, Da werd de Künig bes 
gtawen, fe awerſt frigget den Ferenand getrü. 

‚He ride amerft jümmer finen Schümmel, un afe he mal darup 
fat, da fegd he to em He falle mal up 'ne annere Heibe de he em 
wiſt, treten un da dreimal mit em herumme jagen. Wie he bat 
dahen hadde, da geit de Schümmel up de Hinner beine flahn an 
derwannelt fit in 'n Künigsfuhn. 
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127. 
Der Eifenofen. 


Zur Zeit, wo das Wunſchen noch geholfen hat, warb;ein Königs: 
ſohn von einer alten Here verwunſcht, daß er im Walde in einem 
großen Eifenofen figen follte. Da brachte er viele Jahre zu, und 
konnte ihn niemand erldſen. Cinmal kam eine Königstochter in 
den Wald, die hatte fih irre gegangen und konnte ihres Waters 
Reid) nicht wieder finden: neun Tage war fie fo herum gegangen 
und ftand zulegt vor dem eifernen Kaſten. Da kam eine Stimme 
heraus und fragte fie ‘wo kommſt du her, und mo millft du hin? 
Ste antwortete ich habe meines Vaters Königreich verloren und 
kann nicht wieder nad) Haus fommen.” Da ſprachs aus dem Er 
fnofen “ich will dir wieder nad) Haus verhelfen und zwar in einer 
turzen Zeit, wenn du willſt unlerſchreiben zu thun was ich ver: 
lange. Ich bin ein größerer Königsſohn als du eine Kdnigstochter, 
und will dich Heiraten.” Da erfhrad fie, und dachte “Tieber Gott, 
mas foll id) mit dem Cifenofen anfangen” Weil fie aber geme 
wieder zu ihrem Vater heim wollte, unterſchrieb fie fih dod zu 
thun was er verlangte. Er ſprach aber “du folft wiederkommen, 
ein Meffer mitbringen und ein Loch in das Eiſen ſchrappen. 
Dann gab er ihr jemand zum Gefährten, der gieng nebenher und 
ſprach nit: er brachte fie aber in zwei Stunden nad Haus. 
Nun war große Freude im Schloß, als die Konigstochter wieder 
kam, und der alte König fiel ihr um den Hals und Lüßte fie. 
Sie war aber fehr betrübt umd ſprach “Tieber Vater, wie mird ger 
gangen hat! id} märe night wieder nad) Haus gefommen aus dem 
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großen wilden Walde, wenn ih nicht wäre bei einen eiſernen Ofen 
getommen, dem habe ich mic; müffen dafür unterfchreiben, daß ich 
wollte wieder zu ihm zurüd kehren, ihn erlöfen und heicathen.” 
Da erſchrac der alte König fo fehr, daß er beinahe in eine Ohn— 
macht gefallen wäre, denn er hatte nur die einzige Tochter. Be— 
rathſchiagten ſich alfo, fie wollten die Müllerstochter, die ſchon wäre, 
em ihre Stelle nehmen; führten die hinaus, gaben ihr ein Meſſer 
und fagten fie follte an dem Eifenofen fhaben. Sie fhrappte auch 
vier und zwanzig Stunden lang, konnte aber nicht das geringfte 
herabbringen. Wie nun der Tag anbrad, riefs in dem Eifenofen 
mic) daucht es iſt Tag draußen.” Da antwortete fie das daucht 
mid auch, ich meine ich höre meines Vaters Mühle rappeln.“ "So 
biſt du eine Müllerstochter, dann geh glei) hinaus und laß die 
Königstochter Herfommen.” Da gieng fie Hin und fagte dem alten 
König der draußen wollte fie nicht, er wollte feine Tochter. Da 
erfrad der alte König und die Tochter meinte. Cie hatten aber 
noch eine Schweinehirtentochter, die war noch fhöner als die Mul- 
Ierstochter, der mollten fie ein Stuck Geld geben, bamit fie fir 
bie Rönigstochter zum eifernen Ofen gienge. ifo warb fie bins 
ausgebracht und mußte auch vier und zwanzig Stunden lang ſchrap⸗ 
ven; fie brachte aber nichts davon. Wie nun der Tag anbradh, 
tief im Dfen mich daucht es iſt Tag draußen.” Da antwortete 
fie das daucht mich auch, ich meine ich Höre meines Waters Hörm- 
den tüten’ ‘So bift du eine Schweinehirtentochter, geh gleich 
fort und laß die Königstochter kommen: und fag ihr es fol ihr 
wiberfahren was id) ihr verſprochen Hätte, und wenn fie nicht 
tame, follte im ganzen Reich alles zerfallen und einftürzen und fein 
Stein auf dem andern bleiben.” Als die Konigstochter das hörte, 
fleng fie an zu meinen: es war aber nun nicht anders, fie mußte 
iht Verſprechen halten. Da nahm fie Abſchied von ihrem Mater, 
firdte ein Meffer ein und gieng zu dem Eiſenofen in den Wald 
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hinaus. Wie fie nun angelommen war, hub fie an zu ſchrappen 
und das Eifen gab nah, und wie zwei Stunden vorbei waren, 
hatte fie ſchon ein Heines Loch gef habt. Da gudte fie hinein und 
ſah einen fo fhönen Jungling, ad, der glimmerte in Gold und 
Ebelfteinen, daß er ihr recht in der Seele gefiel. Nun da ſchrappte 
fie noch weiter fort und machte das Loc fo groß, daß er heraus 
Ioante. Da ſprach er ‘du bift mein und ich bin dein, du bift meine 
Braut und Haft mic, erlöf.” Cr mollte fie mit fich in fein Reich 
führen, aber fie bat fih aus daß fie nod einmal dürfte zu ihrem 
Bater gehen, und ber Königefohn erlaubte es ihr, doch follte fie 
nicht mehr mit ihrem Vater ſprechen als drei Worte, und dann 
ſollte fie wiedertommen. Alſo gieng fie heim, fie ſprach aber mehr 
als drei Worte: da verſchwand alsbald der Eifenofen und ward 
weit weg gerüdt über gläferne Berge und ſchneidende Schwerter; 
doch der Konigsſohn war erldſt, und nicht mehr darin eingefchlofs | 


fen. Danach nahm fie Abſchied von ihrem Vater und nahm et⸗ 
was Geld mit, aber nicht viel, gieng wieder in den großen Wald 
wad fuchte den Eifenofen, allein der mar nicht zu finden. Neun 
Lage fügte fie, da ward ihr Hunger fo groß, daß fie fih nidt 
zu helfen wußte, denn fie hatte nichts mehr zu leben. Und als i 
es Abend ward, fegte fie ſich auf einen Meinen Baum und gedachte " 
darauf die Nacht binzubringen, weil fie ſich vor den wilden Thier 
en furchtete. Als nun Mitternadt heran kam, fah fie von fem ı 
ein eines Lichtchen und dachte "ach, da wär dd) wohl erlöft, flieg; 
vom Baum und gieng dem Lichtchen mac, auf dem Weg aber bes 
tete fie. Da kam fiezu einem Beinen alten Häuschen, und war viel 
Gras darum gewachſen, und ſtand ein Heines Häufchen Holz da 
vor. Dachte fie ach wo kommſt du Hier him? gudte durchs Fen⸗ 
fter hinein, fo fa fie nichts darin, als dide und Eleine Itſchen 
(Kröten), aber einen Tiſch, fhön gedeckt mit Wein und Braten, 
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und Zeller und Becher waren von Sitber. Da nahm fie ſich das 
Herz und Mopfte am. Alsbald rief die Dide 

“Jungfer grün und Mein, 

Hufelbein, 

Hufelbeins Hundchen, 

Hußel hin und ber, 

iaß gefhwind ſehen wer draußen. wär.” 
Da fam. eine Meine Itſche herbei gegangen umd machte ihr auf. 
Bir fie eintrat, hießen alle fie willkommen, und fie mußte. fi 
ſchen. Ste fragten “wo kommt ihr her? mo wollt ihr bin?’ Da 
ählte fie alles, wie es ihr gegangen wäre, umd weil fie das 
Gebot äbertreten Hätte, nicht mehr als drei Worte zu ſprechen, 
märe bee Ofen weg fammt dem Königsfohn: nun mollte fie fo lange 
ſuchen und über Berg und Thal wandem, bis fie ihn fände. Da 
frcas) die alte Dide 

“Zungfer grün und Mein, 

Yugelbein, 

Hugelbeins Hundchen, 

Hugel Hin und her, 

bring mie die große Schachtel Her. 
Da gieng die Meine in und drachte die Schachtel herbeigetragen 
Hernad; gaben fie ihr Eſſen und Trinken, und brachte fie zu einem 
fhönen gemachten Bett, das war mie Seide und Sammet, da legte 
fie ſich hinein und ſchtief in Gottes Namen. Als der Tag kam, 
fieg fie auf, und gab ie bie alte Mfche drei Nadeln aus der gro⸗ 
fen Schachtel, die folte fie mitnehmen; fir würden ige nöthig thun, 
denn fie. mößte üben emen hohen gläfsenen Berg und über drei 
ſchneidende Schwerter und über ein großed Waſſet: wenn fie das 
durchfegte, würde fie ihren Liebſien wiederkriegen. Nun gab fie 
hiermit drri Theile (Stüde), die follte fie recht in Acht nehmen, 
nämlid drei große Radeln, ein Pflugrad und drei Rüffe. Hiermit 
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reiſte fie ab, und mie fie vor den gläfernen Berg Bam, der fo glatt 
war, flete fie die drei Radeln als hinter die Fuße und dann wir- 
der vorwärts, und gelangte fo hinüber, und als fie hinüber war, 
ſtecte fie fie an einen Ort, den fie wohl in Acht nahm. Dana 
kam fie vor die drei ſchneiden den Schwerter, da ſtellte fie ſich auf 
ihr Pflugrad und rollte hinüber. Endlich kam fie vor ein großes 
Baffer, und wie fie Übergefahren war, in ein großes ſchͤnes Schloß. 
Sie gieng hinein und hielt um einen Dienft an, fie wär eine arme 
Magd und wollte fid) gerne vermiethenz fie wußte aber daß ber. 
Königsfohn drinne war, den fie erlöft hatte aus dem eifernen Ofen 
im großen Bald. Alſo ward fie angenommen zum Küchenmädchen 
für geringen Lohn. Run hatte der Königsfohn fon wieder eine 
andere an der Seite, die wollte er heirathen, denn er dachte fie 
wäre längft geftorben. Abends, tie fie aufgewaſchen hatte und 
fertig war, fühlte fie in bie Tafche und fand die drei Nüffe, welche 
ihr die alte Itfe gegeben hatte. Biß eine auf und mollte den 
Kern effen, fiche, da war ein flofjes kodnigliches Kleid drin. Wies 
nun die Braut hörte, kam fie und hielt um das Kleid an und 
wollte es kaufen und fagte es wäre Bein Kleid für eine Dienſt⸗ 
magb.’ Da ſprach fie nein fie wollts nicht verkaufen, doch wann 
fie ihr einerlei (ein Ding) mollte erlauben, fo folte fies haben, 
nämlich eine Nacht in der Kammer ihres Brautigams zu fehlafen. 
Die Braut erlaubt es ihr, weil das Kleid fo fhön war und fie 
noch teins fo Hatte. Wied nun Abend war, fagte fie zu ihrem 
Bräutigam “das narriſche Mädchen will in deiner Kammer ſchla— 
fen’ “Wenn dus zufrieden biſt, bin ichs auch' ſprach er. Cie 
gab aber dem Mann ein Glas Wein, in das fie einen Schlaftrunt 
gethan Hatte. ifo giengen beide in die Kammer fhlafen, und er 
fhlief fo feft, daß fie ihn nicht erwecken konnte. Cie meinte die 
ganze Nacht und rief ‘ih habe did erloſt aus dem wilden Wald 
und aus einem eiſernen Dfen, ich habe did gefuht und bin ger 
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gangen über einen gläfernen Berg, über drei ſchneidende Schwerter 
und über ein großes Waffer, ehe ich dich gefunden habe, und willſt 
mie) doch night Hören.’ Die Vebienten faßen vor der Stubenthüre 
und hörten wie fie fo die ganze Nacht meinte und fagtens am 
Morgen ihrem Herrn. Und wie fie am andern Abend aufgewa⸗ 
fhen Hatte, biß fie die zweite Nuß auf, da mar nod ein weit {hör 
neres Meid drin; wie das die Braut fah, wollte fie es auch faus 
fen. Uber Geld wollte das Mädchen nicht und bat fih aus daß 
es noch einmal in der Kammer des Bräutigams fchlafen dürfte. 
Die Braut gab ihm aber einen Schlaftrunt, und er fehlief fo feft, 
daß er nichts hören konnte. Das Küchenmädchen meinte aber bie 
ganze Nacht, und rief ich Habe dic) eridſt aus einem Walde und 
aus einem eifernen Ofen, ich habe did) geſucht und bin gegangen 
über einen gläfernen Berg, über drei ſchneidende Schwerter und 
Über ein großes Waſſer, ehe ic) dich gefunden Habe, und du willſt 
mid) doch night Hören’ Die Bedienten faßen vor der Stuben» 
türe und hörten wie fie fo die ganze Nacht weinte, und fagtens 
am Morgen ihrem Herrn. Und als fie am dritten Abend aufger 
waſchen Hatte, biß fie die dritte Nuß auf, da war ein noch ſcho— 
nered Kleid drin, das ftarrte von purem Gold. Wie die Braut 
das fah, wollte fie e8 haben, das Mädchen aber gab es nur hin, 
wenn e8 zum drittenmal bürfte in der Kammer des Bräutigams 
ſchlaſen. Der Königsfohn aber hütete fih und ließ den Schlaf: 
trunt vorbei laufen. Wie fie nun anfieng zu weinen und zu tus 
fen liebſter Schatz, ich Habe dich eriöft aus dem graufamen wilden 
Balde und aus einem eifernen Ofen,’ fo fprang der Königsfohn 
auf und ſprach “du bift die rechte, du biſt mein, und id) bin dein.’ 
Darauf fegte er ſich noch in der Nacht mit ihr in einen Wagen, 
und der falf hen Braut nahmen fie die Kleider weg, daß fie nicht 
aufftehen konnte. Als fie zu dem großen Waffer kamen, da ſchiff⸗ 
ten fie hinüber, und vor den drei ſchneidenden Schwertern, da 
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fegten fie fih aufs Pflugrad, und vor bem gläfernen Berg, da 
fleten fie die drei Nadeln hinein. So gelangten fie endlich zu 
dem alten Meinen Häuschen, aber wie fie hineintraten, mars ein 
großes Schloß: die Itfhen waren alle erlöft und Iauter Konige- 
inder und waren im voller Freude. Da ward Bermählung ge 
halten, und fie blieben in dem Schloß, das war viel größer als 
ihres Baters Schloß. Weil aber der Kite jammerte daß er allein 
bleiben fote, fo fuhren fie weg und Holten ihn zu fih, und hattm 
zwei Königreiche und lebten in gutem Eheſtand. 

Da fam eine Maus, 

Das Märden war aus, 





128. 
Die faufe Spinnerin. 


Ar einem Dorfe lebte ein Dann und eine Frau, und die Frau 
wer fo fant, daß fie immer nichts arbeiten wollte: und mas ihr 
ber Mann zu ſpinnen gab, das fpann fie nicht fertig, und mas 
fie auch frann, Hafpelte fie nicht, fondern ließ alles auf dem Klauel 
gewidelt liegen. Schalt fie nun der Mann, fo war fie mit ih— 
tem Maul doch dornen, und ſprach “ei, wie ſollt ich hafpeln, da 
ih keinen Hafpel Habe, geb du erft in den Wald und ſchaff mir 
einem. ‘Wenns daran liegt,’ fagte der Mann, *fo will ih in 
den Wald gehen umd Hafpelholz holen.’ Da furchtete fich die 
Frau, wenn er das Holz hätte, daß er daraus einen Hafpel madıte, 
und fie abhafpeln und dann wieder feifh fpinnen müßte. ie 
befanm fich ein Bisen, da fam ihr ein guter Einfall, und fie 
lief dem Manne heimlich nad in den Wald. Wie er nun auf 
einen Baum gefliegen war, dad Holz ausjulefen und zu hauen, 
ſchlich ie darunter in das Gebüfy, wo er fie nicht fehen konnte 
und tief hinauf 
“wer Hafpelgolz haut, der flirt, 
wer da hafpelt, der verdirbt. 

Der Dann Horte, legte die Art eine Welle nieder und dachte 
nach was das wohl zu bedeuten hätte. “Ei was,” fprad er ende 
ih, “mad wirds geweſen fein! es hat dir in den Ohren gefluns 
gen, mache bir feine unndthige Furcht. Alſo ergriff er die Art 
von neuem und wolkte zuhauen, da rieſs wieder von unten herauf 
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wer Hafpelholz haut, der ſtirbt, 

ter da hafpelt der verbirbt.” 
Er hielt ein, kriegte angft und bang und fann dem Ding nad. 
Wie aber ein Weilchen vorbei war, kam ihm das Herz wieder, 
und er langte zum drittenmal nad ber Art und wollte zuhauen. 
Aber zum brittenmale tief und ſprachs laut 

“wer Hafpelhokghaut, der ſtirbt, 

mer da hafpelt ber verdirbt.” 
Da hatte ers genug, und alle Luſt war ihm vergangen, fo daß er 
eilends den Baum herunter flieg und fi auf den Heimweg made. 
Die Frau lief, was fie Ponte, auf Nebenwegen, damit fie eher 
nad Haus käme. Wie er nun in die Stube trat, that fie uns 
ſchuldig, als wäre nichts vorgefallen, und fagte “nun, bringft du 
ein gutes Hafpelhof;?” “Mein,” ſprach er, “ich fehe wohl, es geht 
mit dem Hafpeln nicht,” erzäßlte ihr was ihm im Walde begegnet 
war und ließ fie von nun an damit in Ruhe, 

Bald hernach fing der Mann do wieder an fich über die 
Unordnung im Haufe zu ärgern. Frau,' fagte er, *e& ift doch 
eine Schande, daß das gefponnene Garn da auf dem Klauel fies 
gen bleibt.” “MWeift du was,’ ſprach fie, “weil wir doch zu kei— 
nem Hafpel tommen, fo ftel di auf den Boden und ich ſteh 
unten, da will ih dir den Klauel hinauf werfen, und du wirft 
ihn herunter, fo gibts doc einen Strang.’ “Ja, das geht,’ fagte 
der Mann. Alſo thaten fie das, und mie fie fertig waren, ſprach 
er “das Garn ift nun gefttängt, nun muß es auch gefodht wer: 
den. Der Frau ward wieder angft, fie fprad zwar ja wir mol- 
lens gleich morgen früh kochen, dachte aber bei ſich auf einm 
neuen Streih. Brühmorgens ftand fie auf, mach te Feuer an und 
ſtellte den Keſſel bei, allein flatt des Garns Iegte fie einen Klum: 
pen Werg hinein, und ließ es immer zu kochen. Darauf gieng 
fie zum Manne, der nod zu Bette lag, und fprad zu ihm “id 
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muß einmal ausgehen, ſteh derweil auf und fieh nad dem Garn, 
das im Keffel überm Feuer fleht: aber du mußts bei Zeit thun, 
gib wohl Acht, denn wo der Hahn kräht, und du fäheft nicht 
nad, wird das Garn zu Werg’ Der Mann war bei der Hand 
und wollte nichts verfäumen, ftand eilends auf, fo ſchnell er konnte, 
und gieng in die Küche. Wie er aber zum Keffel kam und Hinz 
din fah, fo erblicte er mit Schreden nichts als einen Klumpen 
Berg. Da ſchwieg der arme Mann mäusgenftill, dachte er hätte 
derfehen und wäre Schuld daran und ſprach in Zukunft gar nicht 
mehr von Garn und Spinnen. Aber das mußt bu felbft fagen, 
es war eine garftige Frau, 


129. 
Die vier &unftreichen Krüder. | 


E⸗ war ein armer Mann, der hatte vier Söhne, wie die heran 
gewachſen waren, ſprach er zu ihnen “liebe Kinder, ihr.müßtjct | 
hinaus in die Welt, ih habe nichts, das ich euch geben könnte; 
madt euch auf und geht in die Fremde, lernt ein Handwerk und 
feht wie ihr euch durchfchlagt.” Da ergriffen bie vier Brüder dm 
Wanderſtab, nahmen Abſchied von ihrem Vater und zogen zuſam⸗ 
mm zum Thor hinaus. Als fie eine Beit lang gewandert waren, 
tamen fie an einen Kreuzweg, der nach vier verfchiedenen Gegen: 
den führte. Da fprac der ältefte “hier müffen wir uns trennen, 
aber heut über vier Jahre wollen wir an diefer Stelle wieder zus 
fammen treffen und in der Zeit unfer Glüd verſuchen. 

Nun gieng jeder feinem Weg, und dem älteften begegnete ein | 
Mann, der fragte ihn wo er hinaus wollte und was er vor hätte J 
“Ih will ein Handwerk lernen,’ antwortete er. Da fprad der 
Dann *geh mit mir, und werde ein Dieb.’ *Nein,’ antwortete 
ex, “das gilt für kein ehrliches Handwerk mehr, und das Ende 
vom Lied ift, daß einer als Schwengel in ber Feldglode gebraucht 
wird’ DO, fprad der Mann, ‘vor dem Galgen brauchſt du did 
nicht zu fürdten: ich will dich bloß lehren wie du Holft was fonft 
tein Menſch kriegen kann, und mo dir niemand auf die Spur 
tommt.” Da ließ er ſich überreden, warb bei dem Manne ein ges 
lernter Dieb und ward fo geſchickt, daß vor ihm nichts fiher war, 
mad er einmal haben wollte. Der zweite Bruder begegnete einem 
Mann, der diefelbe Frage an ihn that, was er in der Welt Im 
nen wollte. Ich weiß es noch nicht” antwortete er. ˖ So geh 


— a7 — 


mit mir und werde ein Sterngucker: nichts beſſer als das, es 
bleibt eimem nichts verborgen.” Gr ließ fih das gefallen und 
ward ein fo geſchickter Sternguder, daß fein Meifter, als er aus⸗ 
gelernt hatte und weiter ziehen wollte, ihm ein Fernrohr gab und 
u ihm fprad “damit kannſt du fehen mas auf Erden und am 
Himmel vorgeht, und Tann bir nichts verborgen bleiben.’ Den 
dritten Bruder nahm ein Jäger in die Lehre und gab ihm in als 
Iem, was zur Jagerei gehört, fo guten Unterricht, daß er ein 
ausgelernger Jäger ward, Der Meifter ſchenkte ihm beim Abſchied 
ine Bühfe und fpradh “die fehit niht, was du damit aufs Kom 
nimmft, das triffft du fier.? Der jüngfie Bruder begegnete gleiche 
falls einem Manne, der ihn antedete und nad feinem Vorhaben 
fragte. «Haft du micht Quft ein Schneider zu werden?’ Daß 
id nicht müßte, ſprach der Junge, “das Krummfigen von Mor— 
gens bis Abends, das Pins und Herfegen mit der Nadel und das 
Bügeleifen will mir nit in den Sinn.’ Ei was,’ antwortete 
der Mann, “du ſprichſt wie dus verſtehſt: bei mir lernſt du eine 
ganz andere Schneiberfunft, die iſt anfländig und ziemlich, zum 
Theil fehr ehrenvoll.’ Da ließ er fi) überreden, gieng mit und 
lernte die Kunft des Mannes aus dem Fundament. Beim Abs 
ſchied gab ihm diefer eine Nadel und fprad “damit kannt du zus 
fommen nähen was bir vorkommt, es fei fo weich wie ein Ei oder 
fo Hart ald Stahl; und es wird ganz zu einem Stüd, daß keine 
Naht mehr zu fehen ift.’ 

Als die befiimmten vier Jahre herum waren, kamen bie vier 
Brüder zu gleicher Zeit an dem Kreuzwege zufammen, herzten und 
üßten ſich und kehrten heim zu ihrem Vater. ‘Run,’ fprad dies 
fer ganz vergnügt, “hat euch der Wind wieder zu mir gemeht®’ 
Sie erzahlten wie es ihnen ergangen war und daß jeder das Stis 
nige gelernt hätte. Nun ſaßen fie gerade vor dem Haus unter 
Ainem großen Baum, da ſprach der Vater “jegt will ich euch auf 
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die Probe ſtellen und ſehen mas ihr konnt.“ Danach ſchaute er 
auf und fagte zu dem zweiten Sohne ‘oben im Gipfel diefes Baums 
fißt zwiſchen zwei Aſten ein Buchfintenneft, fag mir mie viel Eier 
Hiegen darin?” Der Sternguder nahm fein Glas, ſchaute hinauf 
und fagte “fünfe finds.” Sprach der Vater zum Alteften “hol du 
die Eier Herunter, ohne daß der Vogel, der darauf figt und brü: 
tet, geftdrt wird.” Der kunftreiche Dieb ftieg hinauf und nafm 
dem Böglein, das gar nichts davon merkte und ruhig figen blieb, 
die fünf Eier unter dem Leib weg und bradte fie dem Roter herab. 
Der Vater nahm fie, legte an jebe Ede des Tiſches eins und das 
fünfte in die Mitte, und ſprach zum Jager “bu ſchießeſt mir mit 
einem Schuß die fünf Eier in der Mitte entzwei? Der Väger 
legte feine Buchſe an und ſchoß die Eier, wie es der Vater ver 
tangt Hatte, alle fünfe, und zwar in einem Schuß. Der hatte 
gewis von dem Pulver das um die Ede ſchießt. “Run kommt 
die Reihe an dich, ſprach der Vater zu dem vierten Sohn, “du 
nähft die Eier wieder zufammen und aud die jungen Böglein, 
die darin find, und zwar fo, daß ihnen der Schuß nichts ſchadet 
Der Schneider holte feine Nadel und nähte wies der Vater ver: 
langt Hatte. Ais er fertig war, mußte der Dieb die Eier wieder 
auf den Baum ins Neft tragen und dem Vogel, ohne daf er et 
mas merkte, wieder unter legen. Das Thierhen brütete fie vol- 
lends aus, und nad ein paar Tagen krochen die Jungen herwor 
und hatten da, wo fie vom Sqhneider zufammengenäht waren, 
ein rothes Streifen um den Hals, 

Ja ſprach der Kite zu feinen Söhnen, “ih muß euch über 
den grünen Klee loben, ihr habt eure Zeit wohl benugt und was 
rechtſchaffenes gelernt: ich kann nicht fagen mern von euch der Bor: 
zug gebührt. Wenn ihr nur bald Gelegenheit Habt eure Kunſt 
anzuwenden, da wird fih8 ausweiſen. Nicht lange danach fan 
großer Lärm ins Land, die Königstochter wäre von einem Dra: 
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den anffüggf warden. Der Kdnig wor Tag und Wacht damkber 
in Sorgen und lief bekannt magen wer fir zwrüd dränte, follte 
fo zur Gemaplin haben. Die vier Brüder forechen water einan: 
dp / das pre sine Gelegenhait, wo wir uns Annten ſehen baſ⸗ 
fo’ wollten zufammen ausziehen und die Konigetochter befreien. 
Bo fir iR, wi ich held willen? fprah der Btermguder, fhaute 
durch fein Farnrohr und ſprach “ich fehe fin ſchan, Re figb weit 
von hier auf sine Belfen Ayı Meer air neben Abe der Drache, 
da fie bawacht, Da gimg am zu dem Bänig und bat um in 
Säiff für fi und feine Mrüder und fuhe mit ihm über das 
Derı his fie zu dem Bellen him kamen. Die Königstochten ſaß 
da, aber day Drech lag im ihrem Ehoof: und fapkinf. Der Ja⸗ 
gen fpradg ich day wicht ſchachen, ich würde die fhöne Jungfrau 
gleich todten. “&o will ich mein Geil verfuchen’ fagte der 
Dieb, ſlch ſich heran und ſiahl fir umter dem Drachen weg, 
aber ſo Irig mad befand, daß dag Unthien nichts merkte, fondern 
fertfchngaggte. Sie eillen voll Freude wit ihr aufs Schiff und 
Reugrign in die affene Era: aber der Dracht, der hei feinem Er— 
machen. die Konisttochter nicht wehr gefunden hatte, hinter ihnen 
her und ſchnaubte wuſhend durch die Bufl. Als es gerade über 
dem Schiff ſchwebte und ſich Herablaffen wollte, legte der Jager 
ſeine Buͤchſe an und ſchoß ihm mitten ins Her. Das Untpier 
fiel todt herab, war aber fo groß und gewaltig, daß es im Her- 
obfallen das ganze Schiff zertrümmerte. Sie erhafhten glüdtic 
noch ein paar Bretter und ſchwammen auf dem weiten Meer 
umher. Da war wieder große Roth, aber der Schneider, nicht 
faul, nahm feine wunderbare Nadel, nähte die Bretter mit ein 
Paar großen Stichen in der Eile zufammen, feßte fih darauf, und 
fammelte alle Stüde des Schiffs. Dann nähte er auch biefe fo 
gefgidt zufammen, daf in kurzer Zeit das Schiff wieder fegelfer- 
tig war. und fie glüdtih heim fahren konnten, 
1. 14 
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WS der König feine Tochter wieder erblickte, war große Freud. 
&t ſprach zu den vier Brüdern “einer von euch fol fie zur Ge— 
mahlin haben, aber welcher das iſt, macht unter eu aus.’ Da 
entftand ein heftiger Streit unter ihnen, denn jeder machte An-— 
forüge. Der Sierngucker ſprach “Hätt ich nicht die Königstogter 
gefehen, fo wären alle eure Künfte umfonft gervefen: darum ift 
fie mein’ Dee Dieb ſprach ‘was hatie das Sehen. geholfen, wenn 
ich fie micht unter dem Drachen weggeholt Hätte: darum ift fir 
mein.” Der Jäger fprah ihr wärt doch fammt der Mnigstoh: 
ter von dem Unthier zerriffen worden, hätte es meine Kugel nicht 
getroffen: darum iſt fie mein.” Der Schneider ſprach “und hätte 
id) eud mit meiner Kunft wicht das Schiff wieder zufammenge 
fit, ige wärt alle jämmerlid) ertrunken: darum iſt fie mein.’ 
Da that der König den Husfprud “jeder von eud hat ein gleir 
ches Recht, und weil ein jeber die Jungfrau nicht haben kann, 
fo fol fie keiner von euch haben, aber ih will jedem zur Beloh— 
nung ein halbes Königreich geben. Den Brüdern gefiel die 
Entſcheldung, und fie fprahen “es ift beffer fo, als dag mir un⸗ 
eins werden” Da erhtelt jeder ein halbes Konigreich, und fie 
teten mit ihrem Bater in aller Glücfeligkeit, fo lange es Gott 
gefiel. 


130. 
Einäuglein, Imeiäuglein und Dreiäuglein. 


Es mar ine Brau, die Hatte drei Tochter, davon hieß Die al⸗ 
tefle Einauglein, weil fie nur ein einziged Auge mitten auf 
der Stirn hatte, und die mittelfte Iweiäugfein, teil fie zwei 
Augin hatte wie andere Menfgen, und die jüngfte Dreiäuge 
tein, weil fie drei Mugen hatte, und das dritte ſtand bei ihr 
gleihfalls mitten auf der Stine. Darum aber, daß Bmeläuglein 
nicht anders ausfah ald andere Menſchenkinder, konnten es bie 
Schweftern und die Mutter nicht leiden. Ste ſprachen zu ihm 
“u mit deinen zwei Mugen biſt nicht beffer als das gemeine Volt, 
du gehörft nicht zu une.’ ie fließen es herum und warfen ihm 
ſtlechie Kleider Hin und gaben iym nicht- mehr zu effen als mas 
fe Abrig ließen, und thaten ihm Herzeleid an, wo fie nur konnten. 

Es trug fih zu, daß Imeläuglein hinaus Ins Feld gehen und 
die Ziege hüten mußte, aber nod ganz hungrig war, meil ihm 
fine Schtoeftern fo wenig zu effen gegeben hattm. Da fehte es 
fih auf einen Rain und fieng an zu weinen und fo zu weinen, 
daß zwei Bachlein aus feinen Mugen herabflofferl. Und wie es in 
finem Iammer einmal auf blicte, ſtand eine Frau neben ihm, die 
fragte “Sweiduglein, was meinft du?’ Bmeläuglein antwortete 
“fol ich night weinen® weil id zwei Augen habe wie andre Men- 
ſhen, fo Eönnen mich meine Schweftern und meine Mutter nicht 
liden, ftoßen mich aus einer Ede in die andere, werfen mir alte 
Kteider Hin und geben mir nichts zu effen als was fie übrig lafe 
fen. Heute Haben fie mir fo menig gegeben, daß id nod ganz 
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hungrig bin.’ Sprad die weife Frau “Zweiäuglein, trodne dir 
dein Angefiht, ich mil bir etwas fagen, daß du nicht mehr hun- 
gern ſollſt. Sprid nur zu deiner Ziege 
. «Bidlein, med, 
Tiſchlein, dei,’ 
fo wird ein ſauder gede@es Tiſchtein dor die fee und das 
ſchonſte Eſſen darauf, daß du eſſen kannſt fo viel du Luft Haft. 
Und wenn du ſatt biſt und das Tiſchlein nicht mehr brauchſt, fo 
frei nur 
Ziclein, med, 
Aiſchlein, weg, 
fo wirds ver deinen Mugen wieder verfhwinden Darauf gieng 
die weife Frau fort, Zweiäuglein aber dachte “ich muß gleich ein 
mal verfuhen ob es wahr ift, mas fie gefagt hat, benn mic hun⸗ 
gert gar zu ſehr' und ſprach 
“Sidkein, mel, 
Tiſchlein, bed, 
und kaum hatte fie bie. Worte ausgeſprochen, fo fland da «in 
Tiſchlein mit einem weißen Tuchlein gebedt, darauf ein Zeller 
wit Meffer und Babel und filbernem Löffel, die fhönften Spei— 
fen ftanden rund herum, rauchten und warm noch warm, als 
wären fie eben aus der Küche gekommen. Da fagte Zweiäuglein 
das türzefte Gebet her, das es wußte, “Herr Gott, fei unfer Gaft 
zu aller Zeit, Armen,’ langte zu und ließ fichs wohl fhmeden. 
Und als es fott war, fprach es, wie bie weife Frau gelehrt hatle, 
“Bieten, med, 
Tiſchlein, weg. 
Alsbald war das Tiſchchen umd alles, was barauf fland wieder 
verſchwunden. * Das ift ein fchömer Haushalt? dadıte Zweiduglein 
und war ganz vergnügt und guter Dinge. 
Abends, als es mit feiner Ziege heim kam, fand es ein irdr- 
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nes Schäffelhen mit Eſſen, das ihm die Schweſtern hingeftellt 
hatten, aber e8 rührte nichts an. Um andern Tag 708 es mit 
friner Btege wieder hinaus und lich die paar Broden, die im 
gereicht wurden, liegen. Das erfemal umd das zweitesel beach⸗ 
teten es die Schweſtern gar nicht, wie es aber jedesmal geſchah, 
mertten fie auf und fpradjen *e® iR nicht ridtig mit dem gwei⸗ 
Auglein, das läßt jedesmal das Effen ſtehen und hat doch fonft 
alles aufgezehrt, was ihm gereicht wurde: das muß andere Wege 
tefunden haben.’ Damit fle aber hinter die Wahrheit kämen, 
folte Einauglein mitgehen, wenn Bmeläuglein die Ziege auf die 
Beide trieb, und ſollle achten was «6 da vor Hätte, und ob ihm 
jemand etwas Eſſen und Trinken brädte. 

As nun Bmeiäuglein ſich mieder aufmachte, trat Einäuglein 
zu ihm und fprad ich will mit ins Feld und fehen daß die Biege 
auch recht gehütet und ins Futter getrieben wird. Uber Zwei— 
duglein mertte was Ginäuglein im Sinne hatte und trieb die 
Siege hinaus in Hohes Gras und fprad “komm, Einäuglein, wir 
wollen uns binfegen, id will dir mas vorfingen.” Ginäuglein 
fette fi hin und war von dem ungewohnten Weg und von der 
Sonnengige müde, und Bmweiäuglein fang Immer 

“Einäuglein, wacht du? 

Einäuglein, ſchlafſt du®” 
Da that Einäuglein das eine Muge zu und ſchlief ein. Und als 
Imeiäuglein fa daß Einäuglein feft ſchlief und nichts verrathen 
tonnte, ſprach es 

giciein, med, 

Tiſchlein, dei,’ 
und ſetzte fi an fein Tiſchlein und aß und trank bis es ſatt war, 
dann rief es wieder 

“Bidlein, med, 

Zifhlein , weg,’ 
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und alles war augenblicklich verſchwunden. Zweiduglein wecte 
nun Einäuglein und ſprach “Einäuglein, du willſt hüten und 
ſchlafft dabei ein, derweil hätte bie Biege in alle Welt laufen fin- 
nenz.tomm, wir wollen nah Haus gehen.’ Da giengen fie nad) 
Haus, und Zweiduglein ließ wieder fein Schüäffelhen unangerührt 
fliehen, und Cinäuglein konnte der Mutter nicht verrathen warum 
es nicht effen wollte und fagte zu feiner Entfhuldigung ih war 
draußen eingefehlafen. 

Am andern Tag fprad die Mutter zu Dreiäuglein “diesmal 
foßft du mit gehen und Acht haben ob Zmeläuglein draußen ift 
und ob ihm jemand Effen und Trinken bringt, denn effen und 
trinten muß es heimlich.” Da trat Dreiduglein zum Zweiauglein 
und fprad “id will mitgehen und ſchen ob aud die Biege teht 
gehütet und ins Futter getrieben wird.’ Aber Ameiäuglein merkte 
mas Dreiäuglein im Sinne hatte und trieb die Ziege hinaus ins 
Hohe Gras und fprad “wir wollen uns dahin fegen, Dreiaug⸗ 
tein, id) will dir was vorfingen.’ Dreiäuglein fegte ſich und war 
müde von dem Weg und der Sonnenhige, und Bmeiäuglein hub 
wieder das vorige Liedlein an und fang 

“Dreiäuglein, wachſt bu?” 
Aber ſtatt daf es nun fingen mußte 

“Dreiäuglein, ſchlafft du®’: 
fang es aus Unbedachtfamteit 

“Sweiäuglein, fhläft duß' 
und fang immer 

Dreiäuglein, wachſt du? 

Smweiäuglein, ſchlafſt du?” 
Da fielen dem Dretäuglein feine zwei Augen zu und fohliefen, 
aber das dritte, weil e8 von dem Sprüdlein nicht angeredet war, 
ſchlief nicht ein. Zwar that es Dreiäuglein zu, aber nur aus 
Lift, glei als ſchlief es auch damit: doch blinzelte es und konnte 
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alles gar wohl fehen. Und als Zmeiäuglein meinte Dreläuglein 
ſqlieſe fe, fagte es fein Sprüdlein 

gZicklein, med, 

Tiſchlein, dei,’ 
a6 und trant nach Herzenstuft und hieß dann das Tiſchlein wie⸗ 
der fortgehen, 

+Bietein, med, 

Tiſchlein, weg,’ 
und Dreiäuglein hatte alles mit angefehen. Da kam Imeläuglein 
va ihm, weckte es und ſprach ‘ei, Dreiäuglein, bift du eingeſchla⸗ 
fen? du kannſt gut hüten! komm, wir mollen heim gehen.’ Und 
als fie nach Haus kamen, af Zieiäuglein wieder nit, und Dreis 
äuglein fprach zur Mutter Ach weiß nun warum das hochmüthige 
Ding nicht ift: wenn fie draußen zur Ziege ſpricht 

«Sidlein, med, 

Tiſchlein, bed, 
ſo ſteht ein Tifgjlein vor ihr, das ift mit dem beflm Eſſen ber 
fit, viel beffer als wird hier haben: und wenn fie fatt iſt, fo 
ſpricht fie 

* Zielein, med, 

Tifcplein, weg,’ 
und alles ift wieder verſchwunden; ich habe alles genau mit anges 
fen. Zwei Mugen hatte fie mie mit einem Eprüdlein enges 
ſchlafert, aber das eine auf der Stirne, das war zum Glüd wach 
geblieben.” Da rief die neidiſche Mutter willſt dus beſſer Haben, 
als wir? die Luft fol dir vergehen!’ ie holte ein Schlachtmeſ- 
fer und ſtieß es der Ziege ins Herz, daß fie todt Hinflel. 

As Imetäuglein das fah, gieng es voll Trauer hinaus, fehte 
fich auf den Feldrain und meinte feine bitteren Thranen. Da 
Rand auf einmal die weife Frau wieder neben ihm und ſprach 
“Bweihuglein, was mweinft du?’ “Soll ich nicht weinen!’ ant⸗ 
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wortete e®, “die Biege, bie mir jeden Tag, wenn ich euer Sprüße 
lein herfagte, den Tiſch fo ſchön deckte, if vom meinge Butter 
tobt geftohen; nun muß id wieder Hunger und Kummer leiden.’ 
Die weife Frau ſprach “Smeiäuglein, ich will dir einen guten Rath, 
ertheilen, bitt deime Schweſtern daß fie dir das Eingemeide von 
der gefchlachteten Ziege geben und vergrab es vor der Peusthür 
in die Erde, fo wirds dein Glüe fein’ Ma verſchwand fie, und 
Sweiauglein gieng heim und ſprach gu den Schweſtern, liche 
Schweſtern, gebt mir doch eiwas von meiner Biege, ich verlange 
nichts Gutes, gebt mir mut das Eingeweide Du lachten fie 
und ſprachen ·kaunſt bu haben, wenn du meiter nichts willſt. 
Und Zweiäugkein nahm das Eingeweide und vergeubs Mbends in 
aller Stille nach dem Rathe der weifen rau vor die Hausthüre. 

Am andern Morgen, aid fie indgefemmt erwachten und vor 
die Hausthüre traten, fo fland da rin wunderbarer prächtiger 
Baum, ber hatte Blätter von Silber, und Früchte von Gold 
hiengen dapwiſchen, daß wohl michte ſchoneres und koftlicheres auf 
ber weiten Welt war. Sie wußten aber nicht wie der Baum in 
der Naht dahin gefommen war, nur Ztoeiäuglein merkte, daß er 
aus den Eingeweiden ber Ziege aufgemadfen war, denn er ftand 
gerade ba, wo es fie in die Erde begraben hatte. Da fprad bie 
Mutter gu Ginduglein “fleig hinauf, mein Kind und brid uns 
die Früchte von dem Baume ab.’ Cinäuglein flieg hinauf, uber 
wie es einen von ben goldenen Hpfein greifen wohtte, fo fuht ihm 
der Btorig aus den Händen: und das heſchah jedssmal, To beß 
es feinen einzigen Mpfel brechen tonnte, es mochte fich anfteikn 
wie «8 wollte. Da fprad die Mutter “Dreiäuglein, ſteig du hm⸗ 
auf, du kannft mit deinen drei Mugen beffer um dich ſchauen als 
Einäugkein.” inäuglein rutſchte herunter und Dreiauglein fl 
hinauf. Aber Dreiäuglein mar nitht gefihidter und mochte fhauen 
wie es wollte, die goldenen Üpfel wien immer zurüd. Endlich 
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ward die Mutter ungebulbig umd ſtieg feibft hinauf, konnte aber 
fo wenig wie Einäugiem und Dreiäuglein die Frucht faffen und 
gef Amer in die leett Luft. De ſprach Bweihuglein “ich will 
mich einmal hinaufmahen, vielleicht gelingt mits eher.” Die Schwe⸗ 
fern riefen zwar *du, mit beinen zwei Mugen, was mißft du 
wohl? Mber Smeiäuglein flieg hinauf, und bie goldenen Äpfel 
sogen fich nicht vor ihm zuräd, fendern Tiefen ſich von felbft in 
feine Hand herab, alfo baf es einen mach dem andern abpfläden 
tonnte und ein ganzes Schürgehen voll mit herunter brachte. Die 
Mutter nahm fie ihm ab, und ftatt daß fie, Einauglein und 
Dreiäugletn bafür das arme Zroetäuglein hätten beffer behandeln 
foten, fo wurden fie nur neidiſch daß es allein bie @rüdhte holen 
tonnte und giengen nod härter mit ifm um. 

Es trug fih gu, als fie einmal beifammen an dem Baum 
fanden, daß ein junger Ritter daher dam. Geſchwind, Biveläugs 
len, riefen die zwei Schweftern, “frie unter, daf mir uns dei⸗ 
ner nicht ſchamen müffen’ und fürzten über das arme Zweidug⸗ 
fin in aßler Eul ein leeres Faß, das gerade neben dem Baume 
fland, und ſchoben die goldenen Hipfel, die es abgebrochen hatte, 
aud darunter. Als nun der Mitter näher kam, war es ein ſcho— 
ner Herr, ber Hielt ſtill, bewunderte den prädtigen Baum von 
Gold und Silber und fprad zu den beiden Gchweflern ‘nem ger 
Hört Diefer (höne Baum? wer mir einen Imelg davon gäbe, Tönnte 
dafür verlangen was er wollte Da antworteten Einduglein und 
Dreiänglein der Baum gehörte ihmen zu, und fie wollten ihm 
einen Zweig wohl abbrechen. Sie gaben fih auch beide große 
Müpe, aber fie waren es nicht im Standr, denn die Zweige und 
Fruchte wichen jedesmal vor ihnen zuruck. Da ſprach der Ritter 
“das iſt ja wunderlich, daß der Baum euch zugehört und ihr doch 
nieht Macht habt etwas davon abjubreden.” Sie blieben dabei, 
der Baum märe ihr Eigenthum. Indem fie aber fo ſprachen / 
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rollte Smweläuglein unter dem Faſſe ein paar goldene Kpfel Heraus, 
fo daß fie zu dem Füßen bes Ritters liefen, denn Zweiäuglein 
mar 6d6 daß Cinäuglein und Dreiduglein nicht die Wahrheit 
fagten. Wie der Ritter die Hpfel fah, erflaunte er und fragte 
wo fie Herfämen. Ginäuglein und Dreiäugfein. antworteten fie 
Hätten noch eine Schwefter, die dürfte fich aber. micht fehen laſſen, 
teil fie nur zwei Mugen hätte, wie andere gemeine Menſchen. 
Der Mitter aber verlangte fie zu ſchen und rief · gweiauglein, 
komm hervor.” Da kam Imeläuglein ganz getroft unter dem Faß 
hervor, und ber Ritter war verwundert über feine große Schön- 
heit, und ſprach “du, Imeläuglein, kannſt mir gewiß einen Zweig 
von dem Baum abbreden.” *“Ia,’ antwortete Zmeläuglein, “das 
will ich wohl können, denn der Baum gehört mir. Und flieg 
hinauf und brad) mit leichter Mühe einen Zweig mit feinen file 
bernen Blättern und goldenen Früchten ab, und reichte ihn dem 
Nitter Hin. Da ſprach der Mitter · gweiduglein, mas fol id) bir 
dafür geben?’ «ch, antwortete Bweiäuglein, “ic Teide Hunger 
und Durf, Kummer und Noth dom frühen Morgen bis zum 
fpäten Abend: wenn ihr mid mitnehmen und erlöfen wollt, fo 
märe ih glüdlih.” Da hob ber Ritter das Imeläuglein auf fein 
Pferd und brachte es heim auf fein vaterliches Schioß: dort gab 
er ihm ſchone Kleider, Effen und Trinken nad Herzensluft, und 
teil ex es fo lieb Hatte, ließ er ſich mit ihm einfegnen, unb 
ward die Hochzeit in großer Freude gehalten. 

Wie nun Zmeiduglein fo von dem fhönen Rittersmann fort 
gefüprt ward, da beneideten ‚bie zwei Schweſtern ihm erft decht 
fein Glüd. “Der wunderbare Baum bleibt uns doch, dachten fir, 
Bönnen wir aud feine Früdte davon brechen, fo wird doch jeder⸗ 
mann davor ftehen bleiben, zu uns kommen und ihn rühmen; 
wer weiß two unfer Weizen nod blüht!” Aber am andern Mor: 
gen war der Baum verfhwunden und ihre Hoffnung dahin. Und 
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mie Imeißuglein zu feinem Kammerlein hinausfah, fo ſtand er zu 
feiner großen Freude davor und mar ihm alfo nachgefolgt. 

Hweiäuglein lebte lange Beit vergnügt. Einmal kamen zwei 
arme Frauen zu ihm auf das Schloß und baten um ein Almo— 
fen. Da fah ihnen Imetäuglein ins Gefiht und erfannte ihre 
Schweſtern Einduglein und Dreiäuglein, die fo in Armuth gera⸗ 
then waren, baf fie umperziehen und vor den Thüren ihr Brot 
fugen mußten. Bmeiäuglein aber hieß fie willkommen und that 
ihnen Gutes und pflegte fie, alfo da die beiden von Herzen bes 
teuten was fie ihrer Schweſter in der Jugend Boſes angethan 
hatten, . 


131. 
Die ſchöne Nateinelje und Pif Paf Poltrie 


Guuen Tag, Vater Hollentper “Großen Dont, Pif Par 
Poltrie.ꝰ Konnt ich wohl eure Tochter kriegen? DO ja, wenns 
die Mutter Malcho (Melt:Kuh), der Bruder Hopenftolz, die Säwe 
fier Käfetraut und die [höne Katrinelje wi, fo Tanne geſchehen 
“Bo iſt dann die Mutter Math? 
“Sie ift im Stall und meltt die Kuh.’ 

“Guten Tag, Mutter Maldo. “Großen Dank, Pif paf 
Poltrie> “Könnt ich wohl eure Tochter friegen? O ja, wenns 
der Vater Hollenthe, der Bruder Hohenſtolz, die Schweſter Kife 
teaut und die [höne Katrinelje will, fo kanns gefcpehen.” 

“Bo ift dann der Bruder Hohenftolz?’ 
“Er iſt in der Kammer und hadt das Holz.’ 

“Guten Tag, Bruder Hohenftolz.’ “Großen Dank, Pif Paf 
Poltrie “Könnt ich wohl eure Schtoefter kriegen? “DO ja, wenns 
der Vater Hollentge, die Deutter Malcho, die Schwefter Käfetraut 
und die ſchone Katrinelje will, fo kanns gefchehen.” 

“Bo ift dann die Schwefter Käfetraut®” 
“Sie ift im Garten und ſchneidet das Kraut.’ 

Guten Tag, Schweſter Käfetraut. ‘Großen Dant, Pif 
Paf Poltrie? “Könnt id wohl eure Schweſter kriegen? SD ja, 
wenns der Vater Hollenthe, die Mutter Malcho, der Bruder bo⸗ 
henftolz und die [höne Katrinelje will, fo kanns gefchepen.” 

“Bo ift dann die ſchone Katrineije d 
“Sie ift in der Kammer und zählt ihre Pfennige 
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“Guten Tag, fhdne Katrinelje’ “Großen Dank, Pif Paf 
Poltrie? Willſt du wohl mein Schag fein?’ “DO ja, wenns ber 
Vater Hollenthe, die Mutter Malcho, der Bruder Hohenſtolz, die 
Stzweſtet Käfetraut will, fo anna gefhehen.’ 

‘Schön Katrinelje, wie viel Haft du an Brautfhag?? Vier⸗ 
ion Pfennige bacaas Gelb, dritichale Swſchen Schuld, ein halb 
und Hugeln, eine Hand voll Prugeln, eine Hand voll Wurzeln, 

un fo der metis 
16 dat nig oa guden Muutfcei®’ 

Pif Paf Peoltrie, was kannſt du für ein Handwert d biſt 
da ein Schneiden'Noch piel befles,’ “Ein Schufter?’ Noch 
die beſſer. Ein Mersmgund’ Moch viel beſſer. Bin Schreir 
net Mech viel beffer” “Ein Schmied?’ “Mod viel beſſer. 
“Ein Müller?’ “Rod viel beffer,’ Vielleicht ein Befenbinder?? 
3a, has bin ih: iſt das might ein fhönes Handmert?’ 


132. ' 
Der Fuchs und das Pferd. | 


E⸗ hatte ein Bauer ein treues Pferd, das war alt geworden 
und konnte keine Dienſte mehr thun, da wollte ihm fein Herr 
nichts mehr zu freffen geben und fprad “brauchen kann id) dich 
freilich nicht mehr, indeß mein ich e& gut mit’ bie, zeigſt du dich 
nod fo flart, daß du mir einen Löwen hierher bringft, fo wil 
ich dich behalten, jegt aber mac dich fort aus meinem Sta; 
und jagte e8 damit ins weite Feld. Das Pferd mar traurig und 
gieng nad dem Wald zu, dort ein wenig Schuß vor dem Wetter 
zu ſuchen. Da begegnete ihm der Buchs und fprad “was hängft 
du fo den Kopf und gehft fo einfam herum? Ach, antwortete { 
das Pferd, “Geiz und Treue wohnen nicht beifammen in einem | ! 
Haus: mein Here Hat vergeffen was ich ihm für Dienfte in fo 
vielen Jahren geleiftet Habe, und weil ich nicht recht mehr adern | 
tann, will er mir fein Futter mehr geben, und hat mid) fortge | 
jagt.’ “Ohne allen Troft?? fragte der Fuchs. “Der Troft mar 
ſhecht, er Hat gefagt wenn ich hoch fo flart wäre, daß id im | 
einen Löwen brachte, wollt er mid) behalten, aber er weiß wohl, | 
daß ich das nicht vermag.’ Der Fuchs ſprach “da mill ich dir 
helfen, leg di nur hin, firede did aus und rege dich nicht, uls 
märft du tobt.” Das Pferd that mas ber Fuchs verlangte, der 
Fuchs aber gieng zum Lowen, ber feine Höhle nit weit davon 
hatte und fprad; “da draußen liegt ein todies Pferd, komm doch 
mit hinaus, da fannft du eine fette Mahlzeit halten. Der Lowe 
sieng mit und mie fie bei dem Pferd ftanden, ſprach ber Fuchs 
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“Hier Haft dus doch nicht nad deiner Gemädlichkeit, weißt du 
mas? ih wills mit dem Schweif an did binden, fo kannft dus 
in deine Höhle ziehen und in aller Ruhe verzehren. Dem Löwen 
gefel der Rath, er ſtellte ſich hin und damit ihm der Fuchs das 
Herd fefttnüpfen kdnnte, hieit er ganz fi. Mer Fuchs aber 
band mit des Pferdes Schweif dem Löwen bie Beine zufammen 
und drehte und fhnürte alled fo wohl und ſtark, daß «8 mit kei⸗ 
ner Kraft zu zerreißen war. Als er nun fein Wert vollendet 
hatte, klopfte er dem Pferd auf die Schulter und ſptach ‘zieh, 
Schimmel, zieh.” Da fprang das Pferd mit einmal auf und zog 
ten Löten mit fl fort. Der Lowe fieng an zu brüllen, daß bie 
Vogel in dem ganzen Wald vor Schreden aufflogen, aber das 
Herb ließ ihn brüllen, zog und fehleppte ihn über das Feld vor 
feines Herrn Thür. Wie der Here das fah, befann er ſich eines 
beſſern und ſprach zu dem Pferd, “du folift bei mir bleiben und 
«4 gut haben,’ und gab ihm fatt zu freſſen bis es ftarb. 


133. 
Die zertonzten Schuhe. 


En war anmal ein Röwig, des Hatte podtf Töchter, eine immer 
feiner als die andere. Sie ſchlacfen yufammen in dm Saal, 
wo ihre Beiten neben sinauber ſtanden, und Abende, menm fie 
darin lagen, ſchloß der König die Thür zu und verrisgeite fie. 
Bern er aber am Mosgen die Thure aufſchtoß, fo ſah er daß 
ihre Schuhe zertangt waren, umb niemand konnte berawädringen 
wie daß zugegangen mar. Da lich der König ausrufen werd 
ante anäfindig maden, wo fie in der Nacht tanztm, ber fode 
fi) eine daven zur Fran wählen und nad feinen Tod König 
fein: wer fich aber meldete und es nad; drei Tagen und Nächten 
nicht Heraus brachte, ber Hätte fein Leben derwirtt. Nicht Lange, 
fo meldete fih ein Königsfohn und erbot fi das Wagnis zu 
unternehmen. Er mard wohl aufgenommen, und Abends in ein 
Bimmer gefüßrt, das an ben Schlaffaal ftief. Sein Bett war da 
aufgefplagen und er follte Acht haben wo fie hingiengen und 
tanzten; und damit fie nichts heimlich treiben konnten ober zu 
einem andern Ort hinaus giengen, war aud die Saalthüre offen 
gelaffen. Dem Königefohn field aber mie Blei auf die Augen 
und er ſchlief ein, und als er am Morgen aufwachte waren alle 
zwolfe zum Tanz geweſen, denn ihre Schuhe ftanden da und hats 
ten Locher in den Sohlen. Den zweiten und dritten Abend gienge 
nit anders, und da ward ihm fein Haupt ohne Barmherjigkeit 
abgeſchlagen. Es kamen hernad noch viele und meldeten fih zu 
dem Wageftüd, fie mußten aber alle ihr Leben laffen. Nun truge 
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fichs zu, daß ein armer Soldat, der eine Wunde hatte und night 
mehr dienen konnte, ſich auf dem Weg nad) der Stadt befand, wo 
der König wohnte. Da begegnete ihm eine alte Frau, bie fragte 
ihn wo er hin wollte. “Ich weiß ſelber nicht recht, ſprach er, 
und ſehte im Scherz hinzu “ich pätte wohl Luft ausfindig zu mar 
hen wo die Konigstdchter ihre Schuhe vertanzen, und darnach Kds 
ig zu werben." Das ift fo ſchwer nicht,” fagte die Kite, du mußt 
den Bein night trinken, der dir Abends gebracht wird, und mußt 
thun als wärft du feſt eingefglafen.” Darauf gab fie ihm ein 
Mantelchen und ſprach “wenn du das umhängft, fo biſt du uns 
fihtbar und kannſt den zwölfen dann nachſchleichen. Wie der 
Soldat den guten Rath betommen hatte, wards Ernft bei ihm, fo 
daß er ein Herz faßte, vor den König gieng und fi als Freier 
meldete. Er ward fo gut aufgenommen wie die andern aud, und 
wurden ihm konigliche Kleider angetpan. Abends zur Schlafens⸗ 
jeit ward er in das Vorzimmer geführt, und als er zu Bette ges 
fen wollte, kam die ältefte und brachte ipm einen Becher Wein: 
aber er hatte fih einen Schwamm unter das Kinn gebunden, ließ 
den Wein da bineinlaufen, und trank keinen Tropfen. Dann 
legte ex fich nieder, und als er ein Weilchen gelegen hatte, fieng 
er an zu ſchnarchen wie im tiefften Schlaf. Das hörten die zwölf 
Königetöghter, lachten, und die ältefte ſprach “ber hätte auch fein 
Leben fparen können.’ Danach ftanden fie auf, öffneten Schränke, 
Kiften und Kaften, und holten prächtige Kleider heraus: pußten 
fi vor den Spiegeln, fprangen herum und freuten fih auf den 
Tanz. Nur die jüngfte fagte ich weiß nicht, ihr freut euch, aber 
mir iſt fo mwunderlih zu Muthe: gewiß miderfährt uns ein 
Unglüd. “Du biſt eine Schneegans ſagte die ältefte, “die ſich 
Immer fürchtet. Haft du vergefien wie viel Königsſohne ſchon ums 
fon dageweſen find? dem Soldaten hätt ic nicht einmal braus 
$en einen Schlaftrunt zu geben, der Luͤmmel wäre dod) nicht aufs 
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gewacht Wie fie alle fertig waren, fahen fie erft nah bem Gols 
daten, aber der Hatte die Mugen zugethan, rührte und regte fih 
mit, und fie glaubten nun ganz fiher zu fein. Da gieng die 
alteſte an ihr Bett und Mopfte daran: alsbald fant es in bie Erde, 
und fie fliegen durch die Öffnung hinab, eine nad) der andern, 
die Altefle voran. Der Soldat, der alles mit angefehen hatte, 
zauderte nicht Tange, hieng fein Mäntelden um und ftieg hinter 
der jüngften mit hinab. Mitten auf der Treppe trat er ihr ein 
wenig aufs Kleid, da erſchrack fie und rief “was iſt das? wer Hält 
mid) am Kleid? “Sei nicht fo einfältig,” fagte die ältefte, “du bif 
an einem Haken hängen geblieben.” Da giengen fie vollends hinab, 
und tie fie unten waren, ftanden fie in einem wunderprächtigen 
Baumgang, da waren alle Blätter von Silber, und ſchimmerten 
und glänzten. Der Soldat dachte “du willft die ein Wahrzeichen 
mitnehmen,’ und brad einen Zweig davon ab: da fuhr ein ge 
maltiger Krach aus dem Baume, Die jüngfte rief wieder “es if 
nicht richtig, Habt ihr den Knall gehört? Die alteſte aber ſprach 
“das find Freudenſchuſſe, weil wir unfere Prinzen bald erlöft ha- 
ben.’ Sie kamen darauf in einen Baumgang, imo alle Blätter 
von Gold, und endlid in einen dritten, wo fie klarer Demant 
waren: von beiben brad er einen 8weig ab, wobei es jedesmal 
krachte, daß die jüngfte vor Schrecken zufammenfuhr: aber die ältefte 
blieb dabei, «8 wären Freudenſchuſſe. Sie giengen weiter und far 
men zu einem großen Waffer, darauf ftanden zwölf Schifflein, und 
in jedem Schiffiein faß ein ſchöner Prinz, die hatten auf bie zmölfe 
gewartet, und jeder nahm eine zu fi, der Soldat aber fehte fih 
mit der jüngften ein. Da fprad der Prinz “ich weiß nicht das 
Schiff iſi Heute viel ſchwerer und ich muß aus allen Kräften rus 
dern, wenn ich es fortbringen fol.” “Wovon follte das kommen, 
ſprach die jüngfte, “ald vom marmen Wetter, es ift mir aud fo 
Heiß zu Muth.’ Ienfeits des Waffers aber land ein fhönes Heils 
8 
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erleuchtetes Schloß, woraus eine luſtige Muſik erfhallte von Paus 
tm und Trompeten. Sie ruderten hinüber, traten ein, und jeder 
Prinz tanzte mit feiner Liebſtenz der Soldat tanzte aber unfiht- 
bar mit, und wenn eine einen Becher mit Wein hielt, fo trank er 
ifm aus, daß er leer war, wenn fie ihn an den Mund brachte; 
und der jungſten warb auch angſt darüber, aber die Altefte brachte 
fie immer zum Schweigen. Sie tanzten ba bis drei Uhr am ans 
teen Morgen, wo alle Schuhe durdgetanzt waren und fie aufhös 
ten mußten. Die Prinzen fuhren fie Über das Waller wieder zu= 
id, und der Soldat fehte fih diesmal vornen hin zur Alteften. 
Am Ufer nahmen fie von ihren Prinzen Abſchied und verfpraden 
in der folgenden Nacht wieder zu kommen. Als fie an der Treppe 
warn, Tief der Soldat voraus und legte fid in fein Bett, und 
als die Bwdlf langſam unb müde herauf getrippelt kamen, ſchnarchte 
er fhon wieder fo laut, daß fies alle hören fonnten, und fie fpras 
hen “vor dem find mir fiher.” Da thaten fie ipre fhönen Kleider 
aus, brachten fie weg, ſiellten bie zertanzten Schuhe unter das 
Bet und legten ſich nieder. Am andern Morgen wollte der Sol— 
dat nichts Tagen, fondern das wunderliche Wefen no mit anfehen, 
und gieng die zweite und die dritte Nacht wieder mit. Da mar 
alles wie das erflemal, und fie tanzten jedesmal bis die Schuhe 
entzwei waren. Das drittemal aber nahm er zum Wahrzeichen 
einen Becher mit, Als die Stunde gekommen war, wo er antwor—⸗ 
tem follte, ſteckte er die drei Zweige und den Becher zu fih und 
gieng vor den Mönig, die Btdlfe aber fanden Hinter der Thüre 
und horchten was er fagen würde. Als der König die Frage that 
“00 Haben meine zwolf Töchter ipre Schuhe in der Nacht vertanzt ? 
fo antwortete er “mit zwölf Prinzen in einem unterirbif—en Schloß,” 
berichtete wie es zugegangen war und holte die Wahrzeichen hervor. 
Da ließ der König feine Töchter kommen und fragte fie ob der 
Soldat die Wahrheit gefagt hätte, und da fie fahen daß fie ver— 
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rathen waren und Laugnen nichts half, fo mußten fie alles einge 
ſtehen. Darauf fragte ihn der König melde er zur Frau haden 
wollte” Er antwortete “ih bin nicht mehr jung, fo gebt mir die 
alteſte. Da ward noch an felbigem Tage bie Hochzeit gehalten und 
ihm das Reich mach des Königs Tode verfprochen. Aber die Prin: 
zen wurden auf fo viel Tage wieder verwünfdt, als fie- Nächte mit 
den Zmwölfen getanzt Hatten. 
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134. 
Die ſechs Diener. 


Br Zeiten lebte eine alte Königin, bie war eine Zauberin, und 
ihre Tochter war das fhönfte Madchen unter der Sonne. Die 
Alte dachte aber auf nichts als wie fie die Menſchen ins Verderben 
Ioden Eönnte, und wenn ein Freier kam, fo fprad fie wer ihre 
Tochtet haben wollte, müßte zuvor einen Bund (eine Aufgabe) 
ldſen, oder er müßte fterben. Diele waren von der Schönheit der 
Jungfrau verblembet und wagten es wohl, aber fie konnten nicht 
vollbringen was die Kite ihnen auflegte, und dann mar feine 
Gnade, fie mußten niederfnien, und das Haupt ward ihnen abge 
fhlagen. Ein Königsfopn der Hatte aud von der großen Schön= 
beit det Sungfrau gehdrt und ſprach zu feinem Water laßt mich 
hinztehen, ich will um fie werben. Nimmerwmehr, antwortete der 
König, “gehft du fort, fo gehft du in deinm Tod. Da legte der 
Sopn ſich nieder und warb fterbenstrant, und lag fieben Jahre 
lang und kein Arzt konnte ihm helfen. Wis der Vater ſah daß 
keine Hoffnung mehr war, ſprach er voll Herzenstraurigkeit zu ihm 
‘ieh Hin und verſuche bein Glüd, ich weiß dir fonft nicht zu hel⸗ 
fen? Wie der Sohn das hörte, fland er auf von feinem Lager, 
warb gefund und machte fid) fröhlich auf den Weg. 

Es trug fi} zu, als er über eine Heide zu teiten kam, daf er 
von weitem auf der Erde etwas Tiegen fah wie einen großen Heus 
haufen, und mie er fih näherte, konnte er unterfheiden daß es 
der Bauch eines Menſchen war, der fih dahingeftredt Hatte; der 
Bauch aber fah aus wie ein Meiner Berg. Der Dide, wie er ben 
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Neifenden erblickte, richtete fich in die Höhe und ſprach wenn ihr 
jemand braucht, fo nehmt mid in eure Dienfte.” Der Königsfohn 
antwortete “was foll id mit einem fo ungefügen Dann anfangen? 
DO, ſprach der Die, as will nichts fagen, wenn ich mich recht 
aus einander tue, bin ih noch dreitaufenbmal fo did.” “Wenn 
das ift,’ fagte der Konigsfohn, ſo kann ich did brauchen, komm 
mit mir? Da gieng der Die hinter dem Königsfohn Her, und 
über eine Weile fanden fie einen andern, ber lag ba auf ber Erde 
und hatte bad Ohr auf den Raſen gelegt. Fragte der Königsfohn 
was machſt du daP “Ich Horde,’ antwortete der Mann. Mo: 
nad horchſt du fo aufmerkfam®’ Ich horche nach dem was eben 
in der Welt fih zuträgt, denn meinen Ohren entgeht nichts, das 
Gras fogar hör ich wachſen.“ Fragte der Königsfohn “Tage mir, 
was hörft bu am Hofe der alten Königin, welche die fhöne Tod: 
ter Hat? Da antwortete er ich Höre das Schwert faufen, das 
einem Freier den Kopf abſchlagt.“ Der Königsfohn ſprach ‘ih 
kann did brauden, fomm mit mit.” Da zogen fie weiter und ſa⸗ 
hen einmal ein paar Füße da liegen und auch etwas von den Bei 
men, aber das Ende konnten fie nicht fehen. Als fie eine gute 
Strede fortgegangen waren, kamen fie zu dem Leib und endlich 
aud zu dem Kopf. ‘Ei, fprad der Königefohn, ‘was bift du für 
ein langer Strid! D antwortete der Lange, “das ift noch gar 
nichts, wenn id) meine Gliedmaßen erft recht ausſtrecke, bin ich noch 
dreitaufendmal fo lang, und bin größer als ber Höchfte Berg auf 
Erden. Ich will eud gerne dienen, wenn ihr mi annehmen 
wollt’. “Komm mit,” fprad der Königsfohn, ich kann dich brau⸗ 
den.’ Sie zogen weiter und fanden einen am Weg ſihen, ber 
Hatte die Augen zugebunden, Sptach der Königsfohn zu ihm haſt 
du blöde Augen, daß du nicht in das Licht fehen fannft? Rein’ 
antwortete der Mann, “id darf die Binde nicht abnehmen, denn 
was ich mit meinen Augen anfehe, das fpringt aus einander, fo 





— 3 — 


gewaltig iſt mein Bid, Kann euch das nügen, fo mil ih euch 
‚gern dienen.’ ‘Komm wit,’ antwortete der Königsfohn, “ic kann 
dich brauchen.’ Sie zogen weiter und fanden einen Mann, der 
tag mitten im heißen Sonnenfhein und zitterte und fror am gans 
im Leibe, fo daß ihm Fein Glied ſtill fland. Wie kannſt du frier 
ten? ſprach der Königsfohn, “und die Sonne ſcheint fo warm.’ 
Ad, anttoortete der Mann, ‘meine Natur ift ganz anderer Urt, 
je heißer es iſt, deſto mehr frier ih, und der Froft dringt mir 
durch alle Knochen: und je kalter es ift, deſto heißer wird mir: 
mitten im Eis kann ichs vor Hige, und mitten im euer vor Kälte 
nicht aushalten? “Du bift ein wunderlicher Kerl,’ ſprach der Kd⸗ 
nigsfohn, “aber wenn du mir dienen willft, fo komm mit.’ Run 
jogen fie weiter und fahen einen Mann ftehen, der machte einen 
langen Hals, fhaute fi um und fhaute über alle Berge hinaus. 
Sprach der Königsfohn wonach fiehft du fo eifrig”? Der Dann 
antwortete “ch habe fo helle Augen, daß ich über alle Wälder und 
Felder, Thäler und Berge hinaus und dur die ganze Welt fehen 
kann Der Konigsſohn ſprach willſt du, fo komm mit mir, denn 
fo einer fehlte mir nod.’ 

Run z0g der Konigsſohn mit feinen ſechs Dienern in die Stadt 
ein, wo die alte Königin Iebte. Er fagte nicht wer er wäre, aber 
er ſprach “wollt ihr mir eure fhöne Toter geben, fo will ih 
vollbringen, was ihr mir auferlegt.’ Die Zauberin freute fich daß 
din fo fhöner Jungling wieder in ihre Nege fiel und fprad “reis 
mal will id die einen Bund aufgeben, Löfeft du ihn jedesmal, fo 
fouR du der Herr und Gemahl meiner Tochter werden.” "Was 
fol das erſte fein? fragte er. Daß du mir einen Ring herbei 
beingft, den ich ins rothe Meer Habe fallen laffen.' Da gieng ber 
Königsfohn Heim zu feinen Dienern und ſprach “der erfle Bund ift 
nit leicht, ein Ring foll aus dem rothen Meer geholt werben, 
nun ſchafft Rath.” Da ſprach der mit dem Heilen Augen “ich will 
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ſehen wo er Liegt ſchaute in das Meer hinab und fagte “dort 
hängt er an einem fpigen Stein.’ Der Lange trug fie hin und 
fpra ih wollte ihn wohl heraus holen, wenn ich ihn nur fehen 
bunte: Wenns weiter nich ts if,’ rief der Dicke, legte fich nieber 
und hielt feinen Mund ans Waffer: da fielen die Wellen hinein 
mie in einen Abgrund, und er trank das ganze Meer aus, da es 
troden ward wie eine Wirfe. Der Lange büdte fi ein wenig 
und holte den Ring mit der Hand heraus. Da war der Konigs— 
ſohn ftoh als er den Ring Hatte, und brathte ihn der Aiten. Sie 
erftaunte und ſprach ‘a, es iſt der rechte Ring: den erſten Bund 
Haft du glucklich geldft, aber nun Lommt der zweite. Siehft du 
dort auf der Wiefe vor meinem Schloſſe, da weiden dreihundert 
fette Ochfen, die mußt du mit Haut und Haar, Knochen und 
Hörmern verzehren: und unten im Keller liegen dreihundert Faſſer 
Bein, die muft du dazu austrinken z und bleibt von den Gchfen 
din Haar und von dem Wein ein Tropfchen übrig, fo tft mir dein 
Beben verfallen.’ Sprach der Königsfohn "darf ich mir feine Gaſte 
dazu laden d ozue Gefelfaft ſchmeckt Feine Mahtzeit.” Die Ute ı 
lachte boshaft und antwortete “einen barfft du dir dazu laden, dar 
mit du Gefelfhaft Haft, aber weiter feinen.’ \ 
Da gieng der Königsfohn zu feinen Dienern und ſprach zu dem 
Din “du fol Heute mein Gaft fein und did einmat fatt effen.” 
Da that fich der Die von einander und af die dreihundert Dh: 
fen, daß fein Haar übrig blieb, und fragte ob weiter nichts ald | 
das Frühftüd da wäre: den Wein aber trank er gleich aus dm ' 
Säffern, ohne daß er ein Glas nothig hatte, und trank den Ichten 
Zropfen vom Nagel herunter. Als die Mahlzeit zu Ende war, 
gieng der Königsfohn zur Miten und fagte ihr der zweite Bund 
wäre gelöft. Sie verwunderte fih und ſprach “fo meit hats noch 
teiner gebracht, aber es iſt noch ein Bund übrig,’ und dadhte du 
ſollſt mir nicht entgehen und wirft deinen Kopf nicht oben behalten.” 
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“Heut Abend,” ſprach fie, "bring ich meine Tochter zu dir in deine 
Kammer und du ſollſt fie mit deinem Arm umfchlingen: und wenn 
iht da beifanmen figt, fo bäte did daß du nicht einfchläfft: ich 
tomme Schlag zwölf Uhr, und tft fie dann nicht mehr in deinen 
Armen, fo Haft du verloren.” Der Königsfohn dachte, *der Bund 
if leicht/ ich will wohl meine Augen offen behalten,” doc rief er 
feine Diener, erzählte ihnen, was die Alte gefagt hatte und ſprach 
wer weiß, was für eine Sift dahinter et, Vorficht ift gut, haltet 
Bade und forgt daß die Jungftau nit wieder aus meiner Ram 
mer kommt.' Als die Nacht einbrach, kam die Alte mit ihrer Toch⸗ 
fer und führte fie in die Arme des Rönigsfohns, und dann ſchlang 
fi der Sange um fie beide in einen Kreis, und ber Dide ftellte 
fi vor die Tpüre, alfo daß keine lebendige Seele herein konnte, 
Da ſaßen fie beide, und bie Jungfrau fprad fein Wort, aber der 
Mond ſchien durchs Fenſier auf ihr Angeſicht, daß er ihre wunder» 
bare Schönheit fehen konnte. Er that nichts als fie anfchauen, 
mar voll Freude und Liebe, und es am keine Mübigkeit in feine 
Augen. Das dauerte bi elf Uhr, da warf die Alte einen Zauber 
über alle, daß fie einfchfiefen, und in dem Mugenblid war auch 
die Iungfeau entrüdt, 

Run ſchliefen fie hart bis ein Viertel vor zwölf, da war der 
Sauber traftios, und fie erwachten alle wieder. ‘D Iammer und 
Ungtüe,” rief der Köntgsfohn, “nun bin ich verloren? Die treuen 
Diener fingen auch an zu Magen, aber der Horcher ſprach ſeid 
fit, ich will Horgen’ da horchte er einen Augenblick und dann 
fpra er “fie figt in einem Felſen dreigundert Stunden von bier, 
und befammert ihr Schiefel. Du allein kannſt helfen, Langer, 
wenn du dich aufrichteft, fo biſt du mit ein paar Schritten dort.’ 
‘Ja,’ antwortete ber Lange, “aber der mit den fharfen Augen muß 
mitgehen, bamit wir den Felſen megfchaffen.” Da hudte ber 
Lange den mit verbundenen Augen auf, und im Augenblid, wie 
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man eine Hand umwendet waren fie vor dem verwünften Felſen. 
Alsbald nahm der Lange dem andern die Binde von den Augen, 
der fih nur umſchaute, fo zerfprang der Felſen in taufend Stüde, 
Da nahm der Lange die Jungfrau auf den Arm, trug fie in eis 
nem Ru zur, hoite eben fo ſchnell auch noch feinen Kameraden, 
und eh es zwolfe ſchlug, ſaßen fie alle wieder wie vorher und 
waren munter und guter Dinge. WI es zwölf flug, kam die 
alte Bauberin herbei geſchlichen, machte ein hohniſches Geficht, als 
wollte fie fagen 'nun ift er mein,” und glaubte ipte Tochter fäße 
dreihundert Stunden weit im Felſen. Als fie aber ihre Tochter in 
den Armen des Königefohns erblidte, erſchrack fie und fprach ‘da 
ft einer, der kann mehralsic,” Mber fie durfte nichts einnenden 
und mußte ihm die Jungfrau zufagen. Da fprac fie ihr ins Ohr 
Sthande für dich, daß du gemeinem Bolt gehorchen folft und dir 
einen Gemahl nicht nad) deinem Gefallen wählen darfft.” 

Da ward das ftolze Herz der Jungfrau mit Zorn erfüllt und 
fann auf Rache. Sie ließ am andern Morgen dreihundert Malter 
Holz zufammenfahren und fprah zu dem Königsfohn, die drei 
BVünde wären gelöft, fie würde nit eher feine Gemahlin werden, 
bis einer bereit wäre, ſich mitten in das Holz zu ſehen und das 
Feuer auszuhalten. Sie dachte feiner feiner Diener würde ſich 
für ihn verbrennen, umd aus Liebe zu ihr wurde er felber fih 
hinein fegen, und dann ware fie frei. Die Diener aber ſprachen 
“pie haben alle etwas gethan, nur der Froſtige noch nicht, der 
muß aud) daran,’ fegten ihn mitten auf den Holjftoß und fledtm 
ihn an. Da begann bas Breuer zu brennen und brannte drei Tagı, 
bis alles Holy verzehrt war, und als die Blammen fid Iegten, 
ſtand der Froſtige mitten In der Aſche, zitterte wie ein Eſpenlaub 
und ſprach “einen ſolchen Froſt habe ich mein Lebtage nicht aul: 
gehalten, und wenn er länger gedauert hätte, fo wäre ich erflarrt. 

Nun war keine Ausfiht mehr zu finden, die fhöne Jungfrau 
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mußte den unbekannten Jungling zum Gemahl nehmen. Als fie 
aber nach der Kirche fuhren, ſprach die Alte ich kann die Schande 
nicht ertragen’ und ſchickte ihr Kriegsvolk nah, das folte alles 
niedermachen, was ihm vorkame, und ihr die Tochter zurück brin⸗ 
gem. Der Horcher aber Hatte die Ohren gefpigt und die heimlichen 
Reden der Alten vernommen. ‘Was fangen wir an?’ fprah er 
zu dem Diden, aber der wußte Rath, fpie einmal oder zweimal 
hinter dem Wagen einen Theil von dem Merreswaffer aus, das er 
getrunken hatte, da entfland ein großer See, worin die Kriegs— 
vdlter ſtecken blieben und ertranten. Als die Zauberin das vers 
nahm, ſchickte fie ihre geharniſchten Reiter, aber der Horcher hörte 
das Raffeln ihrer Rüftung und band dem einen die Augen auf, 
der gudte die Feinde ein bishen fharf an, da fprangen fie aus 
finander wie Glas. Nun fuhren fie ungeſtort weiter, und als die 
beiden in der Kirche eingefegnet waren, nahmen die ſechs Diener 
ihren Abſchied, und fprachen zu ihrem Herrn “eure Wünfche find 
erfütt, ihr habt uns nicht mehr nöthig, wir wollen teiter ziehen 
und unfer Gtüd verfügen.” 

Eine Halbe Stunde vor dem Schloß war ein Dorf, vor dem 
hütete ein Schweinchirt feine Herde: wie fie dahin kamen, ſprach 
ex zu feiner Frau weißt du auch tet wer ich bin? ic bin fein 
Königsfohn, fondern ein Schweinehirt, und der mit ber Herde 
dort, das ift mein Vater: wir zwei müffen auch daran und ihm 
helfen hüten’ Dann ftieg er mit ir in das Wirthshaus ab, und 
fogte heimlich zu den Wirthsleuten in der Nacht folten fie ihr die 
toniglichen Kleider wegnehmen. Wie fie nun am Morgen aufs 
wachte, Hatte fie nichts anzuthun, und die Wirthin gab ihr einen 
alten Rod und ein paar alte wollene Strümpfe, dabei that ſie noch 
als wärs ein großes Geſchenk und ſprach ‘wenn nicht euer Mann 
wäre, hätt ichs euch gar nicht gegeben.” Da glaubte fie er wäre 
wirtlich ein Schweinehirt und hütete mit ihm die Herde und dachte 
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“ich habe es verdient mit meinem Übermuth und Stolj’ Das 
dauerte acht Tage, da konnte fie es nit mehr aushalten, denn 
die Füße waren ihr mund geworden. Da kamen ein paar beute 
und fragten ob fie wüßte wer ihr Dann wäre. ‘Ja,’ antiwortete 
fie, ‘er ift ein Schweinehirt, und ift eben ausgegangen mit Bänz 
dern und Schnüren einen Meinem Handel zu treiben. Sie ſprachen 
aber ‘tommt einmal mit, wir wollen euch zu ihm hinführen, und 
brachten fie ins Schloß hinaufz und wie fie in den Saal kam, 
fand da ihr Mann in töniglichen Kleidern. Sie erkannte ihn 
aber nicht, dis er ihr um den Hals fiel, fie füßte und fprad “ih 
Habe fo viel für dich gelitten, da Haft du aud für mich leiden fol | 
Im’ Nun ward erft die Hochzeit gefeiert, und ders erzählt hat, 
molite er wäre auch babei gewefen. 
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135. 
Die weiße und die fehwarze Braut. 


ine Frau gieng mit ihrer Toter und Stieftochter über Feld, 
Futier zu ſchneiden. Da kam der liebe Bott als ein armer Mann 
u ihnen gegangen und fragte ‘wo führt der Weg ins Dorf?’ 
“Benn iht ihn wiffen molt,’ fprad die Mutter, ‘fo ſucht ihn 
felber,” und die Tochter fehte Hinzu ‘Habt ihr Sorge daf ihr ihn 
nicht findet, fo nehmt euch einen Wegweifer mit.” Die Stief— 
tochter aber fprad “armer Dann, ih will dich führen, komm mit 
mir’ Da zürnte der liebe Gott über die Mutter und Tochter, 
wendete ihnen den Rüden zu und verwünfdte fie, daß fie follten 
ſchwarz werden tie die Nacht und haßlich wie die Sünde. Der 
armen Stieftogter aber mar Gott gnäbig und gieng mit ihr, und 
als fie nahe am Dorf waren, ſprach er einen Segen über fie und 
fogte “wähle dir drei Sachen aus, die will ich dir gewähren.” 
Da fprach das Mädchen “ich ‚möchte gern fo ſchun und rein wer— 
den wie die Sonne;' alsbald war fie weiß und fhön mie der 
Tag. ‘Dann mochte ich einen Geldbeutel haben, der nie leer 
würde:? den gab ihr der liebe Bott auch, ſprach aber vergiß das 
Beſte nicht.” Sagte fie “ich mwünfhe mir zum dritten das ewige 
Himmelreidh nach meinem Tode” Das ward ihr auch gewährt, 
und alfo ſchied der liebe Gott von ihr. 

‚As die Stiefmutter mit. iprer Tochter nad Haufe kam und 
ſah daß fie beide kohlſchwarz und Häplih waren, die Stieftohter 
aber weiß und fhön, fo ftieg die Bosheit in ihrem Herzen noch 
höher, "und fie Hatte nichts anders. im Ginn als wie fie ihr ein 
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Leid antyun könnte, Die Stieftohter aber hatte einen Bruder 
Namens Reginer, den liebte fie fehr und erzählte ihm alles, maß 
gefhehen war. Nun ſprach Reginer einmal zu ihr “liebe Schwer 
fer, ich wil did abmalen, damit id did befländig vor Augen 
fehe, denn meine Siebe zu dir ift fo groß, daß ic) did) immer 
anblicken mödte” Da antwortete fie “aber ich bitte dich laß nie | 
mand das Bild fehen.’ Er malte nun feine Schweſter ab und 
hieng das Bild in feiner Stube aufs er wohnte aber in des Rd: 
nigs Schloß, weil er bei ihm Kutſcher war. Alle Tage gieng er 
davor ftehen und dankte Gott für dad Glüd feiner lieben Schwer 
fer. Nun war aber gerade dem König, bei dem er diente, feine 
Gemahlin verftorben, und bie fo fhdn geweſen mar, daß man 
feine finden tonnte, die ihr gliche, und der König war darüber | 
in tiefer Trauer. Die Hofdiener bemerkten aber daß ber Kutfcher 
taglich vor dem fhönen Bilde ſtand, mißgonntens ihm und mel: 
beten es dem König. Da lieh diefer das Bild vor ſich bringen, 
und als er fah daß es in allem feiner verfiorbenn Frau glih, 
nur noch fhöner war, fo verliebte er fid) ſterblich hinein. Er 
tieß den Kutſchet vor fi kommen und fragte wen das Wild vor: 
fielte, Der Kutſcher fagte es wäre feine Schweſter, fo entſchloß 
fich der König keine andere als diefe zur Gemahlin zu nehmen, 
gab ihm Wagen und Pferde und prädtige Goldfleider und ſchictte 
ihm fort, feine erwählte Braut abzuholen. Wie Reginer mit der 
Boiſchafi an kam, freute fi feine Schwefter, allein die Schware 
mar eiferfühtig über das Glüd, ärgerte ſich über alle Mafn 
und fprad zu ihrer Mutter “mas helfen nun all eure Künfte, da 
ihr mit ein ſolches Gluͤck doch nicht verſchaffen Könnt.’ “Sei fl,” 
fagte die Alte “id will dirs ſchon zuwenden.” Lind durch ihre 
Herenkünfte trübte fie dem Kutfcher die Mugen, daß er halb blind 
mar, und ber Weißen verftopfte fie die Ohren, daß fie Halb taub 
mar. Darauf fiegen fie in den Wagen, erft die Braut in dm 
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derrlißen kdniglichen Kleidern, dann die Stiefmutter mit ihrer 
Tochter, und Reginer ſaß auf dem Bock, um zu fahren. Wie fir 
fine Beile unterwegs waren, rief der Kutſcher 
“de dich zu, mein Schweſteriein, 
daß Regen did) nicht näßt, 
daß Wind did nicht beftäubt 
daß du fein fhön zum König fommft.’ 
Dir Braut fragte “was fagt mein lieber Bruder?’ Ach, ſprach 
fie Mite, “er hat gefagt du folteft dein gülden Kleid ausziehen 
und «8 deiner Schweſter geben.” Da zog fies aus und thats der 
Shwarzen an, die gab ihr dafür einen ſchlechten grauen Kittel, 
& führen fie weiter: über ein Weilchen rief der Bruder abermals 
“de dich zu, mein Schwefterlein, 
daß Regen dich nicht näßt, 
daß Wind dich nicht befläubt, . 
und du fein fhön zum König kommſt.' 
Die Braut fragte “was fagt mein Lieber Bruder?’ Ach, ſprach 
die Alte, “er hat gefagt, du folteft deine güldene Haube ab thun 
und deiner Schwefter geben.” Da that fie die Haube ab und that 
fie der Schwarzen auf und faß im bloßen Haar. So fuhren fie 
Weiter: twieberum über ein Weilchen tief der Bruder 
“ed did zu, mein Schweſterlein, 
daß Regen did nicht näßt, 
daß Wind dich nicht befiäubt, 
und du fein fhön zum König fommft.” 
Die Braut fragte ‘was fagt mein lieber Bruder?’ “Mh, ſprach 
die Alte, “er hat gefagt du möchteft einmal aus dem Wagen fer 
den. Sie fuhren aber gerade auf einer Brüde über ein tiefes 
Baſſer. Wie nun die Braut aufftand und aus dem Wagen ſich 
heraus büdte, da fließen fie die beiden hinaus, daß fie mitten ins 
Baffer Mlirzte. Ais fie verfunten war, in demfelben Augenblick, 
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flieg eine ſchneeweiße Ente aus dem Wafferfpiegel hervor und 
fwamm den Fluß hinab. Der Bruder hatte gar nichts davon 
gemerkt und fuhr den Wagen weiter, bis fie an den Hof kamen. 
Da brachte er dem König die Schwarze als feine Schwefter und 
meinte fie wärs wirklich, weil es ihm trübe vor den Augen war 
und er doch die Goldtleider ſchimmern fah. Der König, wie er 
die grundloſe Haßlichteit an feiner vermeinten Braut erblidte, 
warb fehr bos und befahl den Kutſcher in eine Grube zu wer: 
fen, die vol Dttern und Schlangengegüht war. Die alte Here 
aber wußte den König doch fo zu beftriden und durd) ihre Künfe 
ihm die Mugen zu verbienden, daß er fie und ihre Tochter ber 
hielt, ja daß fie ihm ganz leidlich vortam und er ſich wirtlich 
mit ihr verheirathete. 

Einmal Abends, während die ſchwarze Braut dem König auf 
dem Schoofe faß, kam eine weiße Ente zum Goffenftein in die 
Kuche geſchwommen und fagte zum Küchenjungen 

“Züngeljen, mach Feuer an, 

daß ich meine Federn wärmen kann.’ 
Das that der Kuchenjunge und machte ihr ein Feuer auf dem Herb: 
da kam die Ente und Yegte fi) daneben, fhüttelte fih und ſtrich 
fich die Federn mit dem Schnabel zurecht. Während fie fo fh 
und ſich wohlthat, fragte fie 

was madt mein Bruder Reginer?’ 
Der Küchenjunge antwortete 

“liegt in der Grube gefangen 

bei Ottern und bei Schlangen." 
Fragte fie weiter 

“was macht die ſchwarze Here im Haus®’ 
Der Küchenjunge antwortete 

“die figt warm 

ins Königs Arm.’ 
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Cagte bie Ente “ 
‘daß Gott erbarm lꝰ 
und ſchwamm den Goffenftein hinaus. 

Dem folgenden Abend kam fie wieder und that diefelben Fra— 
gm und den dritten Abend noch einmal, Da konnte es der Ks 
demjunge nicht länger übers Herz bringen, gieng zu dem König 
und ntdedte ihm alles. Der König aber mollte es felbft fehen, 
ging den andern Abend hin, und mie die Ente ben Kopf durch 
den Goffenflein herein ſtreckte, nahm er fein Schwert, und hieb ihr 
den Hals dur, da ward fie auf einmal zum fehönften Mädchen 
und glich genau dem Bild, das der Bruder von ihr gemacht Hatte. 
Der König war voll Freuben; und weil fie ganz naf da ftand, 
ließ er kofiliche Kleider bringen und ließ fie bamit bekleiden. Dann 
mägtte fie ihm wie fie durh Liſt und Zalfhheit wäre betrogen 
und zuleht in sen Fluß hinabgeworfen worden; und ihre erſte 
Bitte war, daß ihr Bruder aus der Schlangenhöhle heraus geholt 
würde. Und als der König diefe Bitte erfüllt Hatte, gieng er in 
die Kammer, wo die alte Here faß und fragte “as verbient bie, 
welche das und das tHut?’ und erzählte was geſchehen war. Da 
war fie fo verblendet, daß fie nichts merkte und fprad “die ver= 
dient daß man fie nact auszieht und in ein Zap mit Nägeln 
legt, und daß man vor das Faß ein Pferd fpannt und das Pferd 
in alle Belt fhidt? Das geſchah alles an ihr und ihrer ſchwar⸗ 
jen Tochter. Der König aber heirathete die weiße und ſchöne 
Braut und belohnte den treuen Bruder, indem er ihn zu einem 
reihen und angefehenen Dann made, 
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136. 
Der Eifenfans. 


Es war einmal cin König, der Hatte einen großen Wald bei 
feinem Schloß, darin Tief Wild aller Art herum. Zu einer Zeit 
fhjiette er einen Jager hinaus, der follte ein Reh ſchießen, aber 
ex tam nit wieder. «Vielleicht iſt ihm ein Unglüd jugefloßen,” 
fagte der König, und ſchickte den folgenden Tag zwei andere Ja-⸗ 
ger hinaus, die follten ihn auf ſuchen, aber die blieben aud) weg. | 
Da lie er am dritten Tag alle feine Iäger fommen und fprady 
“fireift durch den ganzen Wald und Laßt nicht ab bis ihr fie alle 
drei gefunden Habt,” ber auch von diefen fam feiner wieber Heim, 
und von der Meute Hunde, die fie mitgenommen hatten, ließ fih 
feiner wieder fehen. Mon der Zeit an mollte ſich niemand mehr 
in den Wald wagen, und er lag da in tiefer Stille und Einfam- 
feit, und man fah nur zuweilen einen Adler oder Habicht darüber 
hin fliegen. Das dauerte viele Jahre, da meldete fi ein frem- 
der Jager bei dem König, fuchte eine Verſorgung und erbot fih 
in den gefährlichen Wald zu gehen. Der König aber wollte feine 
Einwilligung nicht geben und ſprach “es iſt nicht geheuer barin, 
ich furchte e8 geht dir nicht beffer als den andern, und du fommft 
nit wieder heraus.’ Der Jäger antwortete “Herr, ih wills auf 
meine Gefahr wagen: von Furcht weiß id nichts. 

Der Jäger begab ſich alfo mit feinem Hund in den Bald 
Es dauerte nicht lange, fo gerieth der Hund einem Wild auf die 
Fährte und woilte Hinter iym her: kaum aber war er ein paar 
Schritte gelaufen, fo fand er vor einem tiefen Pfuhl, konnte 
nicht weiter und ein nadter Arm ſtreckte fih aus dem Waſſet, 
padte ihn und zog ihn hinab. Als der Jager das fah, gieng et 
zuruck und holte drei Männer, die mußten mit Eimern kommen 
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tm, fo lag da ein wilder Mann, der braun am Leib war, wie 
toftiges Ciſen, und dem die Haare über das Geſicht bis zu den 
Knien herab hiengen. Cie banden ihn mit Striden und führten 
ihn fort, in das Schloß. Da war große Bermunderung über den 
wilden Mann, der König aber ließ ihn in einen eifernen Käfig 
auf feinen Hof fegen und verbot bei Lebensftrafe die Türe des 
Kifigs zu Öffnen, und die Königin mußte den Schlüffel ſelbſt in 
Verwahrung nehmen. Bon nun an konnte ein jeder wieder mit 
Siherpeit im den Wald gehen.  * 

Der König hatte einen Sohn von acht Jahren, der fpielte eine 
mal auf dem Hof, und bei dem Spiel fiel ifm fein goldener Ball 
in den Käfig. Der Knabe lief pin und fprad “gib mir meinen 
Ball Heraus.” “Nicht eher,” antwortete der Dionn, “als bis du mir 
die Spüre aufgemacht Haft.” ‘Nein,’ fagte der Knabe, ‘das thue 
id nicht, das hat der König verboten,’ und lieffort. Am andern 
Tag kam er wieder und forderte feinen Ball: der wilde Mann 
fagte “dffine meine Thüre,’ aber der Knabe wollte nicht, Am drite 
ten Tag war der König auf die Jagd geritten, da kam der Knabe 
nohmals und fagte “wenn ich auch wollte, ih ann bie Thüre 
nicht Öffnen, ich habe den Schlüffel nit. Da fprad der wilde 
Mann “er legt unter dem Kopfliffen deiner Mutter, da kannſt 
du ihn Holen.’ Der Knabe, der feinen Ball wieder haben wollte, 
ſclug alles Bedenken in den Wind und brachte den Schluſſel her⸗ 
bei. Die Thure gieng ſchwer auf, und der Knabe Memmte ſich 
den Finger. Als fie offen war, trat der wilde Mann heraus, 
gab ihm den goldenen Ball und eilte hinweg. Dem Knaben war 
angft geworden, er ſchrie und rief ihm nach “ah, wilder Mann, 
geh micht fort, fonft befomme ih Sthläge” Der wilde Mann 
feprte um, hob ihm auf, ſehte ihm auf feinen Nacen und ging 
mit ſchnellen Schritten in den Wald hinein. Als der König heim 
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am, bemerkte er den letren Käfig und fragte die Königin tie 
das zugegangen wäre. Sie wußte nichts davon, fuchte den Schlüfs 
fel, aber er war weg. Sie rief den Knaben, aber niemand ant= 
mortete, Der König ſchickte Leute aus, die ihm auf dem Feld 
fuchen follten, aber fie fanden ihn nicht. Da konnte er leicht 
erraten waß gefhehen war, und es herrſchte große Trauer an 
dem kdniglichen Hof. 

Als der wilde Mann wieder in dem finftern Wald angelangt 
mar, fo feßte er den Knaben von den Schultern herab und ſprach 
zu ihm “Vater und Mutter fiehft du nicht wieber, aber ich will 
dich bei mir behalten, denn du haft mich befreit, und ich habe 
Mitleid mit dir. Wenn du alles thuſt, mas ih dir fage, fo follft 
dus gut haben. Schate und Gold habe ich genug und mehr als 
jemand in der Welt? Er machte dem Knaben ein Lager von 
Moos, auf dem er einfhlief, und am andern Morgen führte ihn 
der Mann zu einem Brunnen und fprad “fiehft du der Goldbrun- 
men iſt Heil und Mar wie Kryftall: du follft dabei figen und adt 
haben daß nichts hinein fallt, fonft iſt er verunehrt. Jeden Abend 
tomme ich und fehe ob du mein Gebot befolgt Haft.” Der Knabe 
fegte fih an den Rand des Brunnens, fah wie mandhmal ein gol⸗ 
dner Fiſch, manchmal eine goldne Schlange ſich darin zeigte, und 
Hatte acht daß nichts hinein fiel. Ms er fo faß, fÄmerzte ihn ein: 
mat der Finger fo heftig daß er ihn unmilllürkih in das Waflır 
ſtecte. Er jog ihm ſchnell wieder Heraus, fah aber daß er gan 
vergoldet war, und wie große Mühe er fih gab das Gold wieder 
abzuwiſchen, es war alles vergeblich. Abends kam der Eiſenhans 
zuruck, fah den Knaben an und fprad “was iſt mit dem Brunnen 
gefehen?? Nichts, nichts? antwortete er und hielt dem Finger 
auf den Rüden, daß er ihn nicht fehen follte. Aber der Mann 
fagte “du haft den Finger in das Waffer getaucht: diesmal mags 
hingehen, aber üte did daß du nicht wieder etwas hinein falen 
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ft? Am frühften Morgen ſaß er fchon bei dem Brunnen und 
bewachte ihn. Der Finger that ihm wieder weh und er fuhr. das 
mit über feinen Kopf, da fiel unglüdlicher Weife ein Haar herab 
in den Brunnen. Er nahm es ſchnell heraus, aber es war ſchon 
gan; vergoldet. Der Eifenpans kam und wußte fon was geſche⸗ 
den war. ‘Du haft ein Haar in den Brunnen fallen iaſſen, 
fagte er, ch will dirs noch einmal nachſehen, aber wenns zum 
drittenmal gefhieht, fo ft der Brunnen entehrt, und du kannſt 
nicht länger bei mir bleiben.” Am dritten Tag faß der Knabe am 
Brunnen, und bewegte den Finger nicht, wenn er ihm noch fo’ 
meh that. ber die Beit warb ihm lang, und er betrachtete fein 
Ungefiht, das auf dem Wafferfpiegel ſtand. Und als er fich das 
bei immer mehr beugte, und fid) tet in die Mugen fehen wollte, 
fo fielen ihm feine langen Haare von den Schultern herab in das 
Bafler. Er richtete ſich ſchnell in die Höhe, aber das ganze Haupt⸗ 
haar war fhon vergoldet und. glänzte wie eine Sonne. Ihr könnt 
denken tie der arme Knabe erſchrack. Er nahm fein Taſchentuch 
und band es um den Kopf, damit es der Mann nicht fehen follte. 
Als er kam, wußte er ſchon alles und fprach binde dad Tuch auf.’ 
Da quolien bie goldenen Haare hervor und der Knabe mochte ſich 
mntſchuldigen, wie er wollte, es half ihm nichts. “Du haft die 
Probe nicht befanden und kannſt nicht länger hier bleiben. Geh 
hinaus in die Welt, da wirft du erfahren, wie die Armuth tut. 
Aber weil du fein böfes Herz haft und ichs gut mit dir meine, fo 
mitt id dir eins erlauben: wenn du in Noth geräthft, fo geh zu 
dem Wald und rufe Eiſenhans, dann will ih kommen und dir 
helfen. Meine Macht iſt groß, größer als du denäft, und Gold 
und Silber Habe ich im Überfluß.’ 

Da verlieh dee Königefopn den Wald und gieng über gebahnte 
und ungebahnte Wege immer zu, bis er zulegt in eine große Stadt 
tam. Er ſuchte da Arbeit, aber er konnte keine finden und hatte 
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auch nichts erlernt, womit ex fich hätte forthelfen tönen. Endlich 
gieng er in das Schloß und fragte ob fie ihn behalten wollten. 
Die Hofleute wußten nicht wozu fie ihm brauchen ſollten, aber fir 
Hatten Wohlgefallen an ihm und biegen ihn bleiben. guicht nahm 
ihn der Rod in Dienft und fagte er Eönnte Holz und Waffer tra: 
gen und die Afche zufammen kehren. Cinmal, als gerade kein 
anderer zur. Hand war, hieß ihm ber Koch die Speifen zur Könige 
tigen Tafel tragen, da er aber feine goldenen Haare nicht mollte 
ſehen laffen, fo behielt er fein Hüthen auf. Dem König war fo 
etwas noch nicht vorgefommen, und. er fprad “wenn du zur fd: 
niglichen Tafel kommſt, mußt bu deinen Hut abziehen." “Ach Her 
antwortete er, “ich Tann nicht, id habe einen böfen Grind auf 
dem Kopf. Da ließ der König den Koch herbei rufen, ſchalt ihn 
und fragte wie er einen folhen Jungen hätte in feinen Dienſt 
nehmen Eönnenz er follte ihn gleich fortjagen. Der Koch aber Hatte 
Mitleiden mit ihm und vertauſchte ihn mit dem Gärtnerjungen. 
Nun mußte der Junge im Garten pflanzen und begießen, hacken 
und graben, und Wind und bdfes Wetter über fich ergehen laffen. 
Einmal im Sommer als er allein im Garten arbeitete, war ber Tag 
fo Heiß daß er fein Hutchen abnahm und die Luft ihn kühlen folte. 
Wie die Sonne auf das Haar ſchien, gligte und blitte «8 daß die 
Strahlen in das Sthlafjimmer der Königstochter fielen und fie aufs 
fprang um zu fehen mas das wäre. Da erblicdte fie den Jungen 
und rief ihn an “Junge, bring mir einen Blumenſtrauß.“ Crfegte 
in aller Eile fein Hüthen auf, brach milde Feldblumen ab und 
band fie zufammen. 18 er damit die Treppe hinauf ftieg, beges⸗ 
nete ihm ber Gärtner und fpra “wie kannſt du der Konigstochter 
nen Strauß von ſchlechten Blumen bringen? geſchwind hole ans 
dere, und ſuche die fhönften und feltenften aus.” Ach nein,’ ant⸗ 
mortete der Iunge, “bie wilden riechen kräftiger und werden ift 
beffer gefallen.” Als er in ihr Zimmer kam, ſprach die Konigstochter 
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nimm dein Hütchen ab, es zlemt ſich nicht daß du ihn vor mir 
auf bepättfl.’ Er antwortete nieder “ich darf nicht, ich habe einen 
geindigen Kopf. Ste griff aber nad dent Hütchen und zog ed ab, 
da roliten feine goldenen Haate auf die Schultern herab, daß es 
prädtig anzufehen war. Er wollte fortſpringen, aber fie hielt ihn 
m Arm und gab ihm eine Hand vol Dufaten. Er gieng bamit 
fort, achtete aber des Goldes nicht, fondern er bradıte es dem 
Gärtner und fpradh ich ſchenke es deinen Kindern, die können das 
mit fpielen.” Den andern Tag rief ihm die Rönigstochter abermals 
u er follte ihr einen Strauß Feldblumen bringen, und als et dar 
mit eintrat, grapfte fie gleich nad feinem Hütchen und mollte es 
ihm wegnehmen, aber er hielt es mit bein Händen fell. Sie 
gab ihm wieder eine Hand voll Dufaten, aber er wolte fie nicht 
behalten und gab fie dem Gärtner zum Spielwerk für feine Kinder. 
Den dritten Tag gtengs nicht anders, fie onnte ihm fein Hüte 
Gen nicht weg nehmen, und er wollte ihr Gold nicht. 

Nicht lange danach warb das Sand mit Krieg Überyogen. Der 
König fammelte fein Bolt und wußte nicht ob er dem Feind, der 
übermädhtig war und ein großes Herr hatte, Widerftand leiſien Lönnte. 
Da fagte der Gärtnerfunge ich bin herangewachſen und will mit 
in den Krieg ziehen, gebt mir nur ein Pferd.’ Die andern lachten 
und fprachen “wenn wir fort find, fo fuche dir eins: wir mollen 
dir eins im Stall zurück laffen.? Als fie ausgezogen waren, gieng 
ein den Stall und zog das Pferd Herausz «8 war an einem 
Fuß lahm und Hidelte hunkepuus, hunkepuus. Dennoch fehte 
er fid auf und ritt fort nach dem dunkeln Wald. Als er an den 
Rand beffelben gekommen war, tief er dreimal Eifenhans fo laut 
daß es durch die Bäume ſchallte. Gleich "darauf erſchien der 
wilde Bann und ſprach was verlangſt bu?” "Ih verlange ein 
ſtartes Roß, denn ich will in den Krieg ziehen” ‘Das fo du 
haben und noch mehr als du verlangft.” Dann gieng der wilde 
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Mann in den Wald zurüd, und es dauerte nicht lange, fo kam 
din Stallknecht aus dem Wald und füprte ein Roß herbei, das 
ſchnaubte aus den Nuſtern, und mar kaum zu bändigen. Und 
hinterher folgte eine große Schaar Kriegevolt, ganz in Eifen ge— 
rüftet, und ihre Schwerter bligten in der Sonne. Der Jüngling 
übergab dem Stalltnecht fein dreibeiniges Pferd, beftieg das andere 
und ritt vor der Schaar her. Is er ſich dem Schlachtfeld näherte, 
mar ſchon ein großer Theil von des Königs Leuten gefallen und 
es fehlte nicht viel, fo mußten die übrigen weichen. Da jagte der 
Süngling mit feiner eifernen Schaar heran, fuhr wie ein Wetter 
Über die Feinde und flug alles nieder was fich ihm widerfekte. 
Sie wollten fliehen, aber der Iüngling faß ihnen auf dem Naden 
und ließ nicht ab bis fein. Mann mehr übrig. mar. Statt aber ju 
dem König zurüd zu kehren, führte er feine Schaar auf Ummegen 
wieder zu dem Wald und rief den Gifenhans heraus. “Was ver— 
langft du?” fragte der wilde Mann, Nimm dein Roß und deine 
Scqhaar zurüdund gib mirmein breibeiniges Pferd wieder CEsgefhah 
alles, was er verlangte, und ritt auf feinem dreibeinigen Pferd heim. 
18 der König wieder in fein Schloß kam, gieng ihm feine Tochter 
entgegen und wunſchte ihm Glüd zu feinem Sieg. ‘IH bin es 
nicht, der den Sieg davon getragen hat’ ſprach er “fondern ein 
fremder Nitter, der mir mit feiner Schaar zu Hilfe kam’ Die 
Tochter wollte wiffen wer der fremde Ritter wäre, aber der König 
mußte es nicht und fagte ‘er hat die Feinde verfolgt, und ich Habe 
ähm nicht wieder gefehen. Sie erkundigte fid bei dem Gärtner 
nad) feinem Jungen: ber lachte aber und fprac “eben ift er auf 
feinem breibeinigen Pferd heim gefommen, und die andern haben 
gefpottet und gerufen “da kommt unfer Hunkepuus wieder an.” Sie 
fragten auch “hinter welcher Hede Haft du dermeil gelegen und ge 
flafen?” Cr ſprach aber “ih habe das befte getpan, und ofne 
mid) wäre es fhleht gegangen.” Da ward er noch mehr ausgelagt.” 
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Der König ſprach zu feiner Tochter ich will ein großes Feſt 
anfagen laſſen, das drei Tage währen fol, und du ſollſt einen gol⸗ 
denen Apfel werfen: vieleicht kommt der unbetannte herbei’ Me 
das Feſt verfündigt war, ging der Iüngling hinaus zu dem Wald 
und rief den Eifenhans. Was verlangft du® fragte er. Daß 
id den goldenen Apfel der Königstochter fange.” Es ift fo gut 
als pätteft du ihn ſchon fagte Eifenhans, “du ſollſt auch eine rothe 
Rüftung dazu haben und auf einem ftoljen Fuchs reiten.’ Is der 
Tag kam, fprengte der Jüngling heran, ſiellte fih unter die Ritter 
und ward von niemand erkannt. Die Königstochter trat hervor 
und warf den Rittern einen goldenen Apfel zu, aber keiner fing 
ihn als er allein, aber fobald er in Hatte, jagte er davon. Am 
zweiten Tag hatte ihn Eifenhans als weißen Ritter ausgerüftet und 
ihm einen Schimmel gegeben. Abermals fieng er allein den Upfel, 
verweilte aber feinen Augenblick, fondern jagte damit fort. Der 
König ward bos und ſprach ‘das iſt nicht erlaubt, er muß vor mir 
erſcheinen und feinen Ramen nennen. Er gab den Befehl, wenn 
der Ritter, der den Apfel gefangen habe, ſich wieder davon machte, 
fo follte man ihm nachfegen und wenn er nit gutwillig zurüc 
kehrte, auf ihn hauen und ftehen. Am dritten Tag erhielt er vom 
Eifenhans eine ſchwarze Rüftung und einen Rappen und fing aud 
wieder den Apfel, Als er aber damit fortjagte, verfolgten ihn bie. 
Beute des Königs und einer kam ihm fo nahe daß er mit der 
Spige des Schwerts ihm das Bein verwundete. Er enttam ihnen 
jedoch, aber fein Pferd fprang fo gewaltig daß der Helm ihm vom 
Kopf fiel, und fie konnien fehen daß er goldene Haare Hatte. Sie 
titten zurück und meldeten dem König alles. 

Am andern Tag fragte die Rönigstocter den Gärtner nad) 
feinem Jungen. “Er arbeitet im Garten: ber wunderliche Kauf ift 
auch bei dem Feſt geweſen und erft geſtern Abend wieder gekom— 
menz er hat auch meinen Kindern drei goldene Üpfel gezeigt, die 
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er gewonnen hat.” Der König ließ ihm vor ſich fordern, und er | 
erſchien und Hatte wieder fein Hatchen auf dem Kopf. Aber die | 
Königstohter ging auf ihm zu umd nahm es ihm ab, und da 
fielen feine goldenen Haare über die Schultern, und er war fo 
ſchon, daß alle erftaunten. “Bift du det Ritter geweſen, der jeden 
Tag zu dem Feſt gekommen ift, immer in einer andern Farbe, 
und der die drei goldenen Apfel gefangen hat®’ fragte der König. 
Ja’ antwortete er, “und da find bie Üpfel,’ Holte fie aus feiner 
Taſche und reichte fie dem König. “Wenn ihr nod mehr Beweiſe 
verlangt, fo Könnt ihr die Wunde fehen, die mtr eure Leute ges 
ſchlagen haben, als fie mich verfolgten. Aber ich bin auch der 
Nitter, der euch zum Steg Über bie Feinde geholfen hat? “Wenn | 
du folge Thaten verrichten kannſt, fo bift du fein Gärtnerjunge: 
fage mir, mer ift dein Vater? “Mein Vater iſt ein mächtiger 
König und Goldes habe ich die Bülle und fo viel ich nur vers 
lange.’ “Ich fehe wohl,’ fpra ber König, “4 bin dir Dank 
fQuldig, ann ich dir etwas zu Gefallen tbun®° ‘Ja’ antwortete 
er, “das konnt ihr wohl, gebt mir eure Tochter zur Frau.’ Da 
tagte bie Jungfrau und ſprach “ber macht feine Umftände, aber 
ich habe fhon an feinen goldenen Haaren gefehen daß er fein 
Gärtnerjunge ift:? gieng dann hin und küßte ihn. Zu der Ver— 
mählung am fein Vater und feine Mutter und waren in großer 
Freude, denn fie Hatten ſchon alle Hoffnung aufgegeben ihren lies 
ben Sohn wieder zu fehen. Und als fie an ber Hoczeitstafel faßen, | 
da ſchwieg auf einmal die Duft, die Thuren giengen auf umd 
ein ſiolzer Köntg trat herein mit großem Gefolge. Er gieng auf 
dem Jungling zu, umarmte ihn und fprad ich bin der Eifenhang, 
und war in einm wilden Mann verwunſcht, aber bu har mid 
eridtt. Mile Schate, Die ich befite, bie follen dein Eigenthum fein.’ 
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137. 
De drei ſchwatten Princeffinnen. 


Dftindten was von den Fiend belagert, je mull be Stadt nig 
derloeten, he wull erſten feshundert Dahler hebben. Do leiten fe 
dat ut trummen, well de ſchaffen könne, de ſoll Borgemeſter weren. 
Do was der en armen Fiſker, de fiſtede up de Ser mit ſinen Sohn, 
do fam de Fiend un nam den Sohn gefangen un gan em dofdr 
fespundert Dahler. Do genk de Vader hen un gav dat be Hee— 
tm& in de Stadt, un de Fiend trod av un be diſter wurde Bör- 
gemefter. Do word utropen wer nig ‘Heer Borgemeſter' fegde, de 
fol an de Galge richtet weren. 

De fohn de kam de Find wier ut de Hände un kam in en 
grauten Wold up en haujen Berg. De Berg de dei fil up, do 
kam he in en graut verwünftet Schloß, moin Stohle, Difte un 
Bänke alle ſchwatt behangen wören. Do queimen drei Princeffinz 
nen, be gans ſchwatt antroden wören, de men em lüd (menig) 
mitt in’t Gefiht hadden, de fegden to em he foll men nig bange 
fien, fe mwullen em nir dohn, he konn eer erlöfen. Do feg he je 
dat wull he gern dohn, wann he men wüßte wo he dat maden ſoll. 
Do fegget fe he BU en gans Johr nig met en führen (fprehen), 
un [ÖL fe auck nig anſeihen; mat he gern hebben wull, bat ſoli 
he men feggen, wann fe Antwort gieren dröften (geben bürften), 
wullen fe et dohn. As he 'ne Tied lang der weft maß, fee he 
he wull affe gern noh fin Bader gohn, da fegget fe bat ſoll he men 
dohn, düffen Buel (Beutel) met Geld [BU he met niermen, düffe 
Köder foll He antreten, un in acht Dage möft he der wier flen. 

Do werd he upnurmen (aufgehoben), un is glid in Oftindien. 
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Do ann He fin Bader in de Fiffhütte nig mer finden un frdg de 
Luide wo doh de arme Fiſker blierwen möre, bo fegget fe dat möft 
be nig feggen, dann queim he an de Galge. Do kümmt he bi 
fin Vader, do feg he Viſter, wo fin ji do to fummen® Do ſeg 
de dat mot ji nig feggen, wann bat de Heerens van de Stadt 
gewahr weeret, kuͤmme ji an de Galge” He willt ober gar nig 
toten, he werd noh de Galge bracht. Es he do is, feg he ‘o mine 
‚Heerens, gierwet mie doh Verldo dat ick noh de olle Fiſthütte gohn 
mag.’ Do tüt he finen ollen Kiel an, do kummet he wier noh de 
Heerens un feg feih ji et nu wull, fin id nig en armen Sifter 
finen Sohn? in dut Tueg heve id minen Bader und Moder dat 
Braud gewunnen. Do ertennet fe en un badden üm Vergiebnüs 
un niermt en met noh fin Hues, do verteld he alle wü et em gohn 
heo, dat he wöre in m Wold tummen up en haujen Berg, de 
hädde fit de Berg updohn, do möre he in en verwünftet Schloß 
tummen, mo alles ſchwatt weft möre, un drei Princeffinnen wören 
der an kummen, de mören ſchwatt weft, men en lüd mitt in’t Ge 
fiht. De häbden em fegd he ſoll nig bange fien, he könn eer er 
(öfen. Do feg fine Moder dat mög wull nig guet fin, he fol 
ne getoiehte Waffteefje met niermen un drüppen (tropfen) eer glei 
nig (glühend) Wall in’t Gefiht. 

He geit wier den, und do gruelte (graute) em fo, un he drüppbe 
er Waſſ in’t Gefiht, affe fe fleipen, un fe wören all Halo mitt. 
Do fprüngen alle be drei Princeffinnen up un fegden “de verfluchte 
Hund, uffe Bloet fol drfer die Rache freien, nu is fin Menſt 
up de Welt geboren un werd geboten, de us erlöfen fann, mie 
hevet noh drei Broders, de find in ſiewen Ketten anſchloeten, de 
follt die derreiten. Do glot et en Gekrieſt in’t ganfe Schloß, un 
he ſprank noh ut dat Fenſter un terbrad dat Ben, un dat Schlof 
funt wier in de Grunde, de Berg was wier to, un nümmes wuſt 
wo et weft was. 
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138. * 
Rnoiſt un fine dre Kühne. 


Voiften Werrel un Soift, do wuhnde 'n Mann, un de hede 
Kuoift, de hadde dre Sühne, de eene was blind, de annre was 
lahm un de dridde was fplenternafet. Do giengen fe mol dwer 
Fed, do fehen fe eenen Hafen. De blinne de ſchot en, de lahme 
de fient en, de nackede de ſtack en in de Taſten. Do kaimen fe 
für m groot allmächtig Waater, do wuren dre Schippe uppe, dat 
une dat rann, bat anne dat ſank, dat dridde, do maß keen 
Zuoden inne, Wo teen Buoden inne was, do giengen fe olle 
dre inne. Do kaimen fe an eenen allmähtig grooten Walle 
(Bald), do was en groot allmächtig Boom inne, in den Boom 
was eene allmächtig groote Capelle, in de Capelle was een hages 
iäden öfter un en bußboomen Paftoet, de beiden dat Biggr- 
waater mit Knuppeln uit. 

Sielig is de Mann, 

de den Wiggemwaater entlaupen kann. 


189. 
Dat Mäßen von Krakel, 


Er gien mat n Mäten von Brakel na de fünt Hanen Gaplin 
uner de Hinnenborg, un weil et gierne 'n Mann heven wulle un 
od meinde et wäre füs neimes in de Gapellen, fan ſank et 

D hilge fünte Anne, 

help mie doc bald tom Manne. 

du kennſt 'n ja mul: 

he wuhnt var'm Suttmerdore, 

hed gele Hore: 

du kennſt n ja mul.” 
De Köfter ftand amerft hünner de Altare un höre bat, ba zep he 
mit ’ner gans fehrögerigen Stimme “du kriggft 'n nig, du Eriggft 
n uis. Dat Mäten awerſt meinde dat Marienkinneken, bat bie 
de Mudder Anne ſteiht, hedde üm dat to ropen, da wor ei brufe 
un teip “pepperlepep, dumme Blae, halt de Schnuten un lat dr 
Möpme Führen (die Mutter reden).“ 
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140. 
Dos Gausgefinde. 


Wo mußt du pennet? «Nah Walpe ‘IE nah Balpe, iu 
nad Walpe; fam, fam, goh mie dann.’ 

“Haft du auf 'n Mann? wie hedd din Mann?’ “Cham. 
‘Din Mann Cham, din Mann Cham: id nah Walpe, du nah 
Balpez fam, fam, goh wie dann.’ 

Haſt du auck 'n Kind? mie hedd din Kind?’ Grind.“ 
‘Min Kind Grind, din Kind Grind: min Mann Cham, din 
Mann Cham: id nah Walpe, du nah Walpe; fam, fam, goh 
wie dann.’ 

“Haft du aud 'n Weige? wie hedd dine Weige?’ “Hippo= 
beige? “Mine Beige Hippodeige, dine Weige Hippodeige: min 
Kind Grind, din Kind Grind: min Mann Chem, din Dann 
Cam: id nah Walpe, du nah Walpe; fam, fam, goh wie dann.” 

“Haft du auck 'n Knecht? wie hedd din Knecht?’ “Mad- 
mirsregt? “Min Knecht Machmirsrecht, din Knecht Made 
mirsrecht: mine Weige Hippodeige, dine Weige Hippodeige: min 
Kind Grind, din Kind Grind: min Mann Cham, din Mann 
Cham: id nah Walpe, du nah Walpe; fam, fam, goh wie dann.” 


141. J 
Dos Lämmchen und Fifchchen. | 


Es war einmal ein Brüderhen und Sqhwefterchen, die Hatım 
fich Herzlich lieb. Ihre repte Mutter war aber todt, und fie hats | 
ten eine Stiefmutter, die war ihnen nicht gut und that ihnen 
heimlich alles Leid an. Es trug fih zu, daß die zwei mit an | 
bern Kindern auf einer Wiefe vor dem Haus fpielten, und an 
det Wieſe war ein Tel, der gieng bis an die eine Seite vom 
Haus. Die Kinder liefen da herum, kriegten fih und fpielten 
Adbzahlens: 

Eneke, Beneke, lat mi liewen, 

will die od min Vugelken giewen. 

DVügelten fal mie Strau fölen, 1 

Strau will id den Koſeten giewen, 

Köfeten fall tie Meit giewen, 

Melt will id dm Bäder giewen, 

Bäder fall mie 'n Koden baden, 

Koden will id den Katten giewen, 

Kätten fol mie Müfe fangen, 

Müfe will id in 'n Raud hangen 

un will fe anſchnien. 
Dabei fanden fie in einem Kreiß, und auf melden nun da 
Bort anſchnien' fiel, der mußte fortlaufen und die anderen liefen 
ihm nach und fiengen ihn. Wie fie fo fröhlich dahinſprangen, 
fah’8 die Stiefmutter vom Fenſter mit an und ärgerte fi. Beil 
fie aber Hepentünfte verftand, fo vertwünfchte fie beide, das Br | 
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deren in einen Fiſch und das Schweſterchen in ein Lamm. Da 
ſchwanm das Fiſchchen im Lei) hin und her, und mar traurig, 
das Lammchen gieng auf der Wieſe Hin und her, und war traue 
tig und fraß nicht und rührte fein Hälmdem an. So gieng eine 
lange Zeit hin, da kainen fremde Bäfte auf das Schlof. Die 
falfpe Stiefmutter dadyte “jeht iſt die Gelegenheit gut,’ rief den 
Roh, und ſprach zu ihm “geh und hol das Lamm von der Wieſe 
und ſchlachts, wir haben fonft nichts für die Gifte” Da gieng 
dee Koch Hin und holte das Lammchen und führte e8 in die Rüde 
und band ihm die Fußchenz das litt es alles geduldig. Wie er 
mn fein Meffer herausgezogen hatte und auf der Schwelle wehte, 
um «8 ahzufiechen, fah e&, wie ein Fiſchlein in dem Waffer vor 
dem Goffenftein hin und her ſchwamm und zu ihm hinaufblidte, 
Das war aber das Bruderchen, denn ald das Fiſchchen gefehen 
hatte wie der Koch das Lammchen fortführte, war es im Teich 
mitgefhwommen bis zum Haus. Da rief das Lammchen hinab 

“ad Bruderchen im tiefen Ser, 

mie tut mir doch mein Herz fo wehl 

der Koch der weht das Mefler, 

will mir mein Herz durchſtechen.' 
Das diſchchen antwortete 

“ad; Schweſterchen in der Odh, 

tie tut mir doch mein Herz fo weh 

in diefer tiefen See!’ 
Wie der Koch hörte daß das Lammchen fpregen konnte und fo 
traurige Worte zu dem diſchchen hinabrief, erfhrad er und dachte 
6 müßte fein natürliches Lammchen fein, fondern wäre von der 
boſen Frau im Haus verwunſcht. Da fprad er “fei ruhig, ich 
will did) nicht ſchlachten' nahm ‘ein anderes Thier und bereitete 
das für die Gaſte, und bradte das Lammchen zu einer guten 
Bäuerin, der erzählte er alles, mas er gefehen und gehört hatte, 

I. 17 
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Die Bäuerin war aber gerade die Amme von dem Schweſterten 
gewefen, vermuthete gleih wer's fein würde und gieng wit ifm 
zu einer tweifen Frau. Da fprad bie weife Frau einen Sem 
über dad Lammchen und Fifhhen, wovon fie ihre menſchtiche Ge 
ſtalt wieder befamen, und danad) führte fie beide in einem großen 
Bald in ein Mein Häuschen, wo fie einfam, aber zufrieden und 
gihdtid) lebten. 
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142. 
Simeliberg. 


Es waren mel Brüder, einer war reich, der andere arm. Dee 
Arie aber gab dem Armen nichts, und er mußte fi vom Korns 
bandet Eümmerfich ernähtenz da gieng es ihm oft fo ſchlecht, daß 
er für feine Frau und Kinder kein Brot hatte. Einmal fuhr er 
mit feinem Karren buch den Wald, da erblicte er zur Seite einen 
großen kahlen Berg, und weil er den noch mie gefehen hatte, hielt 
er ſtill und betrachtete ihn mit Berwunderung. Wie er fo ftand, 
ſah er zwölf wilde große Männer daher fommen: weil er num 
glaubte das wären Rauber, ſchob er feinen Karren ins Gebliſch 
und flieg auf einen Baum und wartete was da gefhehen würde, 
Die zwölf Männer giengen aber vor den Berg und riefen “Berg 
Semft, Berg Semſi, thu dih auf. Alsbald that fih der kahle 
Berg in der Mitte von einander, und bie zmölfe giengen hinein, 
und wie fie drin waren, ſchloß er ſich zu. Über eine Meine Weile 
aber that er ſich wieder auf, und die Männer kamen heraus und 
trugen: ſchwere Säde auf den Rüden, und mie fie alle wieder am 
Tageslicht waren, ſprachen fie “Berg Semfi, Berg Semft, Yu 
dich zw Da führ der Berg zufammen, und mar fein Gingang 
mehr an ihm zu fehen, und die Imölfe giengen fort. Als fie 
ihm nun ganz aus den Augen waren, ftleg der Arme vom Baum 
herunter, und mar neugierig was wohl im Berge heimliches ver- 
borgen wäre. Alſo gieng er bavor und fprah ‘Berg Semfi, 
Berg Semft, thu did auf,’ und der Verg that ſich auch vor 
ihm auf. Da trat er hinein, und der ganze Berg war eine 
17° 
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Höhle vol Silber und Gold, und Hinten lagen große Haufen 
Perlen und blitende Edelfteine, tie Kom aufgefcüttet. Der 
Arme wußte gar nit was er anfangen follte, und ob er fih 
etwas von den Schägen nehmen dürftez endlich füllte er fd die 
Taſchen mit Gold, die Perlen und Ebelfteine aber ließ er lichen. 
As er wieder heraustam, ſprach er gleichfalls “Berg Semſi, 
Berg Semſi, thu dich zu,’ da ſchloß fih-der Berg, und er fuhr 
mit feinem Karren nad) Haus. Run braudte er nicht mehr zu 
forgen und Eonnte mit feinem Golde für Frau und Kind Brot . 
und auch Wein dazu Laufen, Iebfe frohlich und redlich, gab dm’ 
Armen und that jedermann Gutes. Als aber das Geld zu Cnde 
war, gieng er zu feinem Bruder, lieh einen Scheffel und holte 
fich von neuem; dod rührte er von den’ großen Schägen nichts 
an. Wie er fih zum drittenmal etwas holen wollte, borgte er 
bei feinem Bruder abermals den Scheffel. Der Reihe war aber ' 
fon lange neidifh über fein Vermögen und ben fhönen Haus 
Halt, den er fich eingerichtet Hatte, und konnte nicht begreifen wo: 
her der Reichtum käme und mas fein Bruder mit dem Scheffel 
anfienge. Da dachte er eine Lift aus und beftrid den Boden mit 
Pech, und wie er das Maß zurüd bekam, fo-mwar ein Boldftüd 
darin hängen geblieben. Alsbald gieng er zu feinem Bruder und | 
fragte ihn ‘was haft du mit dem Scheffel gemeffen?’ “Korn und 
Gerſte' fagte der andere. Da zeigte er ihm das Goldftüc und 
drohte ihm, wenn er nicht bie Wahrheit fagte, fo mwolt er ihn 
beim Gericht verklagen. Ex erzählte ihm nun alles, tie es zuge 
gangen war, Der Reiche aber ließ gleich einen Wagen anfpan- 
nen, fuhr hinaus, wollte die Gelegenheit beffer benugen und gan) 
andere Schäge mitbringen. Wie er vor den Berg kam, rief er 
“Berg Semfi, Berg Semfi, thu did auf’ Der Berg that fih 
auf, und er ging hinein. Da lagen die Reichthümer alle vor 
ihm, und er mußte lange nicht wozu er am erften greifen folte, 
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endlich lud er Edelſteine auf fo viel er tragen konnte. Er wollte 
fine Laſt Hinausbringen, weil aber Her; und Sinn ganz voll 
von den Schägen waren, hatte er darüber den Namen des Berges 
dergeffien und rief ‘Berg Simeli, Berg Simeli, thu dich auf 
ber das war der tehte Name night, und der Berg regte fich 
nigt und blieb verfhloffen. Da ward ihm angft, aber je länger 
a nachſann, deſto mehr verwirtten fid) feine Gedanken, und hal⸗ 
fin ihm alle Schatze nichts mehr. Mn Abend that fih der Berg 


‚uf und die zwölf Räuber famen- herein, und als fie ihn fahen, 


lachten fie und riefen “Vogel, haben wir dich endlich, meinft du 
wir hättens nicht gemerkt daß du zweimal hereingekommen bift, 
aber wir konnten di nicht fangen, zum drittenmal folft du nicht 
wieder heraus.’ Da tief er “ih mars nicht, mein Bruder mars,’ 
aber er mochte bitten um fein Leben und fagen was er mollte, fie 
ſchlugen ihm das Haupt abe 


143. 
Up Reiſen gohn 


Et was mol ne anne Frau, de hadde men Suhn, de wull fo 
gerne reiſen, do feg de Mohr “mu kannſt du reifen® mi Hebt je 
gar tin Geld, dat du mitniemen fannfl.” Do feg de Suhn “id 
will mi gut behelpen, ick will alltied feggen “nig viel, nig vie, 
nig viel? 

Do gen? he eme gude Tied un fede alltied nig viel, nig die, 
nig viel.’ Kam do bi en Trop Fifter un feg “Gott helpe jul 
mig viel, nig viel, nig viel.’ *Wat fegft du, Kerl, nig viel’ 
Un affe dat Gören (Garn) uttroden, kregen fe aud nig viel Fiſte. 
So met enen Stod up de Jungen, un “Heft du mi nig dreften 
(drefchen) fein?” “Wat fall id denn feggen?” feg de Junge. 
“Du ſaliſt feggen “fant vull, fant vul.’ 

Do geit he wier ene ganze Tied un feg fank vull, fant vull 
bis he fümmt an enen Galgen, do hebt fe en armen Eünder, den 
willt fe richten. Do feg he ‘guden Morgen, fant vull, fant null! 
Bat fegft du, Kerl, fant vu? füllt der noch mehr leige (leidige, 
65fe) Lude in de Welt ſien? is düt mod nig genog®” He krig 
wier tat up den Pudel. “Wat fall id denn feggen®? “Du fallft 
feggen “Gott troſt de arme Seele.” 

De Junge geit wier ene ganze Tied un feg “Gott troſt de 
arme Seele!’ Do kümmet he an en Gramen, do fteit m Film 
(Shinder), de tüt en Perd af. De Junge feg “guden Morgen, 
Gott tröft de arme Seele? “Mat fegft du, leige Kerif’ un 
ſchleit en met finen Filhacen üm de Ohren, dat He ut den Augen 
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nig feihen kann. “Wu fall ic denn feggn®’ “Du fallft feggen 
*do ligge du Aas in en Grawen. 

Do geit he un feg alltied ‘do ligge du Mas in en Grawenl 
do figge du Mas in en Gramen? Nu kummt he bi men Wagen 
dull 2üde, do feg he “guben Morgen, bo ligge du Mas in en 
Gramen? Do föLt de Wagen Im in en Gramen, de Knecht kreg 
de Pielfte un knapt den Jungen, bat he wier to fine Mohr kru— 
pen mofte. Un be is fin Lewen nig wier up reifen gohn. 
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144. 
Das Efelein. 


Es lebte Anmal ein König und eine Rdnigin, die waren ti; 
und hatten alles, was fie ſich münfgten, nur keine Kinder. Dar— | 
Über Magte fie Tag und Nacht und fprad id bin mie ein Adern, 
auf dem nichts wachſt. Cndlid) erfüllte Gott ihre Wünfge: ab | 
das Kind aber zur Welt kam, ſahs nit aus wie ein Menſchen- 

find, fondern war ein junges Efelein. Wie die Mutter das er: 

blickte, fieng ihr Iammer und Geſchrei erft recht an, fie hätte lie— 

ber gar fein Kind gehabt ald einen Efel, und fagte man folt ihn 

ins Waffer werfen, damit ihn die Fiſche fräfen. Der König aber 

fprad} “nein, hat Gott ihn gegeben, foll er aud mein Sohn und 

Erbe fein, nad meinem Tod auf dem Eöniglihen Thron figen | 
und die Eönigliche Krone tragen.” Alſo ward das Efelein aufge 
zogen, nahm zu, und die Ohren wuchſen ihm aud fein hoch und 
gerad hinauf. Es war aber fonft fröhliher Art, fprang herum, 
fpielte und hatte befonders feine Luft an der Mufit, fo daß es zu 
einem berühmten Spielmann gieng und ſprach *lchre mid beine 
Kunft, daß ich fo gut die Laute fchlagen kann als du.” “Ad, lie 
bes Herrlein,’ antwortete der Spielmann, ‘das follt eud ſchwer 
falen, eure Finger find nicht allerdings dazu gemacht und gar zu 
groß; ich forge die Saiten haltens nicht aus.” Es half keine Kuss 
tebe, das Eſelein wollte und mußte did Laute fhlagen, war ber 
harriich und fleißig, und lernte es am Ende fo gut als fein Me: 
fer felber. Einmal gieng das junge Herrlein nachdenkſam fpazie- 
tm und fam an einen Brunnen, da fhaute es hinein und fah 
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im fpiegelfellen offer feine Cfeleinsgeftalt. Darüber war es fo 
betrübt, daß es in die meite Welt gieng und nur einen treuen 
Geſellen mitnahm. Sie zogen auf und ab, zulegt kamen fie in 
äin Reid, wo ein alter König herrſchte, ber nur eine einzige aber 
munderfhöne Tochter hatte. Das Cfelein fagte “Hier wollen wir 
weiten,’ Mopfte ans Thor und rief *e6 ift ein Gaſi Haufen, macht 
auf, damit er eingehen kann.’ Is aber nicht aufgethan warb, 
fegte er fi) bin, nahm feine Saute und flug fie mit feinen zwei 
Borberfügen aufs lieblichſte. Da fperrte der Thurhuter gemaltig 
die Augen auf, lief zum König und fprad *da draußen figt ein 
junges Eſelein vor dem Thor, das fehlägt die Raute fo gut als 
din gelernter Meifter. ‘So laß mir den Mufitant hereinkommen' 
ſprach der König. Wie aber ein Gfelein Hereintrat, fieng alles 
an über den Lautenfhläger zu lachen. Run follte das Efelein uns 
ten zu den Knechten geſeht und gefpeift werden, es ward aber un⸗ 
willig und fprad “ic bin fein gemeines Gtallefelein, ich bin ein 
vornehmes.“ Da fagten fie “menn du das bift, fo ſetze dich zu 
dem Kriegsvoll. “Nein, ſprach es, “ich will beim König figen.” 
Der König late und ſprach in gutem Muth “ja, «8 foll fo fein, 
tie du verlangft, Eſelein, komm her zu mir.’ Danad fragte er 
Eſelein, toie gefällt bie meine Tochter?” Das Efelein drehte den 
Kopf mach ihr, ſchaute fie an, nidte und ſprach “aus der Mafen 
wohl, fie iſt fo ſchon mie ich noch keine gefehen habe” “Run, fo 
ſouſt du auch neben ihr figen’ fagte dee König. “Das iſt mir 
eben regt” fprad das Efelein und fehte fih an ihre Ceite, aß 
und trank und mußte fi fein und fäuberlih zu betragen. Als 
das eble Thierlein eine gute Zeit an des Königs Hof geblieben 
war, dachte ed “was Hilft das alles, du mußt wieder heim, ließ 
den Kopf traurig hängen, trat vor den König und verlangte feir 
nen Abſchied. Der König Hatte es aber lieb gewonnen und fprad) 
Eſelein, mas ift dir? du fhauft ja fauer, wie ein Effigtrug : 
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bleib bei mir, ich will dir geben, maß du verlangſt. Willſt da 
Gold?’ “Nein? fagte das Efelein und fhüttelte mit dem Kopf. 
Willſt du Koftbarkeiten und Shmud?? ‘Nein’ Willſt du mein 
halbes. Reich?’ “2 nein.’ Da fprac der König “wenn id nur 
müßte was did) vergnügt machen könnte: willft du meine fhdne 
Tochter zur Frau?” Mc ja, fagte das Cfelein, “die mödte ich 
wohl haben,’ war auf einmal ganz luſtig und guter Dinge, denn 
„das ward gerade, was es ſich gewunſcht hatte. Alſo ward eine 
große und prädtige Hochzeit gehalten. Abends, wie Braut und 
Bräutigam in ihr Schlaflämmerlein geführt wurden, wollte der 
König wiffen ob fi das Gfelein aud fein artig und manierlich 
betrüge, und hieß einem Diener ſich dort verſtecken. Wie fie nun 
beide drinnen waren, [hob ber Bräutigam den Niegel vor die 
Türe, blickte fih um, und wie er glaubte daß fie ganz allein 
wären, da warf er auf einmal feine Efelshaut ab und ſtand da 
als ein ſchoner koniglichet Jungling. “Nun fiehft du,’ fprad er, 
“wer id} bin, und fichft auch daf ich deiner nit unwerth war. 
Da ward die Braut froh, küßte ihn und hatte ihn von Herzen 
lieb. Als aber der Morgen heranfam, fprang er auf, z0g feine 
Thierhaut wieder über, und hätte fein Menfc gedacht was für 
einer dahinter fiedte. Vald kam auch der alte König gegangen, 
+e,’ tief er, ift das Eſelein ſchon munter! Du bift wohl recht 
traurig,” fagte ex zu feiner Tochter, daß du keinen ordentlichen 
Menfhen zum Mann befommen haft?’ “ch nein, lieber Vater, 
id habe ihn fo lieb, al wenn er der allerfhönfte wäre, und wil 
ihm mein Lebtag behalten.’ Der König munderte fi, aber der 
Diener, der fich verſteckt Hatte, kam und offenbarte ihm alles. 
Der König ſprach “das ift nimmermehr wahr.” *&o wacht ſelber 
die folgende Naht, ihr werdets mit eigenen Augen fehen, und 
wißt ihr was, Here König, nehmt ihm die Haut weg und werft 
fie ins euer, fo muß er ſich wohl in feiner teten Geflalt zei 
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gm.’ ‘Dein Rath ift gut? fprad der König, und Abends als fie 
füliefen, ſchlich er fi hinein, und wie er zum Bett fam, fah er 
im Mondſchein einen ſtoizen Jungling da ruhen, und die Haut 
lag abgeftreift auf der Erde. Da nahm er fie weg und ließ draus 
fen ein gewaltiges Feuer anmachen und die Haut hineinmwerfen, 
und blieb felber dabei, bis fie ganz zu Aſche verbrannt war. Weil 
ex aber fehen wollte wie fich der Beranbte anftellen würde, blieb 
er die Nacht Über wach und lauſchte. Als der Jüngling auöges 
fölafen Hatte, beim erften Morgenfihein, ftand er auf und mohte 
die Efelsgaut anziehen, aber fie war nicht zu finden. Da em 
(Grad er und ſprach voll Trauer und Angft “nun muß ich fehen 
deß ich entfliehe.” Wie er Hinaustrat, ftand aber der König da 
und fprad “mein Sohn, wohin fo eilig, was haft du im Sinn? 
Bleib hier, du biR ein fo fchöner Mann, du ſollſt nicht wieder 
von mir. Ich gebe dir jegt mein Reid halb, und nad meinem 
Tod bekommt du es ganz.” “So twünfd ich daß der gute Anfang 
aud ein gutes Ende nehme’ ſprach der Süngling, “ih bleibe bei 
ah Da gab ihm der Alte das halbe Heid, und als er nad 
einem Jahr ftarb, Hatte er das ganze, und nad dem Tod feines 
Vaters noch eins dazu, und Iebte in aller Herrlichkeit, 
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145. 
Der undankbare Sohn. 


Es fap einmal ein Mann mit feiner Ftan vor der Hausthär, 
und fie hatten ein gebraten Huhn vor fih fliehen und wollten das 
jufammen verzehren. Da fah der Mann mie fein alter Bater das 
her kam, geſchwind nahm er das Huhn und verftedte es, weil er 
ihm nichts davon gönnte. Der Alte kam, that einen Trunk und 
gieng fort. Nun wollte der Sohn das gebratene Huhn wieder 
auf ben Tiſch tragen, aber als er danach griff, war es eine große 
Krdte gemorden, die fprang ihm ins Angefiht und faß da, und 
gieng nicht wieder weg; und wenn fie jemand megthun wollte, 
fah fie ihn giftig an, als wollte fie ihm ins Angeſicht fpringen, 
fo daß feiner fie anzurühren getraute. Und bie Kröte mußte der 
undantbare Sohn, alle Tage füttern, fonft fraß fie ihm aus feinem 
Angefichtz und alfo gieng er ohne Ruhe in der Welt pin und fer. 





146. 
Die Rübe, 


Es waren einmal zwei Brüder, die dienten beide als Soldaten, * 
und war der eine reich, der andere arm. Da mollte der Arme 
fi aus feiner Roth Helfen, zog den Soldatenrod aus und warb 
an Bauer. Alſo grub und halte er fein Stüdden Acker und 
ſate Rübfamen. Der Same gieng auf, und es wuchs ba eine 
Rübe, die warb groß und ſtark und zufehends dider und wollte 
gar nicht aufhören zu wachſen, fo daß fie eine Fürftin aller Rüs 
ben heißen Tonnte, denn nimmer mar fo eine gefehen, und wird 
auch nimmer wieder gefehen werden. Zuletzt war fie fo groß, daß 
fie allein einen ganzen Wagen anfüllte, und zwei Ochſen daran 
sehen mußten, und der Bauer wußte nit was er damit anfans 
gen folte und 068 fein Gluck oder fein Unglüd ware. Endlich 
dachte er ‘verkaufft du fie, mas wirft du großes dafür bekommen, 
und willſt du fie felber fen, fo thun die Meinen Rüben denfelben 
Dienft: am beften ift, du bringft fie dem König und machſt ihm 
eine Verehrung damit.’ Alſo Tud er fie auf den Wagen, fpannte 
zwel Ochſen vor, brachte fie an den Hof und ſchenkte fie dem Kö⸗ 
nig. Mas iſt das für ein feltfam Ding?” fagte ber König, mir 
iſt diel Wunderliches vor die Kugen getommen, aber fo ein Unz 
gethum noch nicht; aus was für Samen mag bie gewachſen fein? 
ober bir geräth8 allein und du bift ein Glüdskind. “Ad nein,’ 
fagte der Bauer, “ein Glüdstind bin ich nicht, id) bin ein ar⸗ 
mer Soldat, der, weil er fich nicht mehr nähten konnte, den 
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Soldatenrod an den Nagel hieng und das Land baute. Ich habe 
nod einen Bruder, ber ift reih, und Euch, Herr König, auf 
wohl bekannt, ich aber, weil ih nichts habe, bin von aller Welt 
vergeffen.” Da empfand der König Mitleid mit ihm und ſprach 
*deiner Armuth folft du überhoben und fo von mir beſchenkt wer⸗ 
den, daß du wohl deinem reihen Bruder gleich Lommft.” Da 
ſchenkte er ihm eine Menge Gold, Acker, Wieſen und Herden, 
unb madte ihn ſteinreich, fo daf des andern Bruders Reichthum 
gar nicht konnte bamit verglichen werden. Als biefer hörte mas 
fein Bruder mit einer einzigen Rübe erworben hatte, deneidett kr 
ihm und fann hin und her wie er fi auch ein foldes Glüd zu: 
menden konnte. Cr wollts aber noch viel geſcheidter anfangen, 
nahm Gold und Pferde und bradte fie dem König und meinte 
nicht anders, der würde ihm ein viel größeres Gegengeſchenk ma⸗ 
den, denn hätte fein Bruder fo viel für eine Rübe bekommen, 
mas wärbe es ihm für fo fhöne Dinge nicht alles tragen. Der 
König nahm das Geſchent und fagte er wüßte ihm nichts ticder 
zu geben, das feltener und beffer wäre ald die große Rübe. Alſo 
mußte der Meiche feines Bruders Rübe auf einen Wagen legen 
und nach Haus fahren laſſen. Daheim wußte er nicht an wem er 
feinen Born und Urger auslaffen folte, bis ihm böfe Gebanten 
tamen und er beſchloß feinen Bruder zu töbten. (Er gewann Mörs 
der, die mußten fi in einen Hinterpalt ſtellen, und darauf ging 
er zu feinem Bruder und ſprach “lieber Bruder, ich weiß einm 
heimlichen Schag, den wollen wir mit einander heben und thei⸗ 
len.’ Der andere ließ fichs auch gefallen und gieng ohne Kg 
mit, Als fie aber hinausfamen, flürzten die Mörder über ihn 
her, banden ihn und wollten ihn an einen Baum hängen. Sus 
dem fie eben darüber waren, erfhol aus der Berne Iouter Gefang 
und Hufſchlag, daß ihnen der Sqhrecken in den Leib fuhr und fie 
über Hals und Kopf ihren Gefangenen in den Sad firdten, am 
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AR hinaufwanden und die Flucht ergriffen. Er aber arbeitete 
oben bis er ein Loch im Sad Hatte, woburd er den Kopf fieden 
tonnte. Wer aber des Wegs kam, war nichts ald ein fahrender 
Schüler, ein junger Geſelle, der frohlich fein Died fingend dutch 
den Wald auf der Straße daher ritt. Wie der oben nun merfie 
daß einer unter ihm vorbei gieng, rief er “fel mic gegrüßt, gu 
guter Stunde” Der Schüter gudte ſich Überall um, mußte nidit, 
wo die Stimme herſchallte, endlich fprad er “wer ruft mir?’ Du 
antwortete es aus dem MWipfel “erhebe deine Augen, ich ſitze hier 
oben im Sad der Weisheit: in kurzer Zeit habe id) große Dinge 
gelernt, dagegen find alle Schulen ein Wind: um ein Weniges, 
fo werde ich ausgelernt haben, herabſteigen und tweifer fein als 
alle Menſchen. Ich verfiehe die Geftirne und Himmelszeihhen, das 
Wehen aller Winde, den Sand im Meer, Heilung der Krantheit, 
die Kräfte der Kräuter, Vögel und Steine. Warſt du einmal 
darin, du würdeft fühlen was für Herrlichteit aus dem Sad ber 
Beispeit fließt Der Schüler, wie er das alles hörte, erflaunte 
und ſprach *gefegnet fei die Stunde, wo ich dich gefunden habe, 
tonnt ih nit aud ein wenig in den Sad fommen?’ Oben der 
antwortete, als that ers nicht gerne, “eine fleine Weile will ich 
did wohl hinein laffen für Lohn und gute Worte, aber du mußt 
doch noch eine Stunde warten, es iſt ein Stuck übrig, das id 
erſt lernen muß.’ Als der Schüler ein wenig gewartet hatte, war 
ihm die Zeit zu lang und er bat daß er doch möchte hinein gelaſ- 
fen werden, fein Durft nad Weisheit wäre gar zu groß. Da 
ſtellte fi) der oben als gäbe er endlich nad und fprah “damit 
id aus dem Haus der Weisheit heraus kann, mußt du den Sad 
am Strick Herunterlaffen, fo foußt du eingefen” ifo ließ ber 
Schüler ihn herunter, band den Sad auf und befreite ihn, dann 
tief er felber nun zieh mich recht geſchwind hinauf,’ und wollt 
geradftegend in den Sad einfhreiten. ‘Halt!’ fagte ber andere, 
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“fo gehts nicht an,’ padtte ihm beim Kopf, ftedte ihn umgekehrt 
in den Ead, fhnürte zu, und zog den Junger der Weisheit am 
Etrid baumwärts, dann ſchwengelte er ihn in ber Luft und ſprach 
“tie ſtehts, mein lieber Gefelle? fiehe, ſchon fuhlſt du daß dir 
die Weisheit kommt und machſt gute Erfahrung, fige alfo fein 
rubig, bis du Müger wirft.” Damit flieg er auf bes Gthülers 
Herb, ritt fort, ſchictie aber nach einer Stunde jemand, ber ihn 
wieder herablaffen mußte. 
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147. 
Dos junggegfüßte Männkein 


Zr geit da unfer Here noch auf Erben gieng, keytie er eines 
Abends nit dem heiligen Petrus be einem Schmied ein und bes 
tam tonlig Herderge. Nun geſchahs, daß ein armer Betteimann, 
von Alter und Gebrechen hatt gedruct, in dieſes Haus kant und 
vom Schmied Almoſen forderte. DEE erbattite fih Petras und 
fpra “Here und Meier, fo dirs gefällt, Heil ihm doch feine 
Plage, daß er fich ſelbſt fein Brot mdge gewinnen.’ Sanftmüs 
tig fprad) bee Here “Schmidt, leih mir deine Effe und lege mir 
Kohlen an, fo will ich den alten kranken Mann zu dieſer delt 
vetlüngen.” Der Schmied war ganz bereit, und St. Petrus jog 
die Bälge, und als das Kohlenfeuer auffuntte, groß und hoch, 
nehm unfee Hetr das alte Mannlein, ſchobs in die Eſſe, mitten 
ins rothe Feuer, daß es drin glühte wie ein Roſenſtoc, und Gott 
lobte mit lauter Stimme, Nachdem trat der Herr zum Soſchtrog, 
109 das glühende Männlein hinein, daß das Waſſet über ihn zu⸗ 
ſammenſchlug, und nachdem ers fein fittig abgefühlt, gab er ihm 
ſeinen Segen: fiche, zuhand fprang das Männlein heraus, zart, 
gerade, gefund, und tie von zwanzig Jahren. Der Schmied, der 
eben und genau zugefehen Hatte, Iud fie alle zum Nachtmahl. Cr 
Hatte aber eine alte halbblinde budlichte Schwieger bie machte 
fi zum Jungling hin und forſchte ernftlih ob ihn das Feuer hart 
vebrennet habe, Nie fei ihm beffer geweſen antwortete jener, er 
habe da in der Blut gefeffen wie In einem fühlen Thau— 

Bas der Iüngling gefagt Hatte, das Mang die ganze Nacht in 
1. 18 
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Strafe weiter gegogen war und dem Schmied wohl gedankt hatte, 
meinte diefer er konnte feine alte Schwieger aud jung maden, da 
er fein ordentlich alles mit angefehen habe, und «8 in feine Kunft 
ſchlage. Rief fie deshalb an, 0b fie auch wie ein Mägdlein von 
achtzehn Jahren in Sprüngen daher mollte gehen. Sie fprac ‘von 
ganzem Herzen,’ weil e8 bem Jüngling aud fo fanft angekommen 
mar. Miachte alfo ber Schmied große Glut und flieg die Alte 
hinein, die fih hin und wieder bog und graufames Mordgeſchrei 
anftimmte. *Sig flill, was ſchreiſt und hapfſi da, ich will ef 
weiblich zublafen.” 30g damit die Bälge von neuem bis ihr alle 
Haberlumpen brannten. Das alte Weib ſchrie ohne Ruhe, und 
der Schmied dachte “Kunft geht nicht recht zu,’ nahm fie heraus 
und warf fie in den Loſchtrog. Da ſchrie fie ganz überlaut, da 
es droben im Haus die Schmiedin und ihre Schnur hörten: dir 
tiefen beide die Stiegen herab, und fahen die Alte heulend und 
maufend ganz zufammen geſchnurrt im Trog liegen, das Angefiht 
gerungelt, gefaltet und ungeſcha ffen. Darob fi die zwei, die 
beide mit Kindern giengen, fo entfegten, daß fie noch dieſelbe 
Nacht zivei Junge gebaren, die waren nicht wie Menfchen gefhaf | 
fen, fondern wie Affen, tiefen zum Wald hineinz und von ihnen ' 
fammt das Geſchlecht der Affen Her, , 


dem Ohren ber alten Frau, und als der Herr frühmergens bie 
| 
\ 
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148. 
Des Herın und des Teufels gefhier. 


Gon der Herz Hatte alle Thiere erſchafen und ih bie Wölfe zu 
feinen Hunden auserwählet: blos der Geis hatte er vergeffen. Da 
tichtete ſich ber Teufel an, wollte auch ſchaffen und machte die 
Geife mit feinen langen Schwänze. Wenn fie nun zur Weide 
giengen, blieben fie gewöhnlich mit ihren Schwänzen in den Dorn⸗ 
been Hängen, da mußte der Teufel Hineingehen und fie mit vies 
Ier Mühe lostnüpfen. Das verbroß ihn zulegt, war her und biß 
jeder Geis den Schwanz ab, wie noch heut des Tags an ben 
Stümpfen zu fehen if. 

Nun ließ er fie zwar allein meiden, aber es geſchah, daf Gott 
der Herr zufah wie fie bald einen frugtbaren Baum benagten, 
bald die edeln Neben befhädigten, bald andere zarte Pflanzen vers 
derbten. Das jammerte ihn, fo daß er aus Güte und Gnaden 
feine Wölfe dran hette, welche die Geife, die da giengen, bald 
zerriffen. Wie der Teufel das vernahm, trat er vor den Herm 
und ſprach “dein Gefchöpf Hat mir das meine zerriffen. Der Herr 
antwortete “was hatteft du es zu Schaden erfhaffen!? Der Teufel 
fagte ich mußte das: gleichwie feloft mein Sinn auf Schaden 
geht, Konnte was ich erfhaffen feine andere Natur haben, und 
mußt mirs theuer zahlen.’ “Ich zahl dirs fobald das Eichenlaub 
abfält, dann komm, dein Geld ift fhon gegählt” Als das Ei— 
chenlaub abgefallen war, kam der Teufel und forderte feine Schuld. 
Der Herr aber ſprach “in der Kirche zu Conftantinopel ſteht eine 

18* 
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Hohe Eiche, die Hat noch alles ihr Laub. Mit Toben und Flu: 
chen entwich der Teufel und wollte die Eiche ſuchen, irrte ſeche 
Monate in der Wüftenel, ehe er fie befand, und als er wieder 
am, waren derweil wieder alle andere Eichen voll grüner Blät: 
ter. Da mußte er feine Schuld fahren laſſen, ſtach im om 
allen übrigen Geifen die Augen aus und fehte ihnen feine eige— 
nen ein. · 

Darum Haben alle Geiſe Teufelsaugen und abgebiffene Schwänze, 
und er nimmt gern ihre Geſtalt an. 
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149. 
Der Hahnenbalken. 


& mar einmal ein Zauberer, der ftand mitten in einer großen 
Menge Volks und vollbrachte feine Wunderdinge. Da ließ er auch 
tinen Hahn einherfäreiten, der hob einen ſchweren Balken und 
trug ihn als wäre er feberleiht. Nun war aberein Mädchen, das 
hatte eben ein vierblättriges Kleeblatt gefunden und war dadurch 
Hug geworden, fo daß fein Blendwerk vor ihm beftchen tonnter 
und fah daß der Balken nichts war als ein Gtrohhalm. Da rief 
“hr Leute, ſeht ihr micht, das iſt ein bloßer Strohhalm und 
kein Balken, mas der Hahn da trägt.’ Alsbald verſchwand der 
Zauber, und die Leute fahen mas es war und jagten den Heren— 
meiſter mit Schimpf und Schande fort. Er aber, voll innerlihen 
Zornes, fpra “ch will mich fhon rächen.“ Nach einiger Zeit hielt 
das Mädchen Hochzeit, war gepugt und gieng in einem großen Zug 
über das Feld nad dem Ort, wo die Kirche fland. uf einmal 
kamen fie an einen ſtark angefchwollenen Bah, und mar keine 
Brüde und fein Steg, darüber zu gehen. Da war die Braut flink, 
hob ihre Meider auf und wollte durchwaten. Wie fie nun eben 
im Waffer fo fteht, ruft ein Mann, und das war der Zauberer, 
neben ihr ganz fpöttifch “ei! wo haft du deine Augen, daß du dad 
für ein Waffer Hätft? Da giengen ihr die Mugen auf, und fie 
fah daß fie mit ihren aufgehobenen Meidern mitten in einem blau= 
blühenden Flachsfeld ftand. Da ſahen es bie Leute aud) allefammt 
und jagten fie mit Schimpf und Gelägter fort. 


150. 
Die alte Retlelfrau. 


& war einmal eine alte Stau, du haft mohl che eine alte Frau 
fehn betteln gehn? dieſe Frau bettelte auch, und mann fie etwas 
befam, dann fagte fie “Gott lohn euh. Die Bettelfrau am an 
die Thür, da fland ein freundlicher Schelm von Jungen am euer 
und mwärmte fih. Der Junge fagte freundlich zu der armen alten 
Brau, mie fie fo an der Thür ſtand und zitterte, kommt, Alt 
mutter, und erwärmt euh.” Sie kam herzu, gieng aber zu nahe 
ans Feuer ſtehn, daß ihre alten Lumpen anfiengen zu brennen, 
und fie wards nicht gewahrt. Der Iunge ftand und fah das, er 
hatts doch ldſchen follen® Nicht wahr, er hätte loſchen follen® 
Und wenn er kein Waffer gehabt hätte, dann hätte er alles Waſſer 
in feinem Leibe zu den Augen herausweinen follen, das hätte fo 
zwei hubſche Vädjlein gegeben zu Löf—en. 
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151. 
Die drei Faufen. 


Ein König Hatte drei Sohne, die waren ihm alle gleich lieb, und 
@ wußte nicht welhen er zum König nad) feinem Tode beftimmen 
follte. Als die Zeit kam, daß er fterben wollte, rief er fie vor fein 
Bett und fprad ‘liebe Kinder, ich habe etwas bei mir bedacht, das 
will ich euch eröffnen: welcher von euch der Faulfte ift, der ſoll 
nad mir König werden.’ Da ſprach der ältefte ‘Water, fo gehört 
dad Reih mir, denn ih bin fo faul, wenn id liege und will 
fhlafen, und es fält mir ein Tropfen in die Mugen, fo mag id 
fie nicht zuthun, damit ic} einfehlafe.” Der zweite ſprach Water, 
das Meich gehört mir, denn id) bin fo faul, wenn ich beim Feuer 
fite mich zu wärmen, fo ließ ich mir eher die Ferſen verbrennen, 
ch id) die Beine zurüd zöge’ Der dritte ſprach Water, das Reid) 
ift mein, denn ich bin fo faul, folt ich aufgehentt werben, und 
hätte den Strick fhon um den Hals, und einer gäbe mir ein fharf 
Meffer in die Hand, damit ih ben Strick zerfchneiden dürfte, fo 
Ye ich mich eher aufhenken, eh ich meine Hand erhübe zum Strick. 
Wie der Vater das hörte ſprach er “du Haft es am weiteſten ger 
bracht und ſollſt der König fein. 
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1% 
Die zwölf faulen Knechte. 


Zwdtf Knete, die den ganzen Tag nichts gethan hatten, wollten 
fi am Abend nicht noch anftrengen, fondern legten fih ins Gras 
und rühmten fi ihrer Faulheit. Der erfle ſprach “mas geht mid, 
eure Faulheit an, ih habe mit meiner eigenen zu thun.. Die Sorge 
für den Leib ift meine Hauptarbeit: ich effe nicht wenig und trinte 
deſto mehr. Wenn id) vier Mahlzeiten gehalten habe, fo fafte ich 
eine kurze Zeit bis ich wieder Hunger empfinde, das bekommt mir am 
beften. Fruh aufftehn iſt nicht meine Sache, wenn es gegen Mit- 
tag geht, fo ſuche ih mir fon einen Ruheplat aus. Hhft der 
Here, fo thue ich als hätte ich es nicht gehört, und ruft er zum 
zweitenmal, fo warte ich noch eine Zeitlang bis ich mid) erhebe und 
sehe aud dann reiht langfam. So läßt fih das Leben ertragen.‘ 
Der zweite ſprach “ich habe ein Pferd zu beforgen, aber ich laſſe 
ihm das Gebiß im Maul, und wenn ich nicht will, fo gebe ih 

ihm fein Sutter und fage es habe ſchon gefreffen. Dafür lege ich 1 
mich in den Hafertaſten und fehlafe vier Stunden. Hernad) ftrede 
ich wohl einen Fuß heraus und fahre damit dem Pferd ein paar 
mal über den Beib, fo ift es gefiriegelt und gepußtz wer wird ba 
viel Umftände machen? Uber der Dienft ift mir doch noch zu ber 
fhwerlih.” Der dritte ſprach “wozu ſich mit Arbeit plagm® der 
bei kommt nichts heraus. Ich legte mich in die Sonne und fhlief. 
Es fing an zu tröpfeln, aber weshalb aufftehen® id) ließ es in 
Gottes Namen fortregnen. Zulett fam ein Pfagregen und jwar 
fo heftig, daß er mir bie Haare vom Kopf ausriß und mege 
ſchwemmte, und id ein Loch in den Schädel bekam. Ich legte 
ein Pflafter darauf und damit wars gut. Schaden der Art habe 
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Ib fhon mehr gehabt.’ Der vierte ſprach “fol ic eine Arbeit 
| ngteifen, fo dämmere ich erft eine Stunde herum, damit ich meine 
Kräfte fpare, Hernach fange ich ganz gemädlic an und frage ob 
nicht andere da wären, die mir helfen könnten. Die laffe ich dann 
die Hanptarbeit thun, und fehe eigenttich nur zu: aber das iſt mir 
auch nod zu viel.’ Der fünfte ſprach mas will das fagen! denkt 
euch, ich fol den Mif aus dem Pferdeſtall fortihaffen und auf 
den Bagen laden. Ich laffe es langfam angehen, und habe ih 
mas auf die Gabel genommen, fo hebe ich es nur halb in die 
Höhe und ruhe erſt eine Viertelftunde bis ich es vollends ‚hinauf 
merfe. Es iſt übrig genug, wenn ich des Tags ein Fuder hine 
aus fahre. Ic) habe feine Luft mid) tobt zu arbeiten.” Der ſechſte 
ſprach ſchamt euch, ich erſchrecke vor keiner Arbeit, aber ich lege 
mic Mei Wochen hin und ziehe micht einmal meine Kleider aus. 
Vozu Schnallen an die Schuhe? die Können mir immerhin von 
den üßen abfallen, es ſchadet nichts. Will ich eine Treppe erſtei⸗ 
gen, fo ziehe ich einen Fuß nad) dem andern langfam auf die erfte 
Stufe Herauf, dann zähle ich bie übrigen, damit ich weiß mo ich 
tuben muß.’ Der fiebente ſprach “bei mir geht das nicht: mein 
‚Heer ſieht auf meine Arbeit, nur iſt er den ganjen Tag nicht zu 
Haus. Doch verfäume ich nichts, ich laufe fo viel das möglich 
iſt, wenn man ſchleicht. Sol ih forttommen, fo müßten mid vier 
fiammige Männer mit allen Kräften fortfgieben. Ich kam dahin, 
wo auf einer Pritſche ſechs neben einander lagen und ſchliefen: ich 
legte mid zu ihnen und ſchlief auch. Ih mar nicht wieder zu 
weden, und wollten fie mid heim haben, fo mußten fie mid) weg⸗ 
tragen.’ Der achte fprach “ich fehe wohl daß id) allein ein mune 
terer Kerl bin, liegt ein Stein vor mir, fo gebe ich mir nicht bie 
Mühe meine Beine aufzuheben und darüber hinweg zu ſchreiten, 
ich iege mich auf die Erde nieder, und bin ich naf, vol Roth und 
Sqhmutz, fo bleibe ic) liegen bis mich die Sonne wirber ausge⸗ 
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trocnet hat: hochſtens drehe ich mich fo, daß fie auf mich ſcheinen 
Tann.’ Der neunte ſprach “das ift mas rechts! heute lag das Brot 
vor mir, aber ih war zu faul danad zu greifen, und wäre faft 
Hungers geftorben. Auch ein Krug ftand babei, aber fo groß und 
fchwer daß id) ihn night in bie Höhe heben mochte und lieber Durft 
Uitt, Mic nur umzudrehen, war mir zu viel, ich blieb den ganzen 
Tag liegen wie ein Stock. Der zehnte fprac “mir hat die Faul⸗ 
heit Schaden gebracht, ein gebrochenes Bein und geſchwollene War 
den. Unfer drei lagen auf einem Fahrweg und ich hatte die Beine 
ausgeſtreckt. Da Lam jemand mit einem Wagen und bie Räder 
giengen mir darüber, Ich hätte die Beine freilich zurüciehen kdn⸗ 
nen, aber ih hörte den Wagen nicht kommen: bie'Müden fummten 
mir um die Ohren, krochen mir zu der Nafe herein und zu dem 
Mund wieder herausz wer will fi die Mühe geben das Gefhmeis 
weg zu jagen.’ Der elfte ſprach “geftern habe ich meinen Dienſt 
aufgefagt. Ich Hatte feine Luft meinem Herrn bie ſchweren Bücher 
noch länger herbei zu holen und wieder weg zu tragen: das nahm 
den ganzen Tag ein Ende. ber die Wahrheit zu fagen, er gab 
mir den Abſchied und mollte mich auch nicht länger behalten, denn 
feine Kleider, die id im Staub liegen ließ, waren von ben Mot: 
ten gerfteffenz und das war teht.” Der zwolfte ſprach “heute mußte 
ich mit dem Wagen über Feld fahren, ich machte mir ein Lager 
von Stroh darauf und ſchlief richtig ein. Die Zügel rutfgten 
mir aus dee Hand, und als id) erwachte, hatte fid das Pferb brir 
nahe 108 geriffen, das Gefhirr war weg, das Rüdenfeil, Kummet, 
Baum und Gebiß. Es mar einer vorbei gekommen, der hatte 
alles fortgetragen. Dazu war der Wagen in eine Pfüge gerathen 
und fand feft. Ich ließ ihn ſtehen und ſtrecte mich wieder auft 
Stroh. Der Herr kam endlich felbft und fhob dem Wagen her- 
aus, und wäre er nicht gefommen, fo läge ich nicht hier, ſondern 
dort und ſchlieſe in guter Ruf.’ 





152. 
Dos Hirtenbübfein. 


& mar einmal ein Hirtenbübchen, das war wegen feiner weifen 
Antworten, bie «8 auf alle Fragen gab, weit und breit berühmt. 
Der König des Landes hörte auch davon, glaubte es nit und 
ließ das Bübchen kommen. Da fprad er zu ihm “Tannft bu mir 
auf drei Fragen, die ich dir vorlegen will, Antwort geben, fo will 
ich dich anfehen wie mein eigen Kind, und du folft bei mir in 
meinem öniglihen Schloß wohnen.” Sprach das Vüblein “wie 
lauten die drei Bragm®’ Der König fagte ‘die erfte lautet wie viel 
Tropfen Waffer find in dem Weltmerr? Das Hirtenbüblein ante 
wortete “Gert König, laßt alle Fluſſe auf der Exde verſtopfen, das 
mit fein Tröpflein mehr daraus ins Meer lauft, das ich nicht erft 
gezuhlt Habe, fo will ich euch ſagen, wie viel Tropfen im Meere 
find? Sprach der König “die andere Frage lautet wie viel Sterne 
ſtehen am Himmel? Das Hirtenbübdhen fagte “gebt mir einen 
großen Bogen weiß Papier,’ und bann machte es mit der Feder fo 
diel feine Punkte darauf, daß fie kaum zu fehen und faft gar nicht 
ju zählen waren und einem die Augen vergiengen, wenn man dats 
auf blickte. Darauf fprach es fo viel Sterne ftehen am Himmel, 
als Hier Punkte auf dem Papier zählt fie nur.‘ Aber niemand 
war dazu im Stand. Sprach der König “die dritte Frage lautet 
wie viel Secunden hat die Ewigkeit ) Da fagte bas Hirtenbüb- 
lein “in Hinterpommern liegt der Demantberg, bet hat eine Stunde 
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in die Höhe, eine Stunde in die Breite und eine Stunde in die 
Liefez dahin kommt alle hundert Jahr ein Vögelein und weht fein 
Schnablein daran, und wenn der ganze Berg abgemegt ift, dann 
iſt die erfle Secunde von der Ewigkeit vorbei.” 

Sprach der König du haft die drei Fragen aufgeldft wie ein 
Weiſer und fout fortan bei ir in meinem EBnigli—en Schloffe 
wohnen, und id will did) anfehen wie mein eigmes Kind.’ 


153. 
Die Sternthaler. 


& mar einmal ein’ Meines Mädchen, dem war Vater und Mut⸗ 
ter geftorben, und e8 war fo arm, daß es fein Kammerchen mehr 
hatte darin zu wohnen und kein Betten mehr darin zu ſchlafen 
und endlich gar nichts mehr als die Kleider auf dem Leib und ein 
Stufen Brot in der Hand, das ihm ein mitleidiges Herz ger 
fhentt Hatte. Es war aber gut und fromm. Und weil es fo von 
aller Welt verloffen war, gieng es im Vertrauen auf den Heben 
Gott hinaus ins Feld. Da begegnete ihm ein armer Mann, der 
ſprach “adj, gib mir etwas zu effen, id) bin fo Hungerig.” Es reichte 
Am das ganze Stucchen Brot und fagte ‘Bott fegne dirs' und 
gieng weiter. Da kam ein Kind das jammerte und ſprach es friert 
mich fo an meinem Kopfe, ſchent mir etwas, momit ich ihn ber 
deden kann.” Da that es feine Müge ab und gab fie ihm. Und 
als es noch eine Weile gegangen war, kam wieder ein Kind und 
hatte fein Leibchen an und fror: da gab es ihm feins: und noch 
weiter, da bat eins um ein Rödlein, das gab es aud von fich hin. 
Endlich gelangte es in einen Wald, und es war fhon dunkel ger 
worden, da kam noch eins und bat um ein Hemdlein, und das 
ftemme Madchen dachte ·es iſt dunkle Nacht, da fieht did) niemand 
du kannſt wohl dein Hemd weg geben,’ und zog das Hemd ab und 
gab es auch nod hin. Und wie es fo fland und gar nichts mehr 
hatte, fielen auf einmal bie Sterne vom Himmel, und waren lauter 
harte blante Thaler: und ob es gleich fein Hemdlein weg gegeben, 
fo hatte e8 ein neues an und das mar vom allerfeinften Linnen. 
Da fammelte es fich die Thaler hinein und war reich für fein Lebtag. 
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154. 
Der geftoßlene Heller. 


Es ſaß einmal ein Vater mit feiner Frau und feinen Kindern 
Mittags am Tiſch, und ein guter Freund, der zum Befud) gefom- 
men war, aß mit ihnen. Und wie fie fo faßen, und es zwölf Uhr 
ſchlug, da fah der Fremde die Tür aufgehen und ein ſchneeweiß 
getleidetes, ganz blaffed Kindlein hereintommen. Cs blidte fih 
nit um und ſprach aud nichts, fondern gieng geradezu in bie 
Kammer neben an. Bald darauf kam es zurüd und gieng eben fo 
ſtill wieder zur Thüre hinaus. Am zweiten und am dritten Tag 
kam «8 auf eben diefe Weife. Da fragte endlich der Fremde den 
Bater wem das fhöne Kind gehörte das alle Mittag in die Kammer 
gienge. “Ich habe es nicht gefehen,” anıwortete er, “und müßte auch 
nicht wem e8 gehören fünnte. Am andern Tage, tie es wieder 
tam, zeigte es der Fremde dem Vater, der fah es aber nicht, und 
die Mutter und die Kinder alle fahen auch nichts. Nun fand der 
Fremde auf, gieng zur Kammerthüre, dffnete fie ein wenig und 
ſchaute hinein. Da fah er das Kind auf der Erde figen und emfig 
mit den Fingern in den Dielenrigen graben und mwühlen; wie es 
aber den Sremden bemerkte, verſchwand es. Nun erjäplte er mas 
ex gefehen hatte und beſchrieb das Kind genau, da erkannte es die 
Mutter und fagte ‘ah, das ift mein liebes Kind, das vor vier 
Boden geftorben if.’ Sie braden die Dielm auf und fandm 
jroei Heller, bie Hatte einmal das Kind von der Mutter erhalten, 
um fie einem armen Manne zu geben, es hatte aber gedacht “dafür 
tannſt du dir einen Zwieback kaufen,” die Heller behalten und in 
die Dielenrigen verſtekt; und da hatte es im Grabe keine Ruhe 
gehabt, und war alle Dittage gekommen um nad) den Hellern zu 
fügen, . Die Eltern gaben darauf das Geld einem Armen, und 
nachher ift das Kind nicht wieder gefehen worden. 
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155. 
Die Rrautſchau. 


& tar ein junger Hirt, der wollte gern heirathen und kanntt 
drei Schweftern, davon war eine fo ſchͤn wie die andere, daß ihm 
die Wahl ſchwer wurde und er fid) nicht entfchließen konnte einer 
davon den Borzug zu geben. Da fragte er feine Mutter um Rath, 
die ſprach “lad alle drei ein und feg ihnen Kas vor und hab acht 
wie fie ihn anfhneiden.” Das that der Jungling, die erfte aber 
verfhlang den Kas mit der Rinder die zweite ſchnitt in der Haft 
die Rinde vom Kas ab, weil fie aber fo haftig war, ließ fie noch 
diel Gutes daran und warf das mit weg: die dritte ſchaite ordente 
lich die Rinde ab, nicht zu viel und micht zu wenig. Der Hirt 
mählte das alles feiner Mutter, da ſprach fie nimm die dritte 
ju deiner Frau.’ Das that er und lebte zufrieden und glücklich 
mit ihr, 


156. 
Die Schlicherlinge. 


Es war einmat ein Madchen, das mar fhön, aber faul und 
nadläffig. Wenn es fpinnen follte, fo war es fo verdrießlich daß 
wenn ein Meiner Knoten im Flachs war, es gleid einen ganzen 
Haufen mit herausriß und neben fih zur Erde ſchlickette. Run 
hatte «8 ein Dienſtmadchen, das mar arbeitfam, ſuchte den wegger 
morfenen Flachs zufammen, reinigte ihn, fpann ihn fein und Lie 
fich ein Hübfches Kleid daraus weben. Ein junger Mann Hatte 
um das faule Mädchen geworben, und die Hochzeit follte gehalten 
werden. nf dem Polterabend tanzte das fleifitge in feinent ſchonen 
Kleide luſtig herum, da ſprach die Braut 

“ach, wat fann dat Mäfen fpringen 

m minen Slickerlingen l 
Das hörte der Bräutigam und fragte die Braut mas fie damit 
fagen wollte. Da erzäplte fie ihm daß das Madchen ein Meid von 
dem Flachs trüge, den fie weggeworfen hätte. Wie der Bräutigam 
das hörte und ihre Faulpeit bemerfte und den dleiß des armen 
Mädchens, fo ließ er fie fiehen, gieng zu jener und waͤhlte fie zu 
feiner Frau. 





157. 
Dex Sperling und feine vier Kinder. 


Ein Sperling hatte vier Junge in einem Schwalbenneſt. Wie 
fe nun flüd find, ſtoßen boſe Buben das Reft ein, fie kommen 
aber alle glüdlich in Windbraus davon. Nun ift dem Alten leid, 
weil feine Söhne in die Welt kommen, daß er fie nicht vor aller⸗ 
lei Gefahr erſt verwarnet, und ihnen gute Lchren fürgefagt habe, 

Aufn Herbft tommen in einem Beijenader viel Sperlinge zur 
ſammen, allda trifft der Alte feine vier Jungen an, die führt er 
voll Freuden mit fi heim. “Ach, meine lieben Eöhne, was habt 
ihr mie den Sommer über Sorge gemacht, dieweil ihr ohne meine 
&hre in Winde kamet; höret meine Worte und folget eurem Bater 
und ſehet eud wohl vor: leine Vöglein Haben große Gefährlichteit 
auszuftehen!? darauf fragte er den Altern wo er ſich den Some 
mer über aufgehalten und wie er ſich ernahret hätte, “Ich habe 
mic in den Gärten gehalten, Rauplein und Würmlein gefught, bis 
die Kirſchen reif wurden? “Ach, mein Sohn,’ fagte der Bater, “die 
Schnabelieib ift nicht bos, aber es ift große Gefahr dabei, darum 
habe fortan deiner wohl Acht, und fonderlic wenn Leut in Gärten 
umher gehn, die lange grüne Stangen tragen, die inwendig hohl 
find und oben ein Löchlein haben.’ *Ia, mein Vater, wenn dann 
ein grün Blättlein aufs Löchlein mit: Wachs geklebt wäre?" ſpricht 
der Sohn. Wo haft du das geſehen? “In eines Kaufmanns 
Garten’ fagt der Junge. “D mein Sohn,” fpricht der Bater, Kauf— 
leut, geſchwinde Leutl bift du um die Welitinder geweſen, fo Haft 

1° 19 


- 0 — 


du Weltgeſchmeidigkeit genug gelernt, fiefe und brauchs nur teht 
wohl und trau dir night zu viel” 

Darauf befragt er den andern “wo Haft du dein Weſen gehabt?" 
“Zu Hofe’ fpriht der Sohn. “Sperling und alberne Böglein die 
nen nit an diefem Ort, da viel Bold, Sammet, Seiden, Behr, 
Harnifch, Sperber, Kaugen und Blaufüß find, halt did zum Rof- 
ſtall, da man den Hafer: ſchwingt, oder me. mgn driſchet, fo kann 
dirs Gluck mit gutem Fried auch dein täglich Körnlein befcheeren.' 
Sa, Bater,’ fagte diefer Sohn, wenn aber die Staljungen Heb⸗ 
tigen machen und ihre Maſchen und Schlingen Ins Stroh binden, 
da bleibt aud mancher behenk en.“ Wo haft du das gefehen V fagte 
der Alte, "Bu Hof, beim Rofbuben. *D, mein Sohn, Hofbuben, 
bdſe Buben! bift du zu Hof und um die.Herren geweſen und haft 
keine Federn da gelaffen, fo Haft du ziemlich gelernet und wirſt did 
in der Welt wohl wiffen auszureißen, doch fiehe dich um und aufs 
die Wölfe freffen auch oft die gefheidten Hündlein. 

Der Bater nimmt den dritten au vor fi, “wo haft du dein 
Heil verfuht?_ Huf den Fahrwegen und Landftragen hab ich Kir 
bel und Seil eingeworfen und da bisweilen ein Kornlein oder 
Gräuplein angetroffen.” “Dies iſt ja,’ fagt der Water, “eine frine 
Nahrung, aber mert gleich wohl auf bie Schanz und fiche fleifig 
auf, fonderlih wenn ſich einer büdet und einen Stein aufgeben 
wi, da iſt die nicht lang zu bleiben.” Wahr ifis,” fagt der Sohn, 
“wenn aber einer zuvor einen Wande oder Handftein im Buſen 
oder Tafche trüge® Mo haft du dies gefehn®?_ Bei den Berge 
leuten, lieber Vater, wenn fie ausfahren, führen fie gemeinlich Hand- 
feine dei ih.” Wergleut, Wertleut, anſchlagige Beutl bift du um 
Deraburſchen getvefen, fo Haft du etwas gefehen und erfahren. 

Fahr Hin und nimm deiner Sachen gleihwopl gut Acht, 

Vergbuben haben manchen Sperling mit Kobold umbrad.' 

Endlich kommt der Vater an jüngften Sohn, "du mein liebe 
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Gatmneftle, du warſt allzeit der alberft und ſchwaͤcheſt, bleib du 
beimie, die Welt Hat viel grober und böfer Vögel, die krumme 
Scnäbel und lange Krallen haben und nur auf arme Vöglein 
lauern und fie verſchlucen: halt dich zu deintsgleichen und lies die 
Spinnlein und Räuplein von den Bäumen oder Häuslein, fo bleibft 
du lang zufrieden.” Du, mein lieber Vater, wer ſich nährt ohn 
amdrer Leut Schaden, dar kommt lang hie, wich fein Sperber, Ha— 
bit, Mar oder Weih wird ihm nicht ſchaden, wenn er zumal fih 
und feine ehrliche Nahrung dem leben Gott all Abend und Mor 
gen treutich befichlt, welcher aller Wald- und Dorfoöglein Schöpfer 
und Erhalter ift, der aud der jungen Räblein Geſchrei und Ge— 
bet horet, denn ohne feinen Willen fällt aud kein Sperling oder 
Scneetümglein auf bie Erde. “Wo haft du dies gelernt?” Antwortet 
der Sohn wie mich der große Windbraus von dir megrif, kam ich 
in eine Kirche, da las id den Sommer die Fliegen und Spinnen 
von ben Fenſtern ab und hörte diefe Sprüdh predigen, da hat mich 
der Vater aller Sperlinge: ben Sommer über ernährt und behütet 
dor allem Ungluck und grimmigen Bögeln.! Traunl mein lieber 
Sohn, fleuchſt du in Die Kirchen und hilfen Spinnen und die fums 
ſenden Fliegen: aufräumen und zirpft gu; Gott wie die jungen-Näbs . 
lein und Sefirhift- dic. dem ewigen Schöpfer, fo wirſt du wohl bieis 
ben, und menu: bie ganze Welt voll wilder tuckiſcher Vögel wäre. 

Denn wer dem Herrn befichlt feine Sad, 

Ahwehgt, leidet, wartet, betet, braucht Glimpf, tut gemach, 

bewahrt Glaub und gut Gewiſſen rein, 

dem will Gott Schug und- Helfer fein. 
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158. 
Das Märchen vom Schlauraffenland. 


In der Schtauraffengeit da gieng ich, und fah an einem Heinen 
Seidenfaden hieng Rom und der dateran, und ein fußlofer Mann 
der überlief ein ſchnelles Pferd und ein bitterfcharfes Schwert das 
durchhieb eine Brüde. Da fah ich einen jungen Efel mit einer fils 
bernen Naſe, der jagte hinter zwei ſchnellen Hafen her, und eine 
Zinde, die war breit, auf ber wuchſen heiße Fladen. Da fah ih 
eine alte dürre Geis, trug wohl hundert Fuder Schmalzes an ih⸗ 
tem Leibe und fechzig Fuder Salzes. IR das nicht gelogen genug? 
Da fah ich zadern einen Pflug ohne Roß und Rinder, und ein 
jahriges Kind warf vier Müflenfteine von Regensburg bis nah 
Trier und von Trier hinein in Strasburg, und ein Habicht ſchwamm 
über den Rhein: das that er mit vollem Recht. Da Hört ich Fiſche 
mit einander Lärm anfangen, daß es in den Himmel himauf fcholl, 
und ein füßer Honig floß tie Waffer von einem tiefen Thal auf 
einen hohem Berg; das waren feltfame Geſchichten. Da warm 
zwei Krahen, mähten eine Wiefe, und ich fah zwei Müden an 
einer Brüde bauen, und zwei Tauben zerrupften einen Wolf, zwei 
Kinder die wurfen zwei Bieftein, aber zwei Froſche droſchen mit 
einander Getreid aus. Da fah ich zwei Mäufe einen Biſchof meir 
hen, zwei Katem, bie einem Bären die Zunge auöfragten. Da tan 
eine Schnede gerannt und erſchlug zwet wilde Löwen, Da fand 
ein Bartfcheerer, for einer Frauen ihren Bart ab, und zwei ſau⸗ 
gende Kinder hießen ihre Mutter ſtillſchweigen. Da fah ich pwei \ 
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Bindgunde, brachten eine Mühle aus dem Waffer getragen, und 
ine alte Schindmähre ftand dabei, die ſprach «8 wäre Recht. Und 
tm Hof ftanden vier Roffe, die drofchen Korn aus allen Kräften, 
und zwei Ziegen, die den Dfen heigten, und eine rothe Kuh ſchoß 
das Brot In den Ofen. Da trähte ein Huhn “fiderifi, das März 
den iſt auserzäptt, Sderiti.” 


159. 
Dos Dietmarfifche Lügenmärchen. - 


Is win euch etwas erzählen. Ich fah jmei gebratene Hühner 
fliegen, flogen ſchnell und Hatten die Bäuche gen Himmel gekehrt, 
die Rüden nad der Hölle, und ein Amboß und ein Muhlſtein 
ſchwammen über den Rhein, fein langfam und leife, und ein Broft) 
faß und frag eine Pfiugſchaar zu Pfingften auf dem Eis, Da 
maren drei Kerle, wollten einen Hafen fangen, giengen auf Krücken 
und Stelzen, der eine war taub, ber zweite blind, der dritte ftumm, 
und ber vierte konnte feinen Fuß rühren. Wollt ihr wiſſen, mie 
das geſchah? Der Blinde der fah zuerft den Hafen über Feld 
traben, der Stumme ber rief dem Lahmen zu, und der Lahme fahte 
ihn beim Kragen. Etliche die wollten zu Land fegeln und fpanns 
ten die Segel im Wind und ſchifften über große Hder Hin: da fer 
gelten fie über einen hohen Berg, da mußten fie elendig erfaufen. 
Ein Krebs jagte einen Hafen in die Flucht, und hoch auf dem 
Dad) lag eine Kuh, die war hinauf geftiegen. In dem Lande find 
die Sliegen fo groß als hier die Ziegen. Made das Fenſter auf, 
damit die Lügen hinaus fliegen. 


| 


160. 
Räthfelmärchen. 


Drei drauen waren verwandelt in Blumen, die auf dem Felde 
fandm, doch bderm eine durfte des Nachts in ihrem Haufe fein. 
Da ſprach fie auf eine Zeit zu ihrem Dann, als fich der Tag na— 
hete und fie wiederum zu ihren Gefpielen auf das Feld gehen und 
ne Blume werben mußte, “fo du heute Bormittag kommft und 
mich abbrichſt, werde ich exlöft und fürder bei dir bleiben;' als 
dann auch geſchah. Nun if die Frage, wie fie ihr Mann erkannt 
habe, fo die Blumen ganz gleich und ohne Unterſchied maren? 
Snttwort, ·dieweil fie die Nacht in ihrem Haus und nicht auf dem 
Feld war, fiel der Spau nicht auf fie, als auf die andern ziel, 
dabei fie der Mann erkannte.” 


161. 
Schneeweißchen und Rofenroff. 


Eine arme Wittwe, die tebte einfam in einem Hütten, und 
vor dem Hütten mar ein Garten, darin flanden zwei Rofen: 
bäumden, davon trug das eine weiße, das andere rothe Rofen: 
und fie hatte zwei Rinder, die glichen den beiden Rofenbäumchen, 
und das eine hieß Schnermeißchen, das andere Rofenroth. Bir 
maren aber fo fromm und gut, fo arbeitfam und unverbroffen, 
als je zwei Kinder auf der Welt gewefen find: Schneeweißchen 
mar nur ftiller und fanfter als Rofenrotp. Roſenroth fprang lie 
ber in den Wiefen und Feldern umher, ſuchte Blumen und fing 
Sommeroögel: Schnerweißchen aber faß daheim bei der Mutter, 
Half ihr im Hausweſen, oder las ihr vor, wenn nichts zu thun 
mar. Die beiden Kinder Hatten einander fo lieb, daß fie fih 
immer an den Händen faßten, fo oft fie zufammen ausgiengen: 
und wenn Schneeweißchen fagte “wir mollen uns nicht verlaffen, 
fo antwortete Rofenroth fo Tange wir leben nicht,” und die Mute 
ter fepte hinzu “was das eine hat ſolls mit dem andern theilen. 
Oft Tiefen fie im Walde allein umher und fammelten rotpe Bee 
ten, aber ein Thier that ihnen etwas zu leid, fondern fie kamen 
vertraulich herbei: das Häschen fraß ein Kohlbiatt aus ihren Hän- 
den, das Reh grafte an ihrer Seite, ber Hirſch fprang ganz Iuflig 
vorbei und die Bögel blieben auf den Hften figen und fangen 
mas fie nur mußten. Nein Unfall traf fie: wenn fie fih im 
Balde verfpätet Hatten und die Nacht fie überfiel, fo legten ſie 
ih nebeneinander auf das Moos und ſchliefen bis der Deorgen 
tam, und bie Mutter wußte das und hatte ihrentwegen keine 
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Sorge. Cinmal, als fie im Walde übernachtet hatten und das 
Morgenroth fie aufweckte, da fahen fie ein fhönes Kind in einem 
weißen glänzenden Kleidchen neben ihrem Lager figen. Es fland 
auf und biidte fie ganz freundlich an, ſprach aber nichts und 
gieng in den Wald hinein. Und als fie fih umfahen, fo hatten 
fle ganz nahe bei einem Abgrunde gefchlafen, und mären gewis 
hinein gefallen, wenn fie in der Dunkelheit noch ein paar Schritte 
weiter gegangen waren. Die Mutter aber fagte ihnen das müßte 
dee Engel geweſen fein, der gute Kinder bewacht. 

Schneeweißchen und Rofenroth hielten das Hüttchen der Mutter 
fo reinlich, daß es eine Freude war hinein zu ſchauen. Im Som— 
mer beforgte Möfentoth das Haus und ſtellte der Mutter jeden 
Morgen, ehe fie aufiwachte, einen Blumenftrauß vors Bett, barin 
war von jedem Bäumchen eine Rofe. Im Winter jündete Schnee 
weißchen das Feuer an und hieng den Keffel an den Beuerhaten, 
und der Keffel war von Meffing, glänzte aber wie Gold, fo rein 
war er gefeheuert. Abends, wenn die Flocken fielen, fagte die Muts 
ter “geh, Schneeweißchen, und ſchieb den Miegel vor,’ und dann 
fehten fie fi) an dem Herd, und die Mutter nahm die Brille.und 
las aus einem großen Buche vor, und die beiden Mädchen hörten 
iu, faßen und fpannenz neben ihnen lag ein Lammchen auf dem 
Boden, und Hinter ihnen auf einer Stange faß ein weißes Taub⸗ 
dm und hatte feinen Kopf unter den Flügel gefledt. 

Eines Abends, als fie fo dertraulich beifamınen.faßen, Mlopfte 
jemand an die Thüre, ‘als wollte er eingelaffen fein. Die Mut— 
uer / prach ·geſchwind, Roſenroth, mach auf, es wird ein Wanderer 
ſein, der Obdach fucht.! Roſenroth gieng und ſchob den dtiegel 
weg und dachte es ware ein armer Mann, aber der war es nicht, 
es war ein Bär, ber feinen dicken ſchwarzen Kopf zur Thüre here 
An fireekte. Noſenroth fhrie laut und fprang zurtkk: das Lamm⸗ 
Gen bidckte, das Taubchen flatterte. auf und Sqchneeweißchen vers 
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fiedte ſich hinter der Mutter Bett. Der Bär aber fing an zu 
ſprechen und fagte “fürdptet euch niet, ich thue euch nichts zu leid, 
ich bin halb erfroren und will mich nur ein wenig bei euch wär 
men.’ ‘Du armer Bär, fpra die Mutter, Ing dich ans Feuer, 
und gib nur acht daß dir dein Pelz nicht bremmt.” Dann tief 
fie ·Schneeweißchen, Rofenroth, kommt hervor, der Bär thut euch 
nichts, er meints ehrlich Da kamen fie beide heran, und nad 
und nad) naherten fih aud das Lammchen und Täubhen und 
hatten feine Furcht vor ipm. Der Bär ſproch Ahr Kinder, lopft 
mir den Schnee ein wenig aus dem Pelswerk,’ und fie holten 
den Befen und fehrten dem Bär das Fell rein: er aber ſireck 
fich ans Feuer und brummte ganz vergnügt und behaglich. Nicht 
lange, fo wurden fie ganz vertsaut und trieben Muthwilien mit 
dem unbeholfenen Gaſt. Sie zauften ipm das Fell mit deu Häns 
ben, fegten ihre Fußchen auf feinen Rüden und malgerten ihn 
hin und her, ober fie nahmen eine Hafelcuthe und ſchlugen auf 
ihm 106, und wenn er brummte, fo lachten fi. Der Bär lich 
fie aber gerne gefallen, nur wenn fied gar zu arg machten, tief 
er “laßt mid am Leben, ihr Kinder: 
Scehneeweißchen, Roſenroth, 
ſchlagſt dir den Freier tobt. 

Als Schlafenszeit war und die andern zu Bett giengen, fagte die 
Mutter zu dem Bär “bu kannſt in Gottes Namen da am Herde 
liegen bleiben, fo. bift du dor der Kälte und dem böfen Better 
sefhügt.” Sobald der Tag graute, ließen ihn die beiden Kinder 
hinaus, und er trabte über den Schnee in den Wald hinein. Bon 
nun an am ber Bär jeden Mbend gu der beftimmten Stunde, 
legte fi an den Herd und erlaubte den Kindern Kurzweil mit 
ihm ju treiben, fo viel fie wollten; und fie maren fo gewöhnt 
am ihm, daß die Thuͤre nicht eher zugerlegelt ward; als bis der 
fhwarze Geſell angelangt war. 
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Als das Frühjahr herangekommen und draußen alles grün mar, 
fagte dee Bär eines Morgens zu Schneeweißchen ‘num muß ih 
fort und darf den ganzen Sommer nicht wieder kommen.’ ‘Bo 
geht du demn hin, lieber Bard fragte Schneeweißchen. Ich muß 
in ben Wald und meine Schäge vor den böfen Bmergen hüten: 
im ®inter, wenn bie Erde hart gefroren ift, müffen fie wohl uns 
tm bleiben und konnen fi micht durcharbeilen, aber jet, wenn 
die Sonme bie Erde aufgetfaut und erwärmt hat, ba brechen fie 
durch, ſteigen herauf, ſuchen und fehlen; was einmal in dhren 
Händen iſt und in ihren Höhlen Liegt, das kommt fo Leicht nicht 
mieder an bes Tages Sicht.’ Schneeweißchen mar ganz tnaurig 
über den Abſchied und als es ihm die Thüre aufriegelte, und ber 
Bär fih) hinaus drängte, blieb er an dem Thürhaten- hängen und 
ein Stuck feiner Haut riß auf, und da war es Schneeweißchen, 
als hätte es Gold durdfihimmern gefehen: aber es war feiner 
Sache nicht gewis. Der Bär Hef eilig fort und war bald hinter 
den Bäumen verſchwunden. 

Rad einiger Zeit ſchickte Die Mutter die Kinder in den Wald, 
Reifig zu ſammeln. Da fanden fie draußen einen großen Baum, 
der lag gefällt auf dem Boden, und an bem Stamme fprang zwi— 
fh dem Gras etwas auf und ab, fie tonnten aber nicht unters 
ſcheiden was es war. Als fie näher kamen, fahen fie einen Btverg 
mit einem alten verwelkten Gefiht und einem ellenlangen fchneer 
weißen Bart. Das Ende des Bartes war in eine Spalte bed 
Baums eingeflemmt, und der Kleine fptang hin und her wie ein 
Hündehen an einem Seit und wußte nicht tie er fich helfen ſollte. 
&r glogte die Madchen mit feinen rothen feurigen Augen an und 
ſchrie· was fieht iht dal konnt ihr nicht herbei gehen und mir 
Deftand leiten?’ Was Haft du angefangen, kleines Mannchen d 
fragte Roſenroth. "Dumme neugierige Gans,’ antwortete der 
Berg, *den Baum habe-id mir fpalten wollen, um kleines Holj 
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in der Küche zu habenz bei den dicken Klbten verbrennt gleich 
das bischen Speife, das unfer einer braucht, ber nicht fo did 
hinunter ſchlingt als ihr, grobes, gierigeß Volt. Ich Hatte den 
Keit fhon gluclich hinein getrieben, und es wäre ales nad Wunfg | 
gegangen, aber das verwünſchte Holy war zu glatt und fprang | 
unverfehens heraus, und der Baum fuhr fo geſchwind zufammen, 
daß ich meinen fehönen weißen Bart nit mehr Heraußzichen konnte; 
nun fledt er drinn, und id kann nidt fort. Da laden die als 
dernen glatten Mithgefihter! pfut, mas feid ihr garfig!” Die 
Kinder gabm fich alle Mühe, aber fie konnten den Bart nicht 
heraus ziehen, er ſteckte zu feft. +3 will laufen und Leute her— 
bei Holen" fagte Rofenroth. Wahnfinnige Schafstöpfe,” ſchnarrie 
der Zwerg, “wer wird gleich Leute herbeirufen, ihr ſeid mir ſchon 
um zwei zu viel; fällt euch nicht befferes ein?” *@ei mur nicht 
ungeduldig” fagte Schneeweißchen, “ic mil ſchon Rath fchaffen, 
Holte fein Scheerchen aus der Taſche und ſchnitt das Ende de 
Bartes ab. Sobald der Imerg fich frei fühlte, griff ex nach cr 
nem Sad, der zwiſchen dem Wurzeln des Baums ſtectte und mit 
Gold gefült war, hob ihn Heraus und brummte vor fich pin “un: 
sehobeltes Bott, ſchneidet mir ein Stüd von meinem flolem 
Barte ab! lohns euch der Gudud!’ damit ſchwang er feinen Sac 
auf den. Rüden und gieng fort ohne bie Kinder nur ng eins 
mol anzufehen. 

Einige Zeit danach wollten Schnreweißchen und Rofenroth ein 
Gericht Fiſche angeln. Aus fie:nahe bei dem Bach waren, fahen 
fie daß etwas mie eine große Heuſchrecke nach dem Waſſer zu 
hüpfte,. als wollte es hinein fpringen. Sie lieferr heran und er⸗ 
tannten den Bmerg. ‘Mo willſt du hind' fagte Hofencoth, “du 
wiuſt doch nicht ins Woffer?’ "Gold ein Narr: din ich ‚nicht,‘ 
ſchrie der Swerg, “feht ihr nicht, dee vertünfhte Fiſch till wid 
hinein ziegen?" Der Kieine Hatte da gefeffen und geangelt, und 
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unglüdticher Weiſe hatte der Wind feinen Bart mit der Ungels 
fünur verflochten: als gleich darauf ein großer Fiſch anbiß, fehle 
tm dem ſchwachen Geſchopf die Kräfte ihn herauszuziehen: der. 
Fit, behielt die Oberhand und rif dem Zwerg zu fid) hin. Zwar 
hielt er fi an allen Halmen und Binfen, aber das half nicht 
viel, er mußte den Bewegungen de Fiſches folgen, und mar in 
beftändiger Gefahr ins Waſſer gezogen zu werden. Die Mädchen 
tamen zu rechter Zeit, hielten ihn feft und verfügten den Bart 
von der Schnur loszumahen, aber vergebens, Bart und Schnur 
maren feft in einander verwirrt. Es blieb nichts übrig als das 
Scheerchen Hervor zu holen und den Bart abzufäneiden, wobei 
ein Heiner Theil deffelben verloren gieng. Als der Zwerg das 
ſah, ſchrie er fie an, *ift das Manier, ihr Lorche, einem das Ges 
fißt zu fhänden® nicht genug, daß ihr mir den Bart unten ab- 
geftugt Habt, jegt ſchneidet ihr mir den beften Theil davon ab: 
id darf mich vor den Meinigen gar nicht fehen faffen. Daß ihr 
faufen müßtet und die Schuhfohlen verloren hättet!’ Dann holte 
@ einen Sad Perlen, der im Schilſe tag, und ohne ein Wort 
weiter zu fagen, fehleppte er ihn fort und verſchwand hinter ei— 
nem Stein. 

Es trug fich zu, daß bald hernach die Mutter die beiden Mad⸗ 
gen nad) der Stadt fhidte, Zwirn Nadeln Schnüre und Bänder 
einzutauſen. Der Weg fuhrte fie über eine Heibe, auf der hier 
und da mächtige Belfenftüde zerſtreut lagen. Da fahen fie einen 
großen Vogel in der Luft ſchweben, der langfam über ihnen kreiſte, 
ſich immer tiefer herab fente und endlich nicht weit bei einem 
delſen niederſtieß. Gleich darauf hörten fie einen durchdringenden, 
jämmerligen Schrei. Sie liefen herzu und fahen mit Schrecken 
daß der Adler ihren alten Betannten, den Zwerg, gepadt hatte 
und ihn forttragen wollte. Die mitleidigen Kinder hielten gleich 
das Mannchen feft und zerrten ſich fo lange mit dem Adler herum, . 
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biß er feine Beute fahren ließ. Als der Zwerg ſich von dem ers 
ſten Schrecken erholt hatte, ſchrie er mit feiner kreiſchenden Stimme 
*tonntet ihr nicht ſauberlicher mit mir umgehen? geriffen hadt ihr 
an meinem dünnen Rödhen daß es überall zerſetzt und durchld⸗ 
Gert iſt, unbeholfenes und tappiſches Geſindel, dad ihr feld!” Dann 
nahm er einen Sad mit Edelſteinen und ſchlupfte wieder unter 
den Felſen in feine Höhle. Die Madchen waren an feinen Un— 
dank fchon gewöhnt, fehten ihren Weg fort und verrichteten ihr 
Gefhäft in der Stadt, Als fie beim Heimmeg wieder auf die 
‚Heide kamen, überraſchten fie ben Zwerg, der auf einem reinlichen 
Pläggen feinen Sad mit Edelſteinen ausgefchättet und nicht ges 
dacht hatte daß fo fpät noch jemand daher kommen würde. Die 
Abendfonne fifien Über die glänzenden Steine, fle ſchimmerten und 
leuchtrten fo prädtig in allen Farben, daf die Kinder flehenblie— 
ben und fie betrachteten. “Was ſieht ihr da und habt Maulaffen 
feit!! ſchrie der Imerg, und fein aſchgraues Geſicht ward zinnober 
roth vor Born. Er wollte mit feinen Sceltworten fortfahren, 
als fich ein lautes Brummen hören ließ und ein ſchwarzer Bär 
aus dem Walde herbei trabte. Erſchrocken fprang der Zwerg auf, 
aber er konnte nicht mehr zu feinem Schlupfwinkel gelangen, ber 
Bär war- fhon in feiner Nähe. Da rief er in Herzensangft “Tier 
ber Herr Bär, verſchont mi, ih will euch ale meine Schet⸗ 
geben, fehet, bie-fhönen Edelfteine, die da ilegen. Sthentt mit 
das Beben, was habt ihr an mir Meinen ſchmachtigen Kerl? ihr 
ſpurt mich nicht wiſchen den Zahnen: da, die beiden gottlofen 
Madchen padt, das find für euch zarte. Biffen, fett mie junge 
Wachteln, die freßt in Gottes Namen. Der Bär kummerte fih 
um feine Worte wicht, gab dem boshaften GBefhdpf einen einjigm 
Schlag mit der Tage, und es regte fich nicht mehr. 

Die Mäbden waren fortgefprungen, aber der Bär rief ihnen 
nad *Schneeweißihen und Roſenroth, fürchtet eud nicht, wart 


id will mit euch gehen.’ Da ertannten fie feine Stimme und 
Blieben ftehen, und als ber Bär bei ihnen war, fiel plöglih die 
Bärmpaut ab, und er fland da als ein fhöner Mann, und war 
ganz in Gold gekleidet. «Id bin eines Königs Sohn,’ fprad) er, 
“und war von bem gottlofen Imerg, der mir meine Schähe ge— 
flohlen Hatte, verwünfcht ats ein wilder Bär in dem Walde zu 
laufen, bis ich durch feinen Tod erldſt würde. Sept hat er ſeine 
wohlverdiente Strafe empfangen.’ 

Schneeweißchen ward mit ihm vermäßlt und Roſenroth mit 
finem Bruder und fie theilten die großen Shäge mit einander, 
de der Zwerg in feine Höhle zufammen getragen hatte. Die alte 
Mutter lebte noch lange Fahre ruhig und glucklich bri ihren Kine 
dern. Die zwei Roſenbaumchen aber nahm fie mit, und fie fans 
dem vor ihrem Fenſter und trugen jedes Jahr bie ſconnea Roſen, 
weiß und roth. 





’ 162. 
Der kluge Rnecht. 


Wir glüctih ift der Herr, und mie mohl fteht es mit feinem 
Haufe, wenn er einen Hugen Knecht hat, der auf feine Worte 
atoar Hört, aber nicht danach thut und lieber feiner eigenen Weis- 

* heit folgt. Ein folder Muger Hans ward einmal von feinem 
Herrn auageſchickt, eine verlorene Kuh zu fugen. Er blieb lange 
aus, und der Herr dachte “ber treue Hans, er läßt ſich in feinem 
Dienfte doch keine Mühe verdriefen Is er aber gar nicht wie— 
dertommen wollte, befürchtete der Here es möchte ihm etwas zu— 
geftoßen fein, machte fi felbft auf und wollte fi) nach ihm um 
fehen. Er mußte lange ſuchen, endlich erblidte er den Knecht, der 
im weiten Feld auf und ab lief. “Nun lieber Hans,” fagte der 
Herr, als er ihm eingeholt Hatte, “Haft du die Kuh gefunden, nad) 
der ich dich ausgefgidt Habe? “Nein, Herr,” antwortete er, Die 
Kuh Habe ich nicht gefunden, aber auch nicht gefught.” “Was haft 
du denn gefucht, Hans?” “Etwas Beſſeres und das habe ich auch 
glüctid gefunden. Was ift das, Hans?” “Drei Amfeln’ ante 
wortite ber Knecht. “Und mo find fie? fragte der Herr. “Eine 
fehe ich die andere höre ich und die dritte jage ich" antworte 
der Muge Knecht. 

Nehmt euch daran ein Beifpiel, befümmert euch nicht um euern 
‚Herrn und feine Befehle, thut lieber was euch einfällt und wozu 
ihr Luſt Habt, dann werdet ihr eben fo teile handeln, wie der 
tluge Hans. 


163. 
Der gläferne Sarg. 


Sur niemand daß ein armer Schneider es nicht weit bringen 

und nicht zu hohen Ehren gelangen £önne, es iſt weiter gar nichts 
ndthig als dag er an die tehte Schmiede Lommt und, was bie 
Hauptfache iſt, daß es ihm glüdt. in foldes artiges und behm- 
des Säueiderbürfhchen gleng einmal feiner Wanderſchaft nad) und 
kam in einen großen Wald, und weil ed. den Weg nicht mußte, 
verirtie es ih. Die Racht brach ein, und es blieb ihm nichts 
übrig als in diefer ſchauerlichen Einſamkeit ein Lager zu ſuchen. 
Auf dem weichen Moſe hätte er freilich ein gutes Bett gefunden, 
allein die Furcht vor dm wilden Thieren Lich ihm da eine Ruhe, 
und er mußte ſich endlich entſchlleßen auf einem Baume zu über: 
nachten. Er ſuchte eine hohe Eiche, flieg bis in den Gipfel hin— 
auf und dankte Gott daf er fein Bügeleifen bei fih trug, weil 
ihn fonft der Wind, der über die Gipfel der Bäume wehete, weg⸗ 
geführt Hätte, 

Nachdem er einige Stunden in der Finfternis, nit ohne Bits 
tem und Zagen, zugebracht hatte, erblicte er in geringer Entfer- 
nung ben Schein eines Lichtes; und weil er dachte daß ba eine 
menſchliche Wohnung fein möchte, wo er ſich beffer befinden würde 
als auf den Lſten eines Baums, fo ſtieg er vorfichtig herab und 
ging dem Lichte nad. Es leitete ihn zu einem Heinen Häuschen, 
das aus Rohr und Binfen geflochten war. Er Mopfte muthig an, 
die Tpüre dffnete fih, und bei dem Scheine des herausfallenden 
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Lichtes fah er ein altes eisgraues Mannchen, das ein von bunts 
farbigen Lappen zuſammengeſehtes Reid an hatte. "Wer ſeid iht, 
und mas wollt ipr®” fragte e8 mit einer fhnarrenden Stimme. 
Ich bin ein armer Schneider,’ antwortete er, “den bie Nacht Hier 
in der Wildnis überfallen hat, und bitte euch inftändig mic bis 
Morgen in eurer Hütte aufsunehmen.” ‘Geh deiner Wege,’ er 
wiederte der Alte mit mürcifhem Tome, mit Sandftreigern will 
ich nichts zu ſchaffen habenz ſuche dir anderwärts ein Unterfom- 
men.’ Nach diefen Worten wollte er wieder In fein Haus fdylüpfen, 
aber der Schneider hielt ihn am Rodzipfel feſt und bat fo bewen 
Hd, daf der Mlte, der fo böfe nicht mar als er ſich anfkelit, 
endüch erweicht ward und ihn mit in feine Hütte nahm, mo m 
im zu effen gab und dann in einem Winkel ein ganz gute 
Nachtlager anwies. 

Der müde Schnrider brauchte keines Einwiegens, ſondern 
ſchlief fanft bis an den Morgen, wurde auch noch nicht an das 
Aufftchen gedacht haben, wenn er nicht von einem lauten Lärm 
wate aufgeſchreet worden. in Heftiges Schreien und Brülm 
drang durch die dünnen Wände des Haufes. Der Schneider, den 
ein unerwarteter Muth übertam, fprang auf, zog in dee Haft 
feine Kleider an und eilte hinaus. Da erblidte er nahe bei den 
Häuschen einen großen ſchwarzen Stier und einen ſchönen Hirfh, 
die in dem Heftigften Kampfe begriffen waren. Sie gingen mit 
fo großer Wuth aufeinander los, daß von ihrem Betrampel ber 
Boden erjitterte, und die Luft von ihrem Gefchrei erdronte. & 
war lange ungewis, welcher von beiden den Sieg bavon tragen 
würde: endlich ſtieß der Hirſch feinem Gegner das Geweih in dm 
Leib, worauf der Stier mit entfeglihem Brüllen zur Erde fant, 
und durd einige Schläge des Hirſches völlig getdbtet ward. 

Der Schneider, welcher dem Kampfe mit Erſtaunen zugefehen 
hatte, ftand noch unbeweglich da, als der Hirſch in vollen Sprüns 


— m — 


gen auf ihn zu eilte und ihn, ehe er entfliehen konnte, mit feis 
nem großen Geweihe geradezu aufgabelte. Er konnte fi nidt 
lange befinnen, denn es gieng ſchnellen Baufes fort über Stod 
und Stein, Berg und Thal, Biefe und Wald. Er hielt fih 
mit beiden Händen an die Enden des Geweihes feſt und über 
ließ ſich feinem Schickſal. Es kam ihm aber nicht anders vor 
als flöge er davon. Endlich hielt der Hirf vor einer Felſen⸗ 
wand ſtill und ließ den Schneider fanft herabfallen. Der Schnei⸗ 
der, mehr tobt als lebendig, bedurfte längerer Zeit, um wieder 
sur Befinnung zu kommen. Als er fih einigermaßen erholt hatte, 
ep der Hirſch, dee neben ihm ftehen geblieben war, fein @e- 
wei mit folder Gewalt gegen eine in dem Felſen befindliche 
Türe, daß fie auffprang. Beuerflammen ſchlugen heraus, auf 
welche ein großer Dampf folgte, der den Hirſch feinen Mugen 
entzog. Der Schneider wußte nicht was er thun und wohin er 
fich wenden ſollte, um aus diefer Eindde wieder unter Menſchen 
zu gelangen. Indem er alfo unſchluſſig ſtand, tönte eine Stimme 
aus dem Belfen, die ihm zurief “tritt ohne Furcht herein, dir 
fol fein Leid widerfahren.” Er zauderte zwar, doch, von einer 
heimlichen Gewalt angetrieben, gehorchte er der Stimme und ger 
iangte durch die eiferne Thür in einen großen geräumigen Saal, 
deſſen Dede, Wände und Boden aus glänzend geſchliffenen Qua— 
dratfteinen beftanden, auf deren jedem ihm unbefannte Zeichen 
ingehauen waren. Er betrachtete alles voll Bewunderung und 
war eben in Wegriff wieder Yinaus zu gehen, als er aber= 
mals die Stimme vernahm, melde ihm fagte “tritt auf den 
Stein, der in dee Mitte des Saales liegt, und bein wartet 
großes Glüd.’ . 
Sein Muth mar fhon fo meit gewachſen, daß er bem Ber 
fehle Bolge teiftete. Der Stein begann unter feinen Füßen nach— 
zugeben und ſank langfam in die Tiefe hinab. Als er wieder 
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feſtſtand, und ber Schneider ſich umfah, befand er ſich in ei⸗ 
nem Saale, der an Umfang dem vorigen glei war. Hier aber 
gab es mehr zu betrachten und zu bewundern. Im bie Wände 
waren Bertiefungen eingehauen, in welchen Gefäße von durch— 
fichtigem Glafe ftanden, die mit farbigem Spiritus ober mit ei— 
nem bläulihen Rauche angefült waren. Auf dem Boden dei 
Saales ftanden, einander gegenüber, zwei große gläferne Kaflen, 
die fogleich feine Neugierde reisten. Indem er zu dem einm 
trat, erblidte er darin ein fhönes Gebäude, einem Schloffe äpn- 
ti, von Wirtgfgaftsgebäuden, Ställen und Scheuern und dr 
ner Menge anderer artigen Sachen umgeben. Alles war klein, 
aber überaus forgfältig und zierlich gearbeitet, und ſchien von 
einer kunſtteichen Hand mit ber hochſten Genauigkeit ausgefnitt 
u fein. 

Er würde feine Augen von der Betrachtung diefer Seltenpi: 
tem nod nicht abgewendet haben, wenn fih nicht die Stimme 
abermals hätte hören laſſen. Ste forderte ihn auf ſich umzuteh: 
ren und dem gegenüberflehenden Glastaften zu beſchauen. Bir 
flieg feine Verwunderung als er darin ein Madchen von gröfter 
Schönpeit erblidte. Es lag wie im Schlafe, und war in lang 
blonde Haare wie in einen koſtbaren Mantel eingehüllt. Die 
Augen waren feft gefehloffen, doc die lebhafte Geſichtsfarbe und 
ein Band, das der Athem Hin und her bewegte, ließen feinm 
Zweifel an ihrem Leben. Der Schneider betrachtete die Schön 
mit tlopfendem Herzen, als fie plöglic die Mugen auffchlug und 
bei feinem Anblid in freudigem Schreden yzufammenfuhr. ‘Ge 
rechter Himmel,’ tief fie, “meine Befreiung naht! geſchwind, gr 
ſchwind, Hilf mir aus meinem Gefängnis: wenn du den Ziegel 
am diefem gläfernen Sarg wegfihiebft, fo bin ich erldft. Der 
Schneider gehorchte ohne Zaubern, alsbald hob fie den Glat⸗ 
dedel in die Höhe, flieg heraus und eilte in die Ece des Gall, 
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mo fie fi in einen welten Mantel verhälte. Dann ſehte fie fh 
auf einen Stein nieber, hieß den jungen Mann heran gehen, 
und nachdem fie einen freundlichen Kuß auf feinen Mund gedrückt 
hatte, fprach fie ‘mein lang erſehnter Befreier, der gütige Hm 
mei Hat mid zu dir geführt und meinen Beiden ein Biel gefeht. 
An demfelben Tage, wo fie endigen, fol dein Sinck beginnen. 
Du bift der vom Himmel beftimmte Gemahl, und folft, von mis 
getiebt unb mit allen irdiſchen Gütern überfäuft, in ungeflörter 
Freud dein Leben zubringen. Sig nieder und höre die Erzählung 
meines Schickſals. 

Ich bin die Tochter eines reihen Grafen. Meine Eitern flars 
ben als ich no in zarter Jugend mar und empfahlen mi im 
ihren letten Willen meinem Altern Bruder, bei dem ich auferjos 
gem wurde. Wir liebten ums fo zärtlich und waren fo übereins 
fimmend in unferer Dentungsart und unfern Neigungen, daß wir 
beide den Entſchluß faßten uns niemals zu verheirathen, fondern 
bis an das Ende unferes Lebens beiſammen zu bleiben. Im uns 
ferm Haufe war an Geſellſchaft nie Mangel: Nachbarn und Freunde 
beſuchten uns häufig, und mir übten gegen alle die Gaſtfreund⸗ 
haft in vollem Maße. So gefhah es auch eines Abende, daß 
ein Fremder in unfer Schloß geritten kam und, unter dem Vor⸗ 
geben den nachſten Ort nit mehr erreichen zu önnen, um ein 
Nachtlager bat. Wir gewährten feine Bitte mit zuvorfommender 
Höflichkeit, und er unterhielt und während des Mbendeffens mit 
feinem Geſprache und eingemiſchten Erzählungen auf das anmu— 
thigſte. Mein Bruder hatte ein fo großes Wohlgefallen an ihm, 
daß er ihn bat ein paar Tage bei und zu verweilen, mozu er 
nach einigem Weigern einmiligte. Wir flanden erft fpät in der 
Racht vom Tiſche auf, dem Fremden wurde ein Zimmer anges 
tiefen, und ich eifte, ermuͤdet wie ich war, meine Glieder In die 
weichen Federn zu ſenken. Kaum war ich ein wenig eingefehlums 
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mert, fo weckten mic die Zöne einer zarten und lieblichen Mufit. 
Da ich nit begreifen konnte woher fie famen, fo wollte id mein 
im Nebenzimmer fhlafendes Kammermädchen rufen, allein zu mei⸗ 
nem Erſtaunen fand ich daß mir, als leflete ein Cip auf meiner 
Bruſt, von einer unbekannten Gewalt die Sprache benommen und 
ih unvermdgend war den geringfien aut von mir zu geben. 
Indem fah ich bei dem Schein der Nachtlampe den Fremden in 
mein durch zwei Thüren feft verfchloffenes Zimmer eintreten. Er 
näherte fi mir und fagte daß er durch Bauberkräfte, die ihm zu 
Gebote ftänden, die liebliche Muſik habe ertönen Laffen um mid, 
aufzumeden, und dringe jet felbft durch alle Schlöffer in der Ab 
ficht, mir Herz und Hand anzubieten. Mein Widerwille aber ge: 
gen feine Zauberfünfte war fo groß, daf ich ihm feiner Antwort 
mürdigte. Cr blieb eine Zeit lang unbeweglich ſtehen, wahrſchein- 
lich in der Abſicht einen günftigen Entſchluß zu erwarten, als ih 
aber fortfuhr zu ſchweigen, ertiarte er zornig daß er fich rachen 
und Mittel finden werde meinen Hochmuth zu beftrafen, worauf 
er das Zimmer wieder verließ. Ich brachte die Nacht in Höcfter 
Unrupe zu und ſchlummerte erft gegen Morgen ein. Is id mr 
wacht war, eilte ih zu meinem Bruder, um ihn von dem mas 
vorgefallen war zu benachrichtigen, allein ich fand ihn nicht auf 
feinem Zimmer, und der Bebiente fagte mir daß er bei anbreden: 
dem Tage mit dem Fremden auf die Jagd geritten fei. 

Mir ahnete gleich michts gutes. Ih Meidete mich ſchnell an, 
tieß meinen Seibjelter fatteln und ritt, nur von einem Diener ber 
gleitet, in vollem Jagen nad) dem Walde. Der Diener ftünte 
mit dem Pferde und konnte mir, da das Pferd den Buß gebror 
gen Hatte, hicht folgen. Ich fehte, ohne mich aufjupalten, meir 
nen Weg fort, und in wenigen Minuten fah ich den Fremden 
mit einem ſchonen Hirſch, den er an der Binie führte, auf mid 
sutommen. Ich fragte ihn wo er meinen Bruder gelaffen habe 
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und wie er zu biefem Hirfche*gelangt fi, aus deſſen grofen Au⸗ 
gen ih Thränen fließen ſah. Anſtatt mir zu antworten finger 
an laut aufzulachen. Ic yerieth darüber in höchſten Born, zog 
eine Piſtole und drädte fie gegen dad Ungeheuer ab, aber die 
Kugel pralite von feiner Bruft zurüd und fuhr in den Kopf meis 
ned Pferdes. Ich flürzte zur Erde, und der Fremde murmelte 
einige Worte, die mir das Bewußtſein taubten, 

Als ih wieder zur Vefinnung kam fand ich mich in diefer uns 
teritdiſchen Gruft in einem gläfernen Sarge. Der Schwarzkünft: 
ler erſchien nochmals, fagte daß er meinen Bruder in einen Hirſch 
vermanbelt, mein Schloß, mit allem Zubehör, verkleinert, in den 
andern Glaskaſten eingefchloffen, und meine in Raud) vermandel= 
ten Seute in Glasflafchen gebannt Hätte. Wolle ich mic) jet ſei— 
nem Wunſche fügen, fo fei ihm ein leichtes, alles wieder in den 
vorigen Stand zu fegen: er brauche nur die Gefäße zu öffnen, 
fo werde alles wieder in die natürliche Geftalt zurücktehren. Ich 
antwortete ihm fo wenig als das erfte Mal. Er verſchwand und 
lieg mid) in meinem Gefängniffe liegen, in welchem mid ein ties 
fer Schlaf befiel. Unter den Bildern, welche an meiner Seele 
vorübergiengen, war auch das tröftliche, daß ein junger Mann 
tam und mid; befreite, und als ich heute die Mugen Öffne, fo er— 
plicke ich dich und fehe meinen Traum erfüllt. Hilf mir vollbrin⸗ 
gen was in jenem Gefihte noch weiter gefhah. Das erfte ift daß 
wir den Giaskaſten, in welchem mein Schloß fi) befindet, auf 
jenen breiten Stein heben.” 

Der Stein, fobald er beſchwert war, hob fih mit dem Frau—⸗ 
fein und dem Jungling in die Höhe, und flieg durd) die Öffnung 
der Dede in den obern Saal, wo fie dann Leit ins Freie ger 
langen onnten. Hier öffnete das Fräulein den Dedel, und «6 
war wunderbar anzufehen, wie Schloß, Häufer und Gehöfte fih 
ausdehnten und in größter Schnelligkeit zu natürlicher Größe her⸗ 
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anwuchſen. Sie kehrten darauf In Die unterirdiſche Höhle zurit 
und ließen die mit Kauch gefüllten Gtäfer von dem Steine her— 
auftragen. Kaum hatte das Fräulein die Flaſchen gedffnet, fo 
drang der blaue Rauch heraus und verwandelte fi in lebendige 
Menfhen, tn melden das Sräulein ihre Diener und Leute er⸗ 
tannte. Ihre Freude warb noch vermehrt als ihr Bruder, ber 
den Zauberer in dem Stier getödtet hatte, in menſchlicher Geftalt 
aus dem Walde heran kam, und noch benfelben Tag teidhte bas 
Fräulein, ihrem Verſprechen gemäß, dem glüdtihen Schneider die 
Hand am Altare. 
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164 
Der faule Heinz. 

Heinz wer faut, und oBgleih er weiter nichts zu thun hatte, als 
feine Biege taglich auf die Weide zu treiben, fo feufgte er dennoch, 
wenn er nach vollbrachtem Tagewert Mbends nach Haufe kam. 
Es iſt in Wahrheit eine ſchwere Laſt, fagte er, “und ein mühfes 
Higes Gefhäft, fo eine Ziege Jahr aus Jahr ein bis in den fpäten 
Herbft ins Feld zu treiben. Und wenn man fid noch dabei hin— 
legen und ſchlafen Könnte! aber nein, da muß man die Augen auf 
haben, damit fie die jungen Baume nicht beſchadigt, burd die 
‚Hede in einen Garten dringt oder gar davon läuft. Wie fol da 
einer zur Ruhe kommen, und feines Lebens froh tmerden? Gr 
fehte fich, fammelte feine Gedanken und überlegte wie er feine 
Schultern von diefer Bürde frei machen könnte. Lange war alles 
Nachfinnen vergeblich, plotzlich fiels ihm wie Schuppen von den 
Augen. Ich weiß mas id thue,' rief er aus, “ch heirathe die 
die Trine, die hat aud eine Ziege, und kann meine mit aus— 
treiben, fo brauche ich mich nicht länger zu quälen.’ 

‚Heinz erhob fich alfo, fekte feine müben Glieder in Bewegung, 
ging quer über die Strafe, denn weiter war der Weg nicht, mo 
die Eitern der dien Trine wohnten, und hielt um ihre arbeifame 
und tugendreiche Tochter an. Die Eltern beſannen ſich nicht lange, 
“gleich und gleich gefellt ſich gern’ meinten fie und willigten ein. 
Run ward die dide Trine Heinzens Frau und trieb die beiden 
Biegen aus. Heinz hatte gute Tage und brauchte ſich von keiner 
andern Arbeit zu erholen, als von feiner eigenen Faulheit. Rur 
dann unb mann gieng er mit hinaus und fagte ‘6 gefhicht bloß 
damit mir Die Ruhe hernach deſto beffer ſchmeci: man verliert fonft 
alles Gefühl dafür. 
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Aber die dicke Trine war nicht minder faul, Lieber Heinz, 
ſprach fie eines Tages, “warum follen wir uns das Beben ohne 
Noth fauer machen und unfere befte Iugendzeit verfümmern? Mt 
es nicht beffer, wir geben die beiden Biegen, bie jeden Morgen 
Ainen mit ihrem Medeen im beften Schlafe ftören, unferm Radar 
und der gibt und einen Bienenfiod dafür? den Bienenftod ftelien 
wir an einem fonnigen Pla hinter das Haus und bekummern 
und weiter nit darum. Die Bienen brauden nicht gehütet und 
nicht ins Feld getrieben zu werben: fie fliegen aus, finden den 
Weg nad) ‚Haus von felbft wieder und fammeln Honig ohne daß 
es uns die geringfte Mühe madt.’ “Du Haft wie eine verfländige 
Frau geſprochen' antwortete Heinz, “deinen Vorſchlag wollen wir 
ohme Zaubern ausführen: außerdem ſchmeckt und mährt der Honig 
beffer als die Biegenmitd und läßt fi aud) länger aufbewahren. 

Der Nachbar gab für die beiden Biegen gerne einen Bienen 
ſtock. Die Bienen flogen unermüdfih vom frühen Morgen bis 
zum fpäten Abend aus und ein, und füllten den Gto@ mit dem 
fhönften Honig, fo daß Heinz im Herbft einen ganzen Krug voll 
heraus nehmen konnte. 

Sie ftellten den Krug auf ein Breit, das oben an der Band 
in ihrer Schlaftammer befeftiigt war, und weil fie fürdteten er 
könnte ihnen geftohlen werden oder bie Mäufe konnten darüber ge: 
rathen, fo Hofte Trine einen flarken Haſelſtock herbei und Irgte ihn 
neben ihr Bett, damit fie ihn, ohne unndthigermeife aufzuftehen, 
mit der Hand erreichen und die ungebetenen Gäfte von dem Bette 
aus verjagen könnte, 

Der faule Heinz verließ das Bett nicht gerne vor Mittag: “wer 
früh aufſteht, ſprach er, fein Gut verzehrt.’ Eines Morgens als 
ex fo am hellen Tage noch in den Federn lag und von dem lan⸗ 
gen Schlaf ausruhte, ſproch er zu feiner Frau ‘die Weiber Heben 
die Sußigkeit, und du nafcheft von dem Honig, es iſt beſſer, che 
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ex von dir allein ausgegeffen wird, daß wir dafür eine Gans mit 
einem jungen Gänslein erhandein.” Aber nicht eher,’ ermiederte 
Trine, “als bie mir ein Kind haben, das fie hutet. Soll ich mic, 
etwa mit den jungen Gänfen plagen und meine Kräfte dabei un« 
ndthigerweiſe zufegen® “Meinft du,’ fagte Heins, “der Iurige 
werde Gänfe hüten® Heutzutage gehorchen die Kinder nicht mehr: 
fie tun nad ihrem rigenen Willen, weil fie fih Müger dün— 
ten als bie Eltern, gerade wie jener Knecht, der die Kup ſuchen 
folte, und drei Amfeln nahjagte? OD, antwortete Trine, ‘dem 
foll es ſchlecht befommen, wenn er nicht thut was ich fage. Einen 
Stod will id nehmen und mit ungezäßlten Schlägen ihm die Haut 
gerben. Siehft du, Heinz, rief fie in ihrem Eifer und faßte den 
Stod, mit dem fie die Mäufe verjagen wollte, “fiehft du, fo till 
ich auf ihn losfhlagen.” Sie holte aus, traf aber ungläcklicher⸗ 
weife den Honigfrug über dem Bette, Der Krug fprang wider bie 
Band und fiel in Scherben herab, und ber ſchͤne Honig floß auf 
den Boden. Da liegt nun die Gans mit dem jungen Gänslein,’ 
fagte Heing, “und braucht nicht gehütet zu werden. Aber ein Glüd 
ift es, daß mir der Krug nicht auf den Kopf gefallen iſt, mir has 
sen alle ürſache mit unſerm Schickſal zufrieden zu fein.” Und da 
r in einer Scherbe nod etwas Honig bemerkte, fo langte er das 
iach und fprad ganz vergnügt das Reſtchen, Frau, wollen wir 
ns noch ſchmecken laſſen und dann nad dem gehabten Schrecken 
in wenig ausruhen, mas tuts, wenn wir etwas fpäter als ges 
adhnlich aufftehen, der Tag iſt doch noch lang genug.’ “3a” ant- 
wrtete Trine, ‘man kommt immer noch zu rechter Zeit. Weißt 
d, die Schnece war einmal zur Hochzeit eingeladen, machte ſich 
af den Weg, kam aber zur Kindtaufe an. Bor dem Haus ftürzte 
ſi noch über den Zaun und fagte “eifen thut nicht gut.’ 
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165. 
Der Vogel greiſ. 


& ug einiſch e Cpönig gfl, woner gregiert Hat und wiener gheiffe 
hat weiß i nümme. De het kei Sohn gha, nummene einzige Toch— 
ter, bie iſch Immer hrane gfi, und fei Dokter Het fe chönne Belle. 
Do iſch em Chonig profizeit worde fi Tochter werd fe an Opfle 
ofund effe. Do Lot er dur fis ganz Land bchant made wer finer 
Tochter Opfel bringe, daß fe fe gfund dar hönn effe, de müde 


zur Frau ha und Chönig wärde. Das het au ne Pur verno, de 


drei Sohn aha het. Do fäit er zum elſte “gang ufs Gade uft, 
nimm e Chratte (Handeorb) vol vo dene ſchoͤne Opfle mit rothe 
Bagge und träg fe a Hof; villicht cha fe d' Chönigstochter gfund 
dra effe und de darfſche hürothe und wirſch Chönig” De Krk 
hets € fo gmacht und der Weg under d' Fleß gno. Woner e Bit: 
lang gange gfi iſch, begegnet es chlis iſigs Manndie, das frogt ne 
was er do e bem Ghratte haig, do feit der Uele, denn fo het er 
gheiſſe, Fröfgebäi. Das Manndie fäit druf no es ſolle fi und 
blibe und iſch witer gange. Andle chunt der Uele fürs Schloß 
un lot fe amelde, er hob Öpfel, die d' Tochter gfund made, wenn 
fe dervo Affe thue. Das Het der Chonig grüfele gfreut und lot der 
Uele vor fe ho, aber, o hie! woner ufdedt, fo Heter anftatt Opfa 
Srdſchebat e dem Chratte, bie no zapleb Händ. Drod iſch ber Ch 
nig bd8 worde, und lot ne zum Hus us jage. Woner Häl de 
iſch, fo verzelter dem Ütte wies em gange iſch. Do fhidtder iin 
der noelft Son, be Same gheiffe Hetz aber dem iſch es ganz glid 
gange tie im Uele. Es iſch em halt au es chlis iſigs Mannbk 
begegnet und daß het ne gfrogt was er do e dem Chratte fäil 
der Same ſait Selborſt, und das iſigs Manndle fäit no ei ſa 
fi und blibe. Woner de vor es Chonigeſchloß Go iſch, und fit 
er heb Opfel, a dene ſe d' Chonigstochter gfund hönn effe, fo Hi 
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fe ne nid welle ine lo, und hand gſait es fig ſcho eine do gſi und 
heb fe füre Nare gha. Mer Same het aber aghalte, ex heb gwuß 
dere Opfel, fe ſolle ne nume ine lo. indie händ fem glaubt, und 
füre ne vor der Chonig. Aber woner er fi Chratte ufdedit, fo het 
er halt Sehborfl. Das het der Epönig gar ſchrockele erzurnt, fo 
daß er der Same us em Hus het Io peütfche. Woner hai cho iſch, 
fo het er gfäit wies em gange iſch. Do chunt der jungſt Buch, 
dem händfe nume der dumm Hans gfäit, und frogt der Ütte ob er 
au mit Öpfel goh dörf. VJo, fäit do der Ütte, "du wärft der racht 
Kerle derzue, wenn bie gſchite nüt usrichte, was wetteſt denn du 
usrihte,” Der Bueb het aber nit no glo: *e wol, Ütte, i will au 
a0 “Gang mer doc ewäg, du dumme Kerle, du mueft warte 
dis gſchiter wirſch' ſait druf der Ütte und dert em der Mügge, 
Der Hans aber zupft ne hinde am Chittel, ‘e woll, Ütte, i will 
au goh.“ “No minetwäge, fo gang, de wirſch woll wieder ome che’ 
gitt der Ütte zur Antwort eme nidige Ton. Der Buch hat fe aber 
grüfele gfreut und ifh ufgumpet.- “Io, thue jeg no wiene Nar, 
du wirſch vo Alm Tag zum andere no dümmer’ ſait der Ütte 
wieder. Dat het aber im Hans nüt gmacht und het fe e finer 
Freud nid lo flöre. Wis aber gli Nacht gfi iſch, fo het er dankt 
er well warte bi6 am Morge, er möcht hüt do nümme na Hof 
050. 8’ Nacht im Bett het er nid hönne fhloffe, und wenn er 
au ne ihli igſchlummert iſch, fo hets em traumt vo fhöne Jumpfere, 
vo Schlößern, Gold und Silber und alerpand dere Sache meh. 
Am Morge früe macht er fe up der Wäg, und [3 drufe bchuntem 
es chlis mutigs Manndie, eme iſige Chläidle, un frogt me mas er 
do e dem Chratte haig. Der Hans gitt em zur Antwort er heb 
Öpfel, a dene d' Chönigstospter fe gſund aße fütt. ‘No, fäit das 
Manndie, es fölle fBttige (folhe) fi und blibe’ Aber am Hof 
hand fe der Hans partu nit welle ine lo, denn es fige ſcho zwee 
do gfi und Hebe gfäit ſe bringe Opfel und do peb Aine Fröfgebäi 
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und der ander Seudorſt gha. Der Hans het aber gar grüfele 
aghalte, et hebgmwöß kene Fröfpebäi, fondern von de ſchönſte Öpfle, 
die im ganze Chdnigreich wachſe. Woner de fo orbele gredt het, fo 
danke d° Thörüeter de hönn nid Lüge und önde ine, und ſe hand 
au.räct gha, denn wo der Hans fi Chratte vor em Chönig abdedt, 
fo find goldgäle Opfel füre do. De Ehdnig het fe gfreut und lot 
gli der Tochter dervo bringe, und martet je e banger Ermartig 
bis menem der Bericht bringt, was fe für Würkig tho hebe. Aber 
mid fange Bit vergot,- fo bringt em dpper Bright: aber was mei: 
neder wer iſch das gfi ? d? Tochter ſeiber iſch es gfi. So baldfe 
vo dene Öpfle ggäße gha het, iſch e gſund us em Bett gfprunge. 
Wie der Chönig e Freud gha het, chame mib beſchribe. ber jet 
bet er d' Tochter dem Hans nid weile zur Frau ge un fäit er 
meh em zerft none Wäidlig (Machen) made, de ufem drochne 
Land mäidliger geu as im Waffer. Der Hans nimmt de Betingig 
a und got hai und verzelts wies eme gangen feig. Do ſchickt der 
Ütte der Uele is Holz um e föttige Wäidlig 3’ made. Cr hat flis 
Fig gemwärret (gearbeitet) und derzue gpfiffe. 3’ Mittag, wo d’ 
Sunne am höchfte gſiande iſch, chunt es chlis iſigs Manndle und 
frogt mas er do mad. Der Uele gitt em zur Antwort Chelle 
(Hölgernes Geräth). Das ifig Männdle fäit no es fülle fi und 
blibe.” 8? Obe meint der Miele er heb jeg e Wätblig gmacht, aber 
woner het welle ifige, fo finds alles Chelle gfi. Der anner Ta 
got der Säme e Wald, aber 8° iſch em ganz gliche gange wie im 
Uele. Am dritte Tag got der dumm Hans. Er ſchafft racht fr 
Fig, daß es im ganze Wald tönt vo fine Kräftige Schläge, derzu 
fingt er und pfift er racht luſtig. Da chunt wieder das di 
Manndle ;’ Mittag, wos am heißefte gſi iſch, und frogt was et 
do mad. E Wäidlig, de uf em drochne Land waidliger got as uf 
em Waffer, un wenn er dermit fertig feig, fo dom er d’ Chönigk 
tochter zur Frau über. No, fäit das Manndle, es ſoll e fo din 
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ge und blibe. 3’ Dbe, wo d’ Sunne aber z’ Bold gange iſch, 
if der Hans au fertig gi mit fim Wäldlig und Schiff und 
Gfcher. Er fiht i und rurderet der Refidenz jue. Der Wäldlig 
iſch aber fo gſchwind gange wie der Wind. Der Ehönig hets von 
witen gfeh, will aber im Hans fi Tochter monig ge und fäit er 
müeß yerft no hundert Haafe hürte vom Morge früch bis Obe 
foot, und wenn em Aine furt ömm, fo hömm er d’ Tochter nit 
über. Der Hans if e des 3° friede gfi, und gli am andere Tag 
got er mit finer Heerd uf d' Waid und paßt verwändt uf daß em 
feine dervo laufe. Nid mänge Stund iſch vergange, fo chunt e 
Magd vom Schloß und fäit zum Hans er ſoll ere gfchwind e Haas 
ge, ſo hebe Wifite Über do. Der Hans hett aber woll gemerkt wo 
das ufe will und ſait er gäb e feine, der Chönig chön denn mom 
finer Wiſite mit Haafepfäffer ufiwarte. D’Magd Het aber nid no 
glo und am ünd fot fo no a reſniere. Do fäit der Hans wenn 
v Chönigstochter felber hömm, fo woll er ene Haas ge. Dat het 
d Magd im Schloß gfäit, und d' Tochter iſch felber gange. un⸗ 
derdeffe if aber zum Hans das li Manndle wieder ho und frogt 
der Hans was er do thücl. ‘He, bo mück er hundert Haafe hüete, 
dag em kaine dervo lauf, und denn dörf er d’ Chönigstochter hu⸗ 
tothe und wäre Chönig.” Guet, ſait das Manndle, *do heſch es 
Hfifle, und wenn der dine furtlauft, fo pfif nume, denn chunt er 
wieder ume.“ Wo do d’ Tochter ho iſch, fo gitt ere der Hans ce 
Haas is Fürtüghle. ber wo fe dppe hundert Schritt wit gif, 
fo pfift der Hans, und de Haas fpringt ere us em Schäubele ufe 
und, was gifch was hefch, wieder zu der Heerd. Wo's Obe gſi 
iſch, fo pfift de Haafehirt no emol und luegt ob alle do fige und 
treibt fe do zum Schloß. Der Chönig Het fe vermunderet wie au 
der Hans im Stand gfi feig hundert Haafe 5° Hüte, da em fäine 
dervo glofe iſch; er will em aber d' Tochter Alne weg nonig ge, 
und fäit er muß em no ne Fädere us d' Vogelgrife Stehl bringe. 


— m — 


Der Hans macht fe grad uf der Wag und marfchiert racht handle 
vorwärts. 8’ Obe chunt er zu neme Schloß, do frogt er umenes 
Nachtlager, denn fälbesmol het me no kaine Wirtpöhüfer gha, das 
fäit em der Herr vom Schloß mit vele Freude zue und feogt ne 
woner he well. Der Hans git druf zur Antwort um Bogelgrif.’ 
So, zum Bogelgrif, me fäit ame er muß alles, und i hane Schlöfs 
fel zue nere ifige Galdchiſte verlore: ehr chontet doch fo guet fi und 
ne froge woner feig.’ ‘30 feile,’ fäit der Hans, ‘das wili ſcho 
thue. Am Morgen frühe iſch er do miter gange, und hunt unter 
wags zue mene andere Schloß, i dem er wieder Übernacht blibt 
Bo d’ Lüt drus verno händ daß er zum Vogelgrif weil, fo füge 
fe e6 fig im Hus ne Tochter chrank, und fe hebe ſcho alles Mittel 
brucht, aber es weil kais aſchio, ex ſoll doch fo guet fi und der 
Vogelgrif froge was die Tochter wieder hön gfund made. Drr 
Hans ſait das weller gärn thue und goht witer. Do dunt er jur 
emne Waffer, und anftatt eme Feer iſch e graße große Ma do gfi, 
de all Lüt Het müeffe Übere träge. De Ma het der Hans gfrogt 
wo fi Räis ane gen. Zum Bogelgrif’fäit der Hans.’ “No, wenn 
er zue nme chomet, fäit do de Ma, “fd froget ne an worum i all 
Lüt müch über das Waffer träge” Do fäit der Hans jo, min 
Gott jo, das wili ſcho tue’ De Ma het ne do uf d’ Lchfle guo 
und übere träit. Sndle hunt do der Hans zum Hus vom Vogel 
gef, aber do iſch nume d’ Frau dehäime gfi und ber Wogelgrif 
fülber nid, Do frogt ne d' Frau was er well. Do het exe der 
Hans alles verzelt, daß ere Fadere ſolt ha us 8’ Wogelgrife Stel, 
und denn hebe fe emene Schloß der Schlüffel zue nere Gäldchiſte 
verlore, und er fdtt der Vogelgrif froge wo der Schlüffel feigi 
denn feig eme andere Schloß e Tochter chrank, und er ſot mühe 
was die Tochter chont gfund made; denn feig nig wid vo de a 

Bafler und e Ma derbi, de d' Lüt müch Übere träge, und ermädt 

au gern toüffe worum de Ma all Lut müch übere träge. Do fät 
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die Frau fa luegtt, mi quete Frund, 8° ha kai Chriſt mit em Bor 
gelgeif tede, er frißt fe all; wenn er aber wänd, fo chön neder uns 
der ſiz Bett undere ligge, und 7 Nacht, wenn er rächt feft fchloft, 
fo hönneder denn ufe länge und em e Fadere ufem Stehl rife; 
und wäge bene Sad, die ner wüße föttet, will i ne ſalber froge. 
Der Hans iſch © das alle 3° friede gfi und lit unbers Bett uns 
dere. 3° Obe chunt der Bogelgrif hät, und wiener i d’ Stube 
Hunt, fo fäit er “Fran, i ſchmdke ne Cprift.’ 30,’ fäit do d 
Frau, 8° iſch hut äine do gfi, aber er iſch wieder furtz’ und mit 
dem het der Vogelgrif müt me gfäit. 8’ migt e der Naht, wo 
der Vogelgrif racht geſchnarchlet Het, fo längt der Hans ufe und 
tißt em e Fadere ufem Stehi. Do iſch der Vogelgrif plöple uf⸗ 
Hut und fäit Frau, i ſchindcke ne Cprift, und 8 ifd mer 8’ peb 
me dpper am Stehl zehrt.“ De ſait d’ Frau ‘de heſch gmüß traus 
met, und i 50 der jo hut ſcho gfäit, 8° iſch e Chriſt do gfi, aber 
if wieder furt. Do het mer allerhand Sade verzellt. Si hebe 
ime Schloß der Schlüffel zue nere Galdchiſte verlore und hönnene 
numme finde” D di Nare, ſait der Vogelgrif, “de Schlüffel lit 
im Holzhus Kinder der Thor undere Holzbig. “Und denn het er 
au gfäit imene Schloß feig e Tochter hrant und fe wüße kais 
Mittel für fe gfund y made? D di Nare,’ fält der Bogelgrif, 
“under ber Ghällerftäge het e Chrot es Naſcht gmacht von ere 
‚Hoore, und wenn fe die Hoor wieder het, fo wers fe gfund. “Und 
denn het er au no gfätt 8° fig amene Ort es Waffer un e Ma 
derbi, der mücß all Lüt drüber träge.” OD de Nar, fäit be Bor 
gelgrif, “täter nome emol Aine 5’ migt dri flelle, er müeßt denn 
täine me Übere träge” Am Morge frue iſch der Vogelgrif uf 
gftande und iſch furt gange. Do chunt der Hans underem Bett 
füre und het e fhdne Fädere ghaz au het er ghört was der Vo— 
gelgrif gfäit Het wäge dem Schlüffel und der Tochter und dem 
Ma. D’ Frau vom Vogelgrif het em do alles mo nemol verzelit, 
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daß er nut vergaße, und denn iſch er wieder hät zue gange. Zerft 
chunt er zum Ma bim Waſſer, de frogt ne gli mas der Vogelgrif 
gfäit Heb, do ſait der Hans er ſoll ne zerft übere träge, es weil 
em's denn dane fäge. Do träit ne der Da übere, Woner däne 
ofi iſch, fo fäit em der Hans er ft nume Ainifch Aine 5° mitt 
dri ftelle, er müch benn äine me übere träge. Do het fe de Ma 
grüfele gfreut und fait zum Hans er well ne zum Dank none mol 
ume und äne trage. Do fält der Hans näi, er well em die Mich 
erfpare, er feig fuft mit em zfriede, und ifch witer gange. Di 
qchunt er zue dem Schloß, wo die Tochter Grant gfi ifch, die nimmt 
er do uf d’ Achſle, denn fe het nit dhönne laufe, und träit fe d 
Chellerſtage ab und nimmt das Chrotenäft under dem underſte Tritt 
füre und gits der Tochter id’ Händ, und die fpringt em ab br 
Achſie abe und vor im d' Stäge uf, und if ganz gfund gi. 
Ich Händ der Bater und d' Mueter e grüfliche Freud gha un 
händ dem Hans Gſchanke gmacht vo Gold und Silber: und mt 
er nume het welle, das hand fem gge. Wo do “der Hans ism 
der Schloß cho ifch, iſch er gli 16 Holzhus gange, und het hinder 
der Thot under der Holgbige de Schlüffel richtig gfunde, und hf 
ne do dem Herr brocht. De het fe au nid menig gfreut und he 
dem Hans zur Belohnig vi vo dem Bold gge, das e der Chiſt 
gſi iſch, und ſuſt no aller derhand für Sache, fo Chile und Shef 
und Gälfe. Wo der Hans zum Chönig ho if mit deme Sad 
alle, mit dem Gald und dem Gold und Süber und dene Chi, 
Schoofe und Gaiße, fo frogt me der Chönig, woner au das alt 
überho heb. Do fült der Hans der Bogelgrif gäb Kin fo vilm 
well. Do dänft der Chönig er hönt das au bruce und magt k 
au uf der Weg zum Bogelgrif, aber woner zue dem Waſſer che id: 
fo iſch er Haft der erft gfü, der fib em Hans do iſch, un de Me 
fleitt e 7 migt ab und goht furt, und der Chonig ifch ertrut 
Der Hans het do d' Tochter ghurothet und iſch Chönig work. 





166. 
Der flarke Hans. 


& war einmal ein Mann und eine Frau, die hatten nur ein 
einziges Kind, und lebten in einem abſeits gelegenen Thale ganz 
alein. Es trug fih zu, daß die Mutter einmal ins Holz gieng, 
Tannenreiſer zu lefen, und den Meinen Hans, ber erft zwei Jahr 
alt war, mitnahm. Da «8 gerade in der Frühlingsjeit mar und 
das Kind feine Freude an den bunten Blumen Hatte, fo gieng fie 
immer weiter mit ihm in den Wald hinein, Pldtzlich fprangen aus 
dem Gebüfch zwei Räuber hervor, padten die Mutter und das Kind 
und führten fie tief in den ſchwarzen Wald, mo Iahr aus Iahr 
An fein Menſch hintam. Die arme Frau bat bie Räuber inſtan— 
dig fie mit ihrem Kinde frei zu laſſen, aber das Herz der Räuber 
mar von Stein: fie hörten nicht auf ihr Bitten und Flehen und 
trieben fie mit Gewalt an weiter zu gehen. Nachdem fie etwa zwei 
Stunden durch Staub und Dörner ſich hatten durcharbeiten müfz 
fen, kamen fie zu einem Selfen, mo eine Thüre war, an melde die 
Räuber Mopften, und die fich alsbald öffnete. Sie mußten durch 
Anm langen duntelen Gang und famen endlih In eine große” 
Höhle, die von einem euer, das auf dem Herd brannte, erleudtet 
tar. An der Wand hiengen Schwerter, Säbel und andere Mord⸗ 
gewehre, die in dem Lichte blinften, und in der Mitte fland ein 
ſchwarzer Tiſch, am dem vier andere Mäuber ſaßen und fpielten, 
und oben an faß der Hauptmann. Diefer kam, als er die Frau 
fah, herbei, redete fie an und fagte fie ſollte nur ruhig und ohne 
Üngkt fein, fie thäten ihr nichts zu Bei, aber fie müßte das Haus: 
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weſen beſorgen, und wenn ſie alles in Ordnung hielte, ſo ſollte 
fie es nicht ſchlimm bei ihnen haben. Darauf gaben fie ihr etwas 
zu effen und zeigten ihr ein Bett, wo fie mit ihrem Rinde fhla- 
fen konnte. 

Die Frau blieb viele Jahre bei den Räubern, und Hans ward 
groß und ſtart. Die Mutter erzäpfte ihm Geſchichten und Lehrte 
ihn in einem alten Ritterbuch, das fie in der Höhle fand, fefen. 
Als Hans neun Iahr alt war, machte er fih aus einem Tannenaſt 
einen ſtarken Knüttel und verſiecte ihn Hinter das Bett: dann gieng 
er zu feiner Mutter und ſprach liebe Mutter, fage mir jegt einmal 
wer mein Vater ift, ih will und muß es wiffen.” Die Mutter 
ſchwieg ſtill und wollte es ihm nicht fagen, damit er nicht das 
Heimweh befäme: fie mußte auch daß die gottlofen Räuber den 
Hans doch nicht fortlaffen würdenz aber es hätte ihr faft das Herz 
zerfprengt, daß Hans nicht follte.zu feinem Vater kommen. In 
der Nacht, als die Räuber von ihrem Raubzug heimkehrten, Holt 
Hans feinen Knüttel hervor, flelte ſich vor den Hauptmann und 
fagte Jet will ich wiffen wer mein Vater ift, und wenn du mirs 
nicht gleich fagft, fo ſchlag ich dich nieder.” Da lachte der Haupt: 
mann und gab dem Hans eine Oprfeige, daß er unter den Tiſch 
tugelte. Hans machte fi) wieder auf, ſchwieg und dachte “id) wil 
noch ein Jahr warten und es dann nod einmal verfuhen, viel 
leicht gehts beffer.” Als das Jahr herum war, Holte er feinen 
"Knüttel wieder hervor, wiſchte den Staub ab, betrachtete ihn und 
ſprach ‘es ift ein tuchtiger waderer Knüttel.’ Nachts kamen die 
Räuber heim, tranten Wein, einen Krug nad dem anderen, und 
fiengen an die Köpfe zu hängen. Da holte der Hans feinen Knuttel 
herbei, ftellte fi) wieder vor den Hauptmann und fragte ihm wer 
fein Vater wäre. Der Hauptmann gab-ihm abermals eine fo kräfs 
tige Oprfeige, daß Hans unter den Tiſch rollte, aber es dauerte 
night lange, fo war er wieder oben und flug mit feinem Knüttel 
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auf den Hauptmann und bie Räuber, da fie Arme und Beine 
nicht mehr regen konnten. Die Mutter ftand in einer Ede und 
mar voll Verwunderung über feine Tapferkeit und Stärke. Als 
‚Hans mit feiner Arbeit fertig war, gieng er zu feiner Mutter und 
fügte Jegt iſt mirs Ernft geweſen, aber jegt muß ich auch wiſſen 
mer mein Vater ift.’ ‘Lieber Hans,’ antwortete die Mutter, komm 
wir wollen gehen und ihn fuchen bis mir ihn finden.’ Sie nahm 
dem Hauptmann den Schlüffel zu der Eingangsthüre ab, und Hans 
holte einen großen Mehlfad, padte Gold; Silber und mas er fonft 
nod für fhöne Saden fand, zufammen, bis er voll war, und 
nahm ihn dann auf den Rüden. Sie verliefen die Höhle, aber 
mas that Hans die Augen auf, al er aus der Finfternis heraus 
in das Tageslicht fam, und ben grünen Wald, Blumen und Vo— 
gel und die Morgenfonne am Himmel erblidte. Er ftand da und 
faunte alles an, als wenn er nicht recht geſcheidt wäre. Die Mute 
ter fuchte den Weg nah Haus, und als fie ein paar Stunden ger 
gangen waren, fo kamen fie glüdtid in ihr einfames Thal und 
ju ihrem Häuschen. Der Bater faß unter der Thüre, er meinte 
dor Freude als er feine Frau erfannte und hörte daß Hans fein 
Sohn war, die er beide längft für tobt gehalten hatte. ber 
Hand, obgleich erſt zwölf Jahr alt, war doch einen Kopf größer 
als fen Water. Sie gingen zufammen in das Stubchen, aber 
taum hatte Hans feinen Sad auf bie Ofenbant gefet, fo fieng 
das ganze Haus an zu krachen, die Bank brad) ein und dann auch 
der Fußboden, und ber ſchwere Sad fant in den Keller hinab, 
“Gott behüte uns,’ rief der Vater was iſt dns? jegt haft du une 
fer Häuschen zerbrochen.” Laßt euch feine graue Haare darüber 
wachſen, lieber Vater,’ antwortete Hans, ‘da in dem Sad ftedt 
mehr als für ein neues Haus nöthig if.’ Der Vater und Hans 
fingen auch gleich an ein neues Haus zu bauen, Vieh zu erhans 
bein und Band zu Saufen und zu wirthfchaften. Hans aderte bie 
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delder, und wenn er hinter dem Pflug gieng und ihn in die Erde 
dinein ſchob, fo Hatten die Stiere fapt nicht nothig zu ziehen. Den 
nachſten Srüpling fagte Hans Mater, behaltet alles Geld und laft 
mir einen jentnerſchweren Spazierftab machen, damit id in die 
Fremde gehen ann.” ¶ Als der verlangte Stab fertig war, verlieh 
er feines Vaters Haus, zog fort und kam in einen tiefen und 
finftern Wald. Da hörte er etwas kniſtern und knaſtern, ſchaut 
um fih und fah eine Tanne, die von unten bis oben wie ein 
Seil gewunden war: und wie er die Mugen in die Höhe richtete, 
fo erblicte er einen großen Kerl, der den Baum gepadt Hatte und 
ihn wie eine Weidenruthe umdrehte. ‘He? rief Hans, “was machſt 
du ba droben® Der Kerl antwortete ih habe geſtern Reiswellen 
zuſammen getragen und will mir ein Geil dazu drehen. “Das 
laß ich mir gefallen,” dachte Hans, ‘der hat Kräfte, und rief ihm 
zu, aß du das gut fein und komm mit mir. Der Kerl Metterie 
von oben herab, und mar einen ganzen Kopf größer als Hans, |} 
und der war dod au nicht Hein. “Du heißeſt jetzt Tannendreher 
fagte Hans zu ihm. Sie giengen darauf weiter und hörten etwas 
Mlopfen und hämmern, fo ſtark daß bei jedem Schlag der Erdbo⸗ 
den zittert. Bald darauf kamen fie zu einem mächtigen Belfen, |: 
vor dem ſtand ein Rieſe und ſchlug mit der Fauft große Stuck 
davon ab. Als Hand fragte was er ba vor hätte, antwortete er fir 
wenn Ih Nachts fhlafen will, fo kommen Bären, Wölfe und an: fi 
deres Ungeziefer der Art, die ſchnuppern und ſchnuffeln an mir fi 
herum und laſſen mid nicht ſchlafen, da will id mir ein Haus 
bauen und mid) hinein legen, damit ich Ruhe habe.’ Ei ja wohl‘ 
dachte Hans, “den kannſt du auch noch brauchen’ und ſprach zu 
ihm aß das Hausbauen gut fein und geh mit mir, du fol der 
Belfentlipperer heißen.“ Er willigte ein, und fie ſtrichen ade drei 
durch den Wald hin und wo fie hinfamen, da wurden die wilden 
Thiere aufgefptet und liefen vor ihnen weg. Abends Samen fit 
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in ein altes verlaffenes Schloß, ftiegen hinauf und legten fi in 
den Saal fhlafen. Am andern Morgen gieng Hans hinab in 
den Garten, der war ganz verwildert und fland voll Dörner und 
Gebüfh. Und wie er fo herum gieng, fprang ein Wildſchwein 
auf ihm los: er gab ihm aber mit feinem Stab einen Schlag daß 
es gleich niederfiel. Dann nahm er es auf die Schulter und 
brachte es hinauf; da ſteckten fie e8 an einen Spieß, machten fich 
einen Braten zureht und waren guter Dinge. Run verabredeten 
fie daß jeden Tag, der Reihe nah zwei auf die Jagd gehen follten 
und einer daheim bleiben und kochen, für jeden neun Pfund Fleiſch. 
Den erfien Tag blieb der Tannendreher daheim und Hans und 
der Felfenklipperer giengen auf die Iagd. Als der Tannendreher 
beim Kochen befhäftigt war, fam ein Meines altes zufammenger 
ſchrumpelies Männchen zu ihm auf das Schloß, und forderte Fleiſch. 
Pack did, Duckmauſer, antwortete er, “du brauchſt kein Fleiſch. 
Über wie verwunderte fih der Tannendreher, als das kleine une 
ſcheinbare Männlein an ihm Hinauf fprang und mit Fäuflen fo 
auf ihn losſchiug, daß er fi nicht wehren konnte, zur Exde fiel 
und nad) them ſchnappte. Das Männlein gieng nicht eher fort, 
als His es feinen Born völlig an ihm ausgelaffen Hatte. Is die 
zwei andern von ber Jagd heimtamen, fagte ihnen der Tannen 
deeher nichts von dem alten Männden und den Schlägen, die er 
befommen hatte und dachte “wenn fie daheim bleiben, fo können 
fies aud einmal mit der kleinen Kragbürfte verſuchen, und ber 
bloße Gedanke machte ihm ſchon Vergnügen. Den folgenden Tag 
blieb der Steinklipperer daheim, und dem gieng es gerade fo wie 
dem Tannendreher, er ward von dem Mannlein übel zugerichtet, 
weil er ihm kein Fleiſch Hatte geben wollen. Als bie andern Abends 
nad Haus kamen, fah es ihm der Tannendreher wohl an was er 
erfahren Hatte, aber beide ſchwiegen ſtill und dachten ‘der Hans 
muß aud von der Suppe koften.’ Der Hans, ber den nachſten 
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Tag daheim bleiben mußte, that feine Arbeit in ber Rüde, wie 
fichs gebuhrte, und als er oben ſtand und den Keffel abfhaumte, 
tam das Männden und forderte ohne weiteres ein Stüd Fleiſch. 
Da dachte Hans ‘es ift ein armer Wicht, ich will ihm von meis 
nem Antheil geben, damit die andern nicht zu kurz iommen' und 
reichte ihm ein StüE Fleiſch. Als es der Zwerg verzehrt Hatte, 
verlangte ex nochmals Fleiſch, und der gutmüthige Hans gab es 
ihm und fagte da wäre noch ein fchönes Stück, damit follte er 
zufrieden fein. Der Zwerg forderte aber zum deittenmal,‘ Du wirft 
unverfhämt’ fagte Hans und gab ihm nichts. Da wollte der bos— 
hafte Zwerg an ihm hinauffpringen und ihn wie den Tannendreher 
und $elfentlipperer behandeln, aber er kam an den untechten. Hans 
906 ihm, ohne ſich anzuftrengen, ein paar Hiebe, daf er die Schloß 
treppe hinabfprang. Hans wollte ihm nadlaufen, fiel aber, fo 
lang er war, über ihn bin. Als er ſich wieder aufgerichtet Hatte, 
war ihm .der Zwerg voraus. Hans eilte ihm bis in den Wald 
nad) und fah mie er in eine Belfenhöhle ſchlüpfte. Hans Lehrte 
nun heim, Hatte fih aber die Stelle gemerft. Die beiden andern, 
als fie nah Haus kamen, wunderten ſich dag Hans fo wohl auf 
mar. Er erzäßfte ihnen was fich zugetragen hatte, und da ver- 
ſchwiegen fie nicht länger wie es ihnen ergangen war. Hans lachte⸗ 
und fagte ‘es ift euch ganz recht, warum feid ihr fo geigig mit 
curem dieiſch geweſen, aber es ift eine Sande, ihr feid fo grof 
und habt euch von dem Imerge Schläge geben laffen.’ Cie nah— 
men darauf Korb und Geil und giengen alle drei zu der Feiſen- 
Höhle, im welche der Zwerg gefhlüpft war, und ließen den Hans 
mit feinem Stab im Korb hinab. Als Hans auf dem Grund 
angelangt war, fand er eine Thüre, und als er fie öffnete, faß da 
eine bildfhöne Jungfrau, nein fo fhön, daß es nicht zu fagen if, 
und neben ihr faß der Zwerg und grinfte den Hans an wie eine 
Meertahe. Sie aber mar mit Ketten gebunden und bfidte ihn fo 
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traurig an, daß Hans großes Mitleid empfand und dachte du mußt 
fie aus der Gewalt des böfen Bwerges erldfen,” und gab ihm einen 
Strei mit feinem Stab, daf er todt niederfant. Alsbald fielen 
die Ketten von der Jungfrau ab, und Hans war tie verzüdt über 
ihre Schönheit. Sie erzahlte ihm fie wäre eine Konigstochter, die 
ein wilder Graf aus ihrer Heimath geraubt und hier in den Fels 
fen eingefperet hätte, weit fie nichts von ihm hätte wiffen wollen: 
ten Biwerg aber Hätte dee Graf zum Wächter gefeht und er hätte 
ihr Leid und Drangfal genug angethan. Darauf fehte Hans die 
Jungfrau in den Korb und ließ fie hinauf ziehen. Der Korb kam 
wieder herab, aber Hans traute den beiden Gefellen nicht und 
dachte “fie haben ſich ſchon falſch gejeigt und dir nichts von dem 
Zwerg gefagt, wer weiß was fie gegen dich im Schild führen.” Da 
Kate er feinen Stab in den Korb, und das war fein Glüd, denn 
ais der Korb halb in der Höhe war, liefen fie ihn fallen, und 
hätte Hans wirklich darin gefeflen, fo wäre es fein Tod gewefen, 
ber nun wußte er nicht wie er fich aus der Tiefe Herausarbeiten 
folte und wie er hin und Her dachte, er fand feinen Rath. ‘Cs 
Äft doch traurig,’ fagte er “daß du da unten verſchmachten folft.” 
Und als er fo auf und abgieng, fam er wieder zu dem Kämmers 
hen, wo die Jungfrau gefeffen hatte, und fah daß der gwerg einen 
Ring am Singer hatte, der glänzte und fhimmerte. Da zog er 
ihn ab und ſtecte ihn an, und ald er ihn am finger umdrehte, 
fo hörte er plöglih etwas über feinem Kopf rauſchen. Er blickte 
in bie Höhe und fah da uftgeifier ſchweben, die fagten er wäre 
ihr Herr und fragten was fein Begehren wäre. Hans war an— 
fange ganz verflummt, dann aber fagte er fie follten ihn hinauf 
tragen. Augenblicklich gehorchten fie, und es war nicht anders ald 
flöge er Hinauf. Als er aber oben war, fo war kein Menſch mehr 
zu ſehen, und als er in das Schloß gieng, fo fand er aud) dort 
niemand. Der Kannendreher und der Felfenklipperer waren forte 
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gerilt und Hatten die ſchöne Iungfrau mit geführt. ber Hans 
deehte den Ring, da kamen die Quftgeifter und fagten ihm bie wei 
wären auf dem Meer. Hans lief und lief in einem fort bis er m 
dem Meereöftand kam, da erblicte ex weit weit auf dem Waſſer 
ein Schiffen, in weldem feine treulofen Gefährten ſaßen. Und 
im heftigen Born fprang er, ohne ſich zu befinnen, mit fammt feis 
nem Stab ins Waffer und fieng an zu ſchwimmen, aber der zent: 
nerſchwere Stab zog ihn tief hinab, daß er faſt ertrunken wäre. 
Da drehte er noch zu teten Zeit den Ring, alsbald kamen die 
Luftgeifter und trugen ihn, fo ſchnell wie der Blig, in das Schiffe 
hen. Da ſchwang er feinen Stab und gab den böfen Geſellen 
den verdienten Sohn und warf fie hinab ins Waſſerz dann aber 
zuderte er mit der fhönen Jungfrau, die in den größten ngfien 
gewefen war, und die er zum zweiten Male befreit Hatte, heim ju 
ihrem Vater und ihrer Mutter, und mard mit ihr verheirathet, 
und haben alle ſich gewaltig gefreut, 
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167. 
Das Rürle im Himmel. 


© i16 emot «5 arms fromms Bürle gſtorbe, und chunt do der 
d’ Himmelspforte. Zur gliche Bit iſch au e riche ride Herr do gfi 
und Het au i Himmel well, Do Hunt der heilige Petrus mitem 
Schluſſel und macht uf und lot der Herr inez das Bürle het er 
aber, wies ſchint, nid gfeh und macht d' Pforte ämel wieber zue. 
Do het das Burle voruffe ghört wie de Herr mit alle Freude im 
Himmel uf gno worde iſch, und mie fe drin mufiziert und gfunge 
hand. Andle iſch es do wider ſtill worde, und der heilig Petrus 
chunt, macht d' Himmelspforte uf un lot das Bürle au in. S 
Bürle het do gmeint 8 werd jegt au mufiziert und gfunge, wenn 
es chom, aber bo iſch alles ftill gfi; me Hetö frile mit aller Liebe 
ufgno, und d' Üngele find em egäge ho, aber gfunge het niemer 
(niemand). Do frogt das Burie der heilig Petrus worum das 
me be im nid finge wie be dem riche Herr, 8 geu, ſchints, do im 
Himmel au parteiifch zue wie uf der Erde. Do fäit ber heilig 
Petrus nai wäger, du bifh 18 fo lieb wie alle andere und mueſch 
alle himmliſche Freude gnieffe wie de rich Here, aber lueg, fo arme 
Burle, wie du ais biſch, Hömme alle Tag e Himmel, fo ne riche 
Herr aber hunt nume alle hundert Johr dppe aine. 
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168. 
Die hagere Liefe, 


any anders als der faule Heinz und die dicke Trine, die ſich 
von nichts aus ihrer Ruhe bringen ließen, dachte die hagere Lieſe. 
Sie Afcherte fih ab von Morgen bis Abend und lud ihrem Dann, 
dem langen ®enz, fo viel Arbeit auf, daß er ſchwerer zu tragen 
Hatte al ein Efel an drei Säden. Es war aber alles umfonf, 
fie Hatten nichts und famen zu nichts. Eines Abends, als fie im 
Bette lag und vor Müdigkeit kaum ein Glied regen konnte, liefen 
fie die Gedanken doch nicht einſchlafen. Sie ſtieß ihren Mann mit 
bem Ellenbogen in die Seite und ſprach “hörft du, Lenz, mas ih 
gedacht Habe? wenn ich einen Gulden fände, und einer mir ge: 
ſchenkt würde, fo mollte ich einen dazu borgen, und du follteft mir 
auch noch einen geben: fo bald id) dann die vier Gulden beiſam⸗ 
men hätte, fo wollte id eine junge Kuh kaufen.” Dem Mann 
gefiel das recht gut, “ic weiß zwar nicht,’ fprach er, “woher ih 
den Gulden nehmen foll, den du von. mir willft geſchenkt haben, 
aber wenn du dennoch das Geld zufammenbringft, und du kannſt 
dafür eine Kuh faufen, fo thuft du wohl, wenn du bein Vorhaben 
ausfügrft. Ich freue mid,’ fügte er Hinzu, “wenn die Kuh ein 
Kalbchen bringt, fo werde ich doch manchmal zu meiner Erquidung 
einen Trunt Mitd) erhalten. “Die Milch ift nicht für dich,’ fagte 
die Frau, ‘wir laffen das Kalb faugen, damit es groß und fett 
wird, und wir es gut verfaufen können.’ “Freilich,” antwortete 
der Mann, “aber ein wenig Milch nehmen wir doch, das ſchadet 
nichts. “Mer hat did gelehrt mit Kühen umgehen?” ſprach die 
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Frau, *e8 mag ſchaden ober nicht, ich will es nicht haben: und 
wenn du did auf den Kopf ſtellſt, du kriegſt keinen Tropfen Milch. 
Du langer Lenz, meil du nicht zu erfättigen bift, meinft du du 
wollteſt verzehren was ich mit Mühe erwerbe. Frau, fagte der 
Mann, fei fill, oder ih hänge dir eine Maultafhe an’ “Was, 
rief fie, “du willſt mir drohen, du Nimmerfatt, du Strick, du 
fauler Heinz.’ Sie wollte ihm in die Haare fallen, aber ber lange 
&enz richtete ſich auf, padte mit der einen Hand die durren Arme 
der hagern Liefe zufammen, mit der andern drüdte er ihr den 
Kopf auf das Kiffen, ließ fie ſchimpfen und hielt le fo lange bis 
fie dor großer Müdigteit eingeſchlafen war. Ob fie am andern 
Morgen beim Erwachen fortfuhr zu zanken, oder ob fie ausgieng 
den Gulden zu fuchen, den fie finden wollte, das weiß ich nicht. 


Das Waſdhaus. 


Ein armer Holzhauet lebte mit feiner Frau und drei Tüten 
in einer einen Hütte an dem Mande eines einfamen Waldes. 
Eines Morgens, al er wieder an feine Arbeit wollte, fagte er zu 
feiner Frau, *laß mir mein Mittagsbrot von bem Alteften Mäd- 
den hinaus in den Bald bringen, ich werde fonft nicht fertig. | 
Und damit es fich nicht veriert,’ fehte er hinzu, fo will ich einem 
Beutel mit Hirſen mitnehmen und die Körner auf den Weg fiteuen" 
Als nun die Sonne mitten über dem Walde ftand, machte fih | 
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das Mädchen mit einem Topf voll Suppe auf dem Weg. Ahr 
die Felde und Waldfperlinge, die Lerchen und Finken, Ymfeln 
und Zeifige hatten den Hirfen ſchon langſt aufgepidt, und das 
Madchen konnte die Spur nit finden. Da gieng es auf gut j 
Gluck immer fort, bis die Sonne fant und die Nacht einbrad. 
Die Bäume rauſchten in der Dunkelheit, die Eulen ſchnarrien. 
und es fieng an ihm angft zu werden. Da erblidte es in der 
Berne ein Licht, das zwifchen den Bäumen blinkte. “Dort follten 
wohl Leute wohnen,” dachte es, “die mic) über Nacht behalten, 
und gieng auf das Licht zu. Nicht lange fo fam es an ein 
Haus, deffen Fenſter erleuhtet waren. Es klopfte an, und ein | 
rauhe Stimme rief von innen “herein? Das Mädchen trat auf 
die dunkle Diele, und pochte an der Stubenthur. “Nur herein’ 
tief die Stimme, und als es dffnete, faß da ein alter eisgrauer 
Mann an dem Tifh, hatte das Geficht auf die beiden Hände ges 
Mügt, und fein weißer Bart floß über dem Tiſch herab faſt bie 
auf bie Erde. Am Dfen aber lagen drei Tpiere, ein Hühnden, 
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ein Hähnchen und eine buntgefchedte Kuh. Das Mädchen er= 
nahlte dem Alten fein Schickſai und bat um ein Nachtlager. Der 
Mann ſprach 

fhön Hühnchen, 

ſchon Hahnchen, 

und du ſchone bunte Kuh, 

mas fagft du dazu?” 
“dutsl’ antworteten die Thiere: und das mußte wohl heißen “wir 
find es zufrieden,” denn der Wite ſprach weiter hier ift Hülle und 
Fülle, geh hinaus an den Herd und koch uns ein Abendeſſen.' 
Das Madchen fand in der Küde Überflug an allem und kochte 
eine gute Speife, aber an die Thiere dachte es nicht. Es trug 
die volle Schuſſel auf den Tiſch, ſehte fi zu dem grauen Mann, 
aß und ftillte feinen Hunger. Als es fatt mar, ſprach es “aber 
jegt bin ih müde, wo iſt ein Bett, in dab ich mid) legen und 
ſchlafen tann?? Die Thiere antworteten 

“du Haft mit ihm gegeffen, 

du Haft mit ihm getrunfen, 

du Haft an uns gar nicht gedacht, 

nun fieh aud wo du bleibft die Nacht.” 
Da ſprach der Alte “fteig nur die Treppe hinauf, fo wirft du eine 
Kammer mit zwei Betten finden, fhüttle fie auf und dede fie mit 
weißem Linnen, fo will ih aud kommen und mich fhlafen legen. 
Das Mädchen flieg hinauf, und als es bie Betten geſchuttelt und 
friſch gededt Hatte, legte es ſich in das eine, ohne weiter auf den 
Alten zu warten. Nach einiger Zeit aber kam der graue Mann, 
beleuchtete das Madchen mit dem Sicht und fihüttelte mit dem 
Kopf. Und als er fah daß es feft eingefchlafen war, öffnete er 
eine Fallthure und ließ es in den Keller finten, 

Der Holjhauer kam am fpäten Abend nah Haus und machte 

feiner Frau Vortwürfe, dap fir ihn den ganzen Tag habe hungern 
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laſſen. “Ih habe keine Schuld’ antwortete fie, ‘das Madqhen ift 
it dem Mittagseffen hinausgegangen, es muß fid verirrt habm: 
morgen wird «8 ſchon mieberfommen.” Vor Tag aber land ber 
Holzhauer auf, wollte in den Wald und verlangte die zweite Tod: 
ter follte ihm diesmal das Effen bringen. Ich will einen Beutel 
mit Linfen mitnehmen, fagte er, “die Kömer find größer als Hit: 
fen, das Mädchen wird fie beſſer fehen und kann den Weg nicht 
verfehlen. Zur Mittagszeit trug auch das Madchen die Speife 
hinaus, aber die Linfen waren verſchwunden: die Waldvdgel hat 
ten fie, wie am vorigen Tag, aufgepit und keine übrig gelaffen. 
Das Mädchen irrte im Walde umher bis es Nacht ward, da am 
es ebenfalls zu dem Haus de Alten, ward hereingerufen, und bat 
um Speife und Nachtlager. Der Mann mit dem weißen Bart 
fragte wieder die Thiere 

ſchon Hühngen, 

ſchon Hahnchen, 

und du ſchone bunte Kuh, 

mas fagft du dazuf? 
Die Tiere antworteten abermals duts, und es geſchah alles wir 
am vorigen Tag. Das Maͤdchen kochte eine gute Speife, af und 
trant mit dem Yiten und fümmerte ſich nit um die Thiert. Und 
als es ſich nach feinem Nachtlager erkundigte, antworteten fie 

“du Haft mit ihm gegeffen, 

du Haft mit ihm getrunten, 

du haft an uns gar nicht gedacht, 

nun fieh aud wo du bleibſt die Nacht. 
Is es eingeſchlaſen war, kam der Alte, betrachtete es mit Kopfe 
ſchutteln und ließ es in ben Keller hinab. 

Am dritten Morgen ſprach der Holzhacker zu feiner Frau hide 

mir heute unfer jüngftes Kind mit dem Eſſen hinaus, das ift immer 
gut und gehorfam geweſen, das wird auf dem rechten Weg bier 
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ben und nicht wie feine Schweſtern, die wilden Hummeln, herum 
fhwärmen.’_ Die Mutter wollte nit und fprad “fol ih mein 
Hiebftes Kind auch noch verlieren?” “@ei ohme Sorge, antwore 
tete er, das Madchen veriert fich nicht, es iſt zu klug und ders 
Kändig; zum Überfluß will id Erbſen mitnehmen, und ausftreuen, 
die find noch größer ald Linſen und werden ihm den Weg zeigen.” 
Aber als das Mädchen mit dem Korb am Arm hinaus kam, fo 
Hatten die Waldtauben die Erbſen fon im Kropf, und es wußte 
nicht wohin es fid) wenden follte, Es war vol Sorgen und dachte 
beftändig daran mie der arme Vater hungern und die gute Muts 
ter jammern würde, wenn es ausbliebe. Gndli als es finfter 
warb, erblidte es das Lichtchen und kam an das Waldhaus. Es 
bat ganz freundlich fie möchten es über Nacht beherbergen, und der 
Mann mit dem weißen Bart fragte wieder feine Thiere 

ſchon Hühnden, 

ſchon Hahnchen, 

und du ſchone bunte Kuh, . 

was fagft du dazu?” 
“duts? fagten fie. Da trat das Mädchen an den Dfen, mo bie 
Thiere lagen, und liebfofte Hühnchen und Hähnchen, indem es 
mit der Hand Über die glatten Federn hinſtrich, und die bunte 
Kuh kraute es zwifchen den Hömern. Und als es auf Geheiß des 
Alten eine gute Suppe bereitet hatte und die Schüſſel auf dem 
Tiſch fand, fo ſprach es “foll ich mich fättigen und die guten 
Thiere follen nichts haben? Draußen ift die Hülle und Fülle, 
erſt will ih für fie forgen. Da ging es, holte Gerfte und fireute 
fie dem Hühngen und Hähnchen vor, und brachte der Kuh wohl: 
tiehendes Heu einen ganzen Arm voll. “Laßts euch ſchmecen, 
ihr lieben Thiere, fagte es, “und wenn ihr durftig ſeid, folt ihr 
aud einen feifhen Trunt habm. Dann trug es einen Eimer 
voli Waſſer herein, und Hühnden und Hähnchen fprangen auf 
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den Rand, ſteckten den Schnabel hinein und hielten den Kopf dann 
in bie Höhe wie die Vögel trinken, und bie bunte Kuh that auch 
einen herzhaften Zug. Als die Thiere gefüttert waren, fehte fih 
das Mädchen zu dem Alten an den Tifch und af mas er ihm 
übrig gelaffen Hatte, Nicht lange fo fieng Hühnchen und Hähn- 
hen an das Köpfen zwifchen die Flügel zu ſtecken, und die bunte 
Kup blingelte mit dem Mugen, Da ſprach das Mädden “follen 
wir uns nit zur Ruhe begeben® 

Ihn Hüpnden, 

ſchon Händen, 

und du fehöne bunte Kuh, 

mas fagft du dayu®” 
Die Tiere antworteten “dus, 

du haft mit und gegeffen, 

du Haft mit uns getrunfen, 

du haft uns alle wohl bedacht, 

mir wunſchen dir eine gute Nadıt.’ 
Da gieng das Mädchen die Treppe hinauf, fehüttelte die Feder: 
tiffen und deckte friſches innen auf, und als es fertig war, fam 
der Alte und legte fi in das eine Bett, und fein weißer Bart 
reichte ihm bis am die Füße. Das Mädchen legte fich in das an- 
dere, that fein Gebet und fehlief ein. 

Es ſchlief ruhig bis Mitternacht, da warb es fo unruhig in 
dem Haufe, daß das Madchen erwachte. Da fieng es an in den 
Eden zu knittern und zu Mmattern, und bie Thüre fprang auf 
und ſchlug an die Wand: die Balken drönten, als wenn fie aus 
ihren Fugen geriffen würden, und es war als wenn bie Treppe 
herab ftürzte, und endlich krachte «8 als wenn das ganze Dach 
zufammen fiel. Da es aber wieder ftill ward und dem Mädhm 
nichts zu Leid geſchah, fo blieb es ruhig Hegen und ſchlief wird 
ein. Als es aber am Morgen bei hellem Sonnenſchein aufwachte, 
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mas erblidten feine Augen® Es lag in einem großen Saal, und 
rings umher glänzte alles in koniglicher Pracht: an den Wänden 
wuchſen auf grün feidenem Grund goldene Blumen in bie Höhe, 
das Bett war von Elfenbein und die Dede darauf von rothem 
Sammt, und auf einem Stuhl daneben ftanden ein paar mit 
Perlen geſtickte Pantoffel. Das Mädden glaubte «8 wäre ein 
Traum, aber e8 traten drei weihgefleidete Diener herein und frage 
ten was es zu befehlen hätte. ‘Geht nur,’ antwortete dad Mad—⸗ 
den, «id will gleich aufftchen und dem Xiten eine Suppe kochen 
und dann auch fhön Hühnchen, ſchon Hähnchen und die fhöne 
bunte Kuh füttern.’ Es dachte der Alte wäre ſchon aufgeftanden 
und fah fich nad) feinem Bette um, aber er lag nicht darin, fone 
dern ein fremder Mann. Und als es ihm betrachtete und fah daf 
er jung und ſchon war, erwachte er, richtete fi auf und ſprach 
ich bin ein Königsfohn, und mar von einer böfen Here vers 
wünfcht worden als ein alter eiögrauer Mann in dem Wald zu 
Ieben: niemand durfte um mid fein als meine drei Diener in der 
Geftalt eines Hühndens eines Hahnchens und einer bunten Kuh. 
Und nicht eher follte die Verwünfhung aufgören, als bis ein 
Madchen zu uns käme, fo gut von Herzen, daß es nicht gegen 
die Menfhen allein, fondern aud gegen bie Thiere ſich liebreich 
bezeigte, und das bift du gemwefen, und heute um Mitternacht find 
wir durch did) erlöft umd das alte Waldhaus iſt wieder in meis 
nen töniglichen Palaſt verwandelt worden. Und als fie aufger 
flanden waren, fagte der Königsfohn den drei Dienern fie follten 
hinfahren und Water und Mutter des Mädchens zur Hodhjeitd- 
feier Herbei holen. “Aber mo find meine zwei Schweftern®” fragte 
das Viadchen. “Die habe ih in den Keller gefperrt, und Mor— 
gen follen fie in den Wald geführt werden und follen bei einem 
Köhler fo lange als Mägde dienen, bis fie fich gebeffert haben und 
auch die armen Thiere nicht hungern laſſen. 

_— 2” 





170. 
£ieb und Leid theilen. 


Es war einmat ein Scncder, der wor ein zäntifiher Menſch, 
und feine Stau, die gut, fleißig und fromm war, konnte es ihm 
niemals recht machen. Was fie that, er war unzufrieden, brummte, 
ſchalt, raufte und ſchtug fi. 16 die Obrigkeit endlich davon 
hörte, ließ fie ihn vorforbern umd ins Gefängnis fegen, damit er 
fich beſſern ſollte. Er ſaß eime Zeitlang bei Waſſer und Brot, 
dann wurde er wieder freigelaſſen, mußte aber geloben feine Frau 
nicht mehr zu ſchlagen, fondern friedlich mit ihr zu leben, Bich 
und Leid zu theilen, wie fihs unter Eheleuten gebührt. Cine 
Beitlang gieng «8 gut, dann aber gerieth er wieder in feine alte 
Weiſe, war mürrif und zankiſch. Und weil er fie nicht ſchlagen 
durfte, wollte er fie bei den Haaren paden und raufem. Die 
Frau entwiſchte ihm und fprang auf den Hof hinaus, er lief abır 
mit der Ele und Schere Hinter ihr her, jagte fie Herum und 
warf ihr die Ele und Schere, und was ihm fonft zur Hand 
war, nad. Wenn er fie traf, fo lachte er, und wenn er fir 
fehlte, fo tobte und metterte er. Er trieb es fo lange bis bie 
Nachbaren ber Frau zu Hilfe kamen. Der Schneider ward mir 
der vor die Obrigkeit gerufen und an fein Verſprechen erinnert. 
«Biebe Heren,’ antwortete er, “ih Habe gehalten mas ich gelost 
habe, ich habe fie nicht gefchlagen, fondern Lieb und Leid mit ihr 
geteilt? ‘Wie fann das fein,’ ſprach der Richter, “da fie aber 
mals fo große Klage über Euch führt?’ Ih habe fie nicht ge 
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ſchlagen, fondern ihr nur, meil fie fo munderlih ausfah, die " 
Haare mit der Hand kammen wollen: fie ift mir aber entwichen 
und hat mid) boslich verlaſſen. Da bin ich ihr nadgeeilt und 
habe, damit fie zu ihrer Pflicht zurüctehre, als eine gutgemeinte 
Grinnerung nacheworfen was mir eben zur Band war. Ich 
habe auch Lieb und Leid mit ihr getpeilt, denn fo oft ich fie ges 
troffen Habe, iſt es mir Heb geweſen und ihr leid: Habe ich fie 
aber gefehlt, fo iſt es ihr lieb geweſen, mir aber leid.’ Die Biche 
ter waren aber mit diefer Antwort nicht zufrieden, fondern ficken 
ihm feinen verdienten Lohn auszahlen. 


— m — 


171. 
Der Zaunbkönig. 


In den alten Zeiten da Hatte jeder Klang noch Sinn und Ber 
deutung. Wenn der Hammer des Schmieds ertönte, fo rief er 
“fmiet mi tol fmiet mit to!” Wenn ber Hobel des Tiſchlers 
ſchnarrte, fo ſprach er “dor Häft! dor, dor Haft!’ Fieng das Ra— 
derwert der Mühle an zu Mappern, fo ſprach es “help, Herr Gott! 
help, Here Gott!’ und war der Müller ein Betrüger, und ließ | 
die Mühle an, fo ſprach fie hochdeutſch und fragte erft langfam 
“mer ift da® mer ift da?’ dann antwortete fie ſchnell ‘der Müls 
ler! der Müller! und endlich ganz geſchwind “ftieplt tapfer, flieht 
tapfer, vom Achtel drei Sechter. 

Zu dieſer Zeit hatten aud die Vögel ihre eigene Sprache, bie 
jedermann verftand, jegt lautet es nur wie ein Zwitfchern, Kreis 
fen und Pfeifen, und bei einigen wie Mufit ohne Worte. Cs 
tam aber den Vögeln in den Sinn, fie wollten nicht länger ohne | 


‚Herrn fein und einen unter fih zu ihrem König wählen. Nur 
einer von ihnen, der Kibig, war dagegen: frei hatte er gelebt und 
frei wollte er fterben, und angftivol hin und her fliegend rief m 
“mo biiew id? wo bliew ick?“ x zog ſich zurück in einfame und 
unbefuchte Sümpfe und zeigte ſich nicht wieder unter Seineögleichen. 

Die Vögel wollten fi nun über die Sache befprehen, und an 
einem fhönen Daimorgen kamen fie alle aus Wäldern und ik 
dern zufammen, Adler und Buchfinke, Eule und Krähe, Serthe 
und Sperling, was foll id fie alle nennen? felbft der Kukuk Lam 
und der Wiedehopf, fein Küfter, der fo Heißt, weil er fih immır 
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ein paar Tage früher hören laßtz auch ein ganz Meiner Bogel, 
der nod feinen Ramen hatte, miſchte fi unter die Schaar. Das 
Huhn, das zufällig von der ganzen Sache nichts gehört hatte, 
verwunberte fid) über die große Verſammlung. “Wat, wat, mat 
18 den dar to don® gaderte e&, aber der Hahn beruhigte feine 
Hiebe Henne und fagte “Iuter riet Cd,’ erzählte ihr aud mas fie 
vor hätten. Es ward aber befäloffen daß ber König fein follte, 
der am höchften fliegen Eönnte. Gin Laudfroſch, der im Grbüfce 
faß, tief, als er das Hörte, warnend “matt, natt, natt! natt, 
natt, natt!? weil er meinte es würden deshalb viel Thränen ver⸗ 
goffen werden. Die Krahe aber fagte Quart oßl’, es follte alles 
friedlich abgehen. 

Es ward nun befchloffen, fie wollten gleich an dieſem fhönen 
Morgen auffteigen, damit niemand hinterher fagen Eönnte “ic 
wäre wohl noch höher geflogen, aber der Abend kam, ba konnte 
ich night mehr.’ Auf ein gegebemes Zeichen erhob fi alfo die 
ganze Schaar in die Lüfte. Der Staub flieg da von- dem Felde 
auf, es war ein gemaltiges Saufen und Braufen und Sittiche 
ſchlagen, und es fah aus als wenn eine ſchwarze Wolke dahin 
zÖge. Die Meinern Bögel aber blieben bald zurüd, konnten nicht 
weiter und fielen wieder auf die Erbe. Die gröfern hieltens 
Tänger aus, aber feiner konnte e8 dem Adler gleich thun, der flieg 
fo hoch daß er ber Sonne hätte die Augen aushaden können. 
Und als er fah daf die andern nicht zu ihm herauf konnten, fo 
dachte er “ons wiliſt du noch Höher fliegen, du biſt doch der Mr 
nig,’ und fieng an ſich wieder Herab zu laffen. Die Vögel unter 
ihm riefen ihm alle glei zu “du mußt unfer König fein, feiner 
iſt Höher geflogen als du.’ “Ausgenommen ih’ ſchrie der Heine 
Kerl ohne Namen, der ſich in die Bruftfedern des Adlers verkro⸗ 
hen Hatte. Und da er nicht müde war, fo flieg er auf und flieg 
fo hoch, daß er Gott auf feinem Stuhle konnte figen fehen. Als 
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ex aber fo weit gekommen war, legte er feine Flügel zuſanmcn, 
fane herab und rief unten mit feiner durhbringender Stimme 
“König bün id König bün id’ 

“Du unfer König ?? ferien die Bögel zornig, “durd) Ränfe 
und Liften haft du es dahin gebracht.“ Sie machten eine andere 
Bedingung, der folte ihr König fein, det am tieffien in die 
Erde fallen tönnte. Wie klatſchte da die Gans mit ihrer breis 
ten Bruft wieder auf das Sand! Wie fHarrte der Hahn fünell 
ein Loch! Die Ente kam am fchlimmften weg, fie fprang in eis 
nen Graben, verrentte fich aber die Beine und matfchelte fort 
zum nahen Teiche mit dem Ausruf “Pragerwert! Pragerwert!” 
Der Heine ohne Ramen aber fuchte ein Diäufelod, fhlüpfte hinab 
und rief mit feiner feinen Stimme heraus ‘König bün id! Kd— 
nig bän id!’ 

“Du unfer König?” riefen die Wögel noch zorniger, “ meinft 
du deine Liften follten gelten?’ Sie beſchloſſen ihn in feinem 
Soch gefangen zu halten und ausjuhungern. Die Eule ward als 
Barpe davor geſtelit: fie follte den Schelm nicht heraus laſſen, fo 
lieb ihr das Leben wäre. Als es aber Abend getvorden war und 
die Bögel von der Anftrengung beim liegen große Mübdigkeit 
empfanden, fo giengen fie mit Weib und Kind zu Bett. Die 
Eule allein blieb bei dem Mauſeloch ſtehen und blickte mit ihren 
großen Augen unvermwandt hinein. Imdeflen war fie aud müde ge⸗ 
worden und dachte ‘ein Auge kannſt bu wohl zu thun, du wachſt 
ja nod mit dem andern, und ber Beine Boſewicht ſoll nicht aus 
feinem Loch heraus. Aiſo that fie das eine Muge zu und ſchaute 
mit dem andern fteif auf das Mäufelod. Der Meine Kerl gudie 
mit dem Kopf heraus und wollte wegwitſchen, aber die Eule trat 
glei} davor, und er zog den Kopf wieder zuruck. Dann that die 
Eule das eine Auge wieder auf und das andere zu, und wollte 
fo die ganze Nacht abwechſeln. Aber als fie das eine Muge wir 
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der zu machte, vergaß fie das andere aufzuthun, und ſobald bie 
beiden Mugen zu waren, fehlief fie ein. Der Kleine merkte das 
bald und feplüpfte weg. 

Bon der Zeit an darf fich die Eule nicht mehr am Tage fehen 
taffen, fonft find die andern Vögel hinter ihr her und zerzaufen 
ihr das Zell. Sie fliegt nur zur Nachtzeit aus, Haft aber und 
verfolgt die Mäufe, weil fie ſolche boſe Löcher machen. Auch der 
Meine Bogel läßt fich nit gerne fehen, weil er fürdtet es gienge 
ihm an den Kragen, wenn er ermifcht würde. Er flüpft in den 
3äunen herum, und wenn er ganz fiher ift, ruft er wohl jumeis 
Im «König bün id!’ und deshalb nennen ihm die andern Wögel 
aus Spott Baunkönig. 

Niemand aber war froher als die Bere, daß fie dem Bauns 
tonig nicht zu gehorchen brauchte. Wie fih die Sonne bliden 
läßt, fteigt fie in die Lüfte und zuft “ad, wo is dat fihön! ſchön 
18 bat! fehön! ſchönl ad, wo is dat fhön!’ 


172. 
Die Scholle. 


Die diſche waren fon lange unzufrieden daß feine Ordnung in 
ihrem Reich herrſchte. Keiner kehrte ſich an den andern, ſchwamm 
rechts und uͤnks, wie es ihm einfiel, fuhr zwiſchen denen durth, 
die zufammenbleiben wollten, oder fpeerte ihnen den Weg, und 
der flärkere gab dem ſchwaͤcheren einen Schlag mit dem Schwan, 
daß er weit weg fuhr, oder er verfchlang ihn ohne weiteres. Wie 
ſchon wäre e8, wenn wir einen ‚König hätten, der Recht und Ge 
rechtigkeit bei uns übte” fagten fie, und vereinigten fich den zu 
ihrem Herten zu wählen, der am fehneliften die Fluthen durchſtten 
Hm und dem Schwachen Hilfe bringen könnte, 

Sie ſtellten ſich alfo am Ufer in Reihe und Glied auf, und 
der Hecht gab mit dem Schwanz ein Zeichen, worauf fie alle zu: 
fammen aufbrachen. Wie ein Pfeil ſchoß der Hecht dahin und 
mit ähm der Hering, der Gründling, der Barſch, die Karpfe, und 
wie fie alle heißen, Auch die Scholle ſchwamm mit und hoffte 
das Ziel zu erreichen. 

Auf einmal ertönte der Muf “der Hering iſt vorl der Hering 
iſt vor.’ + Wen is vdrd' ſchrie verdrießlich die platte mifgünfige 
Scholle, die weit zurüdgeblieben war, “wen is ddr?’ “Der He 
Ting, der Hering? war die Antwort. *De nadte Hiering?’ rief 
die neidiſche, “de nadte Hering? Seit der Zeit ſteht der Sole 
zur Strafe das Maul ſqhief. 
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173. 
Rohrdommel und Wiedehopf. 


Wo weidet ihr eute Herde am liebſten?' fragte einer einem als 
tm Kuhhirten. ‘Hier, Herr, wo das Gras nicht zu fett iſt und 
nicht zu mager; es thut ſonſt kein gut.” “Warum nicht?’ fragte 
der Herr. “Hört ihr dort von der Wiefe her den dumpfen Ruf? 
antwortete der Hirt, ‘das ift ber Mohrdommel, der war fonft ein 
Hirte und der Wiedehopf war es aud. Ich will eud die Ger 
ſchichte erzahlen. 

Der Rohrdommel hütete feine Herde auf fetten grünen Wier 
fen, wo Blumen im Überfluß fanden, davon wurden feine Kühe 
muthig und wild. Der Wiedehopf aber trieb dad Vieh auf hohe 
dürre Berge, wo der Wind mit dem Sand fpielt, und feine Kühe 
wurden mager und kamen nicht zu Kräften. Wenn ed Abend war 
und die Hirten heimmärts trieben, konnte Roprdommel feine Kühe 
nit zufammenbringen, fie waren übermüthig und fprangen ihm 
davon. Er rief “bunt, herüm” (bunte Kuh, herum), doch verge⸗ 
bens, fie Hörten nicht auf feinm Huf. MWiedehopf aber konnte 
fein Vieh nicht auf die Beine bringen, fo matt und kraftlos war 
&8 geworden. “Up, up, upl ſchrie er, aber es half nicht, fie blie⸗ 
ben auf dem Sand liegen. So gehts wenn man kein Map hält. 
Noch heute, wo fie keine Herde mehr hüten, ſchreit Rohrdommel 
“bunt, herüm,’ und der Wiebehopf “up, up, upl’ 


174. 
Die Eule. 


Vor ein paar Hambert Jahren, als die Beute noch Lange nigt fo 
ug und verfgmigt waren, als fie heutzutage find, Hat fig in ein | 
einen Stabt eine feltfame Geſchichte zugetragen. Bon Ungefähr | 
war eine von ben großen Eulen, die man Schuhu nennt, aus dem 
benachbarten Walde bei nädtliher Weile in die Scheuer eine 
Bürgers gerathen und wagte fih, als der Tag anbrach, aus Furcht 
dor den andern Vögeln, die wenn fie fi blicken läßt, ein furdts 
bares Geſchrei erheben, nicht wieder aus ihrem Schlupfwinkel her- 
aus. Ws nun der Hausknecht Morgens in die Scheuer kam um 
Stroh zu holen, erſchrac er bei dem Anblick der Eule, bie da in 
einer Ede ſaß, fo gewaltig, daß er fortlief und feinem Herrn ans 
tündigte ein Ungeheuer, wie er Beit feines Lebens keins erblidt 
hätte, fäße in ber Scheuer, drehte die Augen im Kopf herum und 
tönnte einen ohne Umflände verfglingen. “Ich kenne dich fon,’ 
fagte der Here, “einer Amſel im Felde nadhzujagen, dazu haft du 
Muth genug, aber wenn du ein todtes Huhn liegen fiehft, fo holt 
du bir erft einen Stod, ehe du ihm nahe kommſt. Ich muß nur 
felöft einmal nachfehen mas das für ein Umgepeuer if’ fehte der 
‚Herr Hinzu, gieng ganz tapfer zur Scheuer hinein und blidte um 
der. IS er aber das feltfame.und greuliche Tpier, mit eigenen 
Augen fah, fo gerieth er in nicht geringere Angſt ald der Knedt. I 
Mit ein paar Sägen fprang er hinaus, lief zu feinen Nahbam « 
und bat fie flehentli ihm gegen ein unbefanntes und gefährliches 
Tier Beiftand zu leiſten; ohnehin konnte die ganze Stadt in Ger 


fahr kommen, wenn es aus der Scheuer, mo es ſaße, heraus 
bräde. Es entfland großer Larm und Gefchrei in allm Strafen: 
die Bürger famen mit Spießen Heugabein Senfen und rten be: 
waffnet herbei als wollten fie gegen den Feind ausziehen: zulegt 
erſchienen auch die Herrn des Rats mit dem Bürgermeiſter an ber 
Spige. Als fie ih auf dem Markt geordnet hatten, zogen fie zu 
der Scheuer und umringten fie von allem Seitm. Hierauf trat 
einer ber beherzteften hervor und gieng mit gefältem Spieß bins 
ein, kam aber glei darauf mit einem Schrei und todtenbleich 
wieder heraus gelaufen, und konnte Hein Wort hervor bringen. 
Noch zwei andere magten fi hinein, es ergieng ihnen aber nicht 
beffer. Endlich trat einer hervor, ein großer ſtarker Mann, der 
wegen feiner Kriegsthaten berühmt war, und fprad ‘mit bloßen 
Anſehen werdet ihr das Ungetüm nicht vertreiben, hier muß Ernft 
gebraucht werben, aber ich fehe daß ihr alle zu Weibern geworden 
ſeid und feiner den Fuchs beißen mil." Er lieh ſich Harniſch 
Schwert und Spieß bringen, und rüftete ig. Alle rüpmten feinen 
Muty, obgleih viele um fein Leben beforgt waren. Die beiden 
Scheuerthore wurden aufgethan, und man erblidte die Eule, die 
fich indeſſen in die Mitte auf einen großen Querbalten gefeht 
hatte. Cr ließ eine Leiter herbeibringen, und als er fie anlegte 
und fid bereitete hinaufzufteigen, fo riefen ihm alle zu er ſolle ſich 
mannlich halten, und empfahlen ihn dem heiligen Georg, der den 
Drachen getddtet hatte. Is er bald oben war, und die Eule ſah 
daß er an fie wollte, auch von der Menge und dem Geſchrei des 
Volks verwirrt war und nicht mußte mohinaus, fo verdrehte fie 
die Mugen, fräubte die Federn, ſperrte die Blügel auf, gmappte 
mit dem Schnabel und ließ ihr ſchuhu, [huhu mit rauher Stimme 
hören, “Stoß zu, ſtoß zu tief die Menge draußen dem tapfern 
Helden zu. “Wer hier ftände, wo id) ſtehe, antwortete er, ‘der 
würde nicht ftoß zu rufen. Er fegte zwar den Fuß noch eine 
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Staffel Höher, dann aber fieng er an zu zittern und machte ſich 
halb ohnmachtig auf den Hüdmege 

Nun war keiner mehr übrig, der fich in die Gefahr Hätte be 
geben wollen. “Das Ungeheuer,’ fagten fie, ‘hat den ſtaͤrkſten 
Mann, der unter uns zu finden war, durd fein Gnappen und 
und Anhauden allein vergiftet und todtlich verwundet, follen wir 
andern auch unfer Leben in bie Schanze fhlagen®? Sie rath— 
flagten was zu thun wäre, mern bie ganze Stadt nicht follte zu 
Grunde gehen. Lange Beit ſchien alles vergeblich, bis endlich der 
Vürgermeifter einen Kusweg fand. “Meine Meinung geht dahin, 
ſprach er, daß wir aus gemeinem Sacel diefe Scheuer fammt 
allem, was barin liegt, Getraide Stroh und Heu, dem Eigen 
thümer bezahlen und ihn ſchadlos halten, dann aber das gan 
Gebäude und mit ihm das furchterliche Täter abbrennen, fo braudt 
doc niemand fein Beben daran zu fegen. Hier ift keine Belegen 
heit zu fparen, und Knauſerei wäre übel angensendet.” Alle ftimm- 
ten ihm bei. Alſo ward die Scheuer an vier Eden angezände, 
und mit ihr die Eule jammerlich verbrannt. Wers nicht glauben 
til, der gehe hin und frage felbft nad. 
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175. 
Der Mond. 


Vonꝛiten gab es ein Sand, mo die Nacht immer dunkel und 
der Himmel wie ein ſchwarzes Tuch darüber gebreitet war, denn 
«6 gimg dort niemals der Mond auf, und fein Stern blinkte In 
der Finfternis. Bei Erfhaffung der Welt hatte das nächtliche 
Lit ausgereicht. Aus diefem Land giengen einmal vier Burfche auf 
die Wanderfaft und ‚gelangten in ein anderes Reid, wo Abende, 
wenn die Sonne hinter den Bergen verfhtwunden war, auf einem 
Eichbaum eine leuchtende Kugel ftand, die weit und breit ein fänfs 
tes Licht ausgoß. Dan konnte dabei alles wohl fehen und unters 
ſcheiden, wenn es auch nicht fo glänzend tie bie Sonne war. Die 
Banderer ftanden ftill und fragten einen Bauer, der da mit feis 
nem Wagen vorbei fuhr, mas das für ein Licht fei. “Das ift der 
Mond,” antwortete diefer, “unfer Schuttheiß hat ihn für drei Tha- 
fer gefauft und an den Eichbaum befeftigt. Er muß täglich Di 
aufgießen und ihn rein erhalten, damit er immer heil brennt. 
Dafür erhalt er von uns wöchentlich einen Thaler.’ 

Als der Bauer weggefahten war, fagte der eine von ihnen 
dieſe Lampe könnten wir brauden, wir haben daheim einen Eidh= 
baum, der eben fo groß ift, daran fönnen wir fie hängen. Was 
für eine Freude, wenn wir Nachts nit in der Finfternis herum 
tappen? Wißt ihr was? ſprach der zweite, mir wollen Wagen 
und Pferde holm und den Mond twegführen. Sie können fih 
hier einen andern kaufen.” Ich kann gut Mlettern,’ ſprach der dritte, 
Ad will ihm ſchon herunter holen’ Der vierte brachte einen 
Bagen mit Pferden herbei, und der dritte flieg den Baum hinauf, 
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bohrte ein Boch in den Mond, jog ein Geil hindurch und Tief 
ihm herab. Als die glänzende Kugel auf dem Wagen lag, beiten 
fie ein Tud darüber, damit niemand den Raub bemerken folte. 
Sie braten ihn glücklich in ihr Land und ftellten ihn auf eine 
Hohe Eiche. Alte und junge freuten fih, als die neue Lampe ihe 
Licht Über alle Felder leuchten ließ und Stuben und Kammern das 
mit erfüllte. Die Zwerge kamen aus den Felſenhdlen hervor, und 
die Meinen Wichtelmanner tanzten in ihren rothen Rödchen auf 
den Wiefen den Ringeltanz. 

Die vier verforgten den Mond mit DI, putzten den Dacht und 
erhielten wöchentlid ihren Thaler. Aber fie wurden alte Gräfe, 
und als der eine erkrankte und feinen Tod voraus fah, verordnete 
er daß der vierte Theil des Mondes ald fein Eigenthum ihm mit 
in das Grab follte gegeben werben. Als er gefiorben war, flrg 
der Schultheiß auf den Baum und ſchnitt mit der Heckenſcheere ein 
Biertel ab, das in den Sarg gelegt ward. Das Lit des Mon 
des nahm ab, aber noch nicht merkii. Als der zweite ſtarb, ward 
ihm do8 zweite Viertel mitgegeben und das Lit minderte ;fih. 
Noch ſchwaͤcher ward es nad) dem Tod des dritten, der gleichfals 
feinen Theil mitnahm, und als der vierte ins Grab fam, trat die 
alte Finfternis wieder ein. Wenn die Leute Abends ohne Laterne 
ausgiengen, ftießen fie mit den Köpfen zufammen. 

Als aber die Theile des Monds in der Unterwelt fi nieder 
vereinigten, fo murden dort, wo Immer Dunkelheit geherefcht 
Hatte, bie Todten unruhig und erwachten aus ihrem Schlaf. Sie 
erftaunten als fie wieder fehen konnten: das Mondliht war ihnm 
genug, denn ihre Augen waren fo ſchwach geworden, daß fie den 
Glanz der Sonne nicht ertragen hätten. Sie erhoben fih, wur— 
den luſtig und nahmen ihre alte Lebensweiſe wieder an. Gin 
Zeil gieng zum Spiel und Tanz, andere liefen In die Wirthshäus 
fer, wo fie Wein forderten, fi) betranten, tobten und jankten, 
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und endlich ihre Knuttel aufhoben und fih prügelten. Der Lärm 
ward immer ärger und drang endlich bis in den Himmel hinauf. 

Der heil. Petrus, der das Himmelsthor bewacht, glaubte die 
Unterwelt wäre in Aufruhr gerathen und rief die himmliſchen 
Oeerſchaaren zufammen, die den boſen Feind, wenn er mit feinen 
Geſellen den Aufenthalt der Seligen fürmn wollte, zurü@ jagen 
ſollten. Da fie aber nicht kamen, fo fegte er fich auf fein Pferd 
und ritt durch das Himmelsthor hinab in die Unterwelt, Da 
brachte er die Todten zur Ruhe, hieß fie ſich wieder in ihre Gra— 
ber legen und nahm ben Mond mit fort, den er oben am Hims 
mel aufhimg. 
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176. 
Die Lebenszeit, 


Urs Gott die Weit geſchafen Hatte und allen Creaturen ihre de 
bengzeit beftimmen wollte, kam dee Efel und fragte “Herr, wie 
lange fol ich leben Dreißig Jahre,’ antwortete Bott, “ift bir 
das recht? Uch Herr,’ erwiederte ber Efel, “das iſt eine lange 
Beit. Bebente mein mühfeliges Dafein: von Morgen bis in die 
Nadcht ſchwere Laſten tragen, Kornfäde in die Müple ſchleppen, dar 
mit andere das Brot effen, mit nichts ald mit Schlägen und Zul 
tritten ermuntert und aufgefrifcht zu werden! erlaß mir einen Theil 
der langen Zeit.’ Da erbarmte fi Gott und fchenkte ihm adt: 
zehn Iahre. Der Efel gieng getröftet weg und det Hund erſchien. 
Wie lange willſt du leben ® ſprach Gott zu ihm, “dem Eſel find 
dreißig Jahre zu viel, du aber wirft damit zufrieden fein.” “gern, 
antwortete ber Hund, “tft das dein MWille® bedenke was ich Tau: 
fen muß, das Halten meine Füße fo fange nit aus; und habe ich 
erſt die Stimme zum Bellen verloren und die Zähne zum Weißen, 
mas bleibt mir übrig als aus einer Ede in die andere zu laufen 
und zu fnurten® Gott fah daß er recht hatte und erließ ihm 
zwdif Iahre. Darauf kam der Affe. “Du willſt wohl gerne drei: 
Fig Jahre Ieben®’ ſprach der Herr zu ihm, “du brauchft nicht zu 
arbeiten, wie bet Efel und der Hund, und biſt immer guter Dinge’ 
Ach Herr,’ antwortete er, “das fieht fo aus, iſt aber anders. 
Wenns Hirfenbrei regnet, habe ich keinen Löffel. Ich fol immer 
luftige Streihe machen, © efihter ſchneiden damit die Leute lachen, 
und wenn fie mir einen Apfel reihen und id) beife Hinein, fo if 








er fauer. Wie oft fickt die Traurigkeit hinter dem Spaß! Dreifig 
Jahre halte ich das nicht aus.’ Gott war gnäbig und ſchenkte 
ihm zehn Jahre 

Endlich erſchien der Menfh, mar. freudig, gelund und friſch 
und bat Gott ihm feine Zeit zu beflimmen. Dreißig Jahre folft 
du leben,” ſprach der Herr, “ft dir das genug?’ Welch eine kurze 
Beit! rief der Menfh, “wenn id mein Haus gebaut habe, und 
das Feuer auf meinem eigenen Herde brennt: wenn ich Bäume ges 
pflanzt habe, die blühen und Fruchte tragen, und id) meines Lebens 
froh zu werden gebente, fo fol ich flerben! o Herr, verlängere 
meine Zeit. Ich will die die achtzehn Jahre des Eſels zulegen' 
fagte Gott. Das iſt nicht genug’ erwiederte der Menſch. Du 
FOUR auch die zmdlf Jahre des Hundes haben.’ “Immer noch zu 
wenig. Wohlan, fagte Gott, id wili dir noch die zehn Jahre 
des Uffen geben, aber mehr erpältft bu nicht. Der Menſch gieng 
fort, war aber nicht zufrieden geftellt. 

Alfo lebt det Menſch fiebenzig Jahr. Die. erften dreißig find 
feine menſchlichen Jahre, die gehen ſchnell dahinz da iſt er gefund 
heiter, arbeitet mit Luſt und freut ſich feines Dafeins. Hierauf 
folgen bie achtzehn Jahre des Eſels, da wird.ihm eine Saft nad 
der andern aufgelegt: er muß das Kom tragen, das andere nähtt, 
und Schläge und Tritte find der Lohn feiner treuen Dienſte. 
Dann kommen die zwölf Iahre des Hundes, da liegt er in dem 
Eden, tnurtt und hat feine Zähne mehr zum Beipen. Und wenn 
diefe Zeit vorüber ift, fo machen die zehn Jahre des Affen den 
Beſchluß. Da ift der Menfch ſchwachtopfig und narriſch, treibt 
alberne Dinge und wird ein Spott der Kinder. 


23° 


— 36 — 


177. 
Die Roten des Todes. 


Vor alten Zeiten wanderte einmal ein Miefe auf der großen 
Landſtraße, da fprang ihm plöglic ein unbefannter Mann enge: | 
gen und rief ‘halt! feinen Schritt weiter? “Was,” ſprach der Rice, 

u Wicht, den ich zwiſchen den Fingern zerdrüden fann, bu milk | 
mir den Weg vertreien® Wer bift du, daß du fo keck reden darſſt“ 
“Ih bin der Tod,’ erwiederte der andere, “mir miberfteht niemand, 
und aud du mußt meinen Befehlen geboren.” Der Riefe aber 
weigerte fi und fieng an mit dem Tode zu ringen. Es mar ein 
langer heftiger Kampf, zulegt behielt ber Rieſe die Oberhand und 
flug den od mit feiner Fauſt nieder, daß er neben einen Stein 
zuſammenſank. Der Rieſe gieng feiner Wege, und der Tod lag 
da befiegt und war fo kraftlos, daß er ſich nicht wieder erheben 
Eonnte. Was fol daraus werden” ſprach er, “wenn id da in 
ber Ede liegen bleibe? «& ſtirbt niemand mehr auf dee Welt, und 
fie wird fo mit Menſchen angefült werden, daß fie nicht mehr 
Hat haben neben einander zu ftehen.” Indem kam ein junge 
Menſch des Wege, friſch und gefund, fang ein Lied und marf feine 
Hugen hin und her. &iser den halbohnmachtigen erblickte, gieng 
er mitleibig heran, richtete ihn auf, flößte ihm aus feiner Fiaſch 
einen ftärtenden Trank ein und wartete bis er wieder zu Kräften 
kam. Weißt du auch, fragte ber Fremde, indem er ſich aufrichtett, | 
wer ih bin, und wem bu wieber auf die Beine geholfen Haft? 

Rein,’ antwortete bee Jungling, ich kenne did) nicht’ *3G bin 

der Tod,’ fprach er, ich verfhone niemand und kann auch mit dir 
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feine Ausnahme machen. Damit du aber fiehft daß ich dankbar 
bin, fo verſpreche ich dir daß ich dich nicht unverfehens überfallen 
fondern dir erft meine Boten fenden will, bevor ich komme und 
di abhole” Wohlen,’ fprach der Süngling, “immer ein Gewinn, 
daß ich weiß mann du fommft und fo lange menigftens ſicher vor 
die bin.’ Dann zog er weiter, war Iuftig und guter Dinge und 
lebte in den Tag hinein, Allein Jugend und Gefundgeit hielten 
nit lange aus, bald kamen Krankheiten und Schmerzen, die ihn 
bei Tag plagten und ihm Nachts die Ruhe megnahmen. “Sterben 
werde ich nicht,” fpradh er zu fih felbft, “denn dee Tod ſendet erft 
feine Boten, ih wollte nur bie böfen Tage der Krankheit wären 
erſt vorüber.” Sobald er fih gefund fühlte, fieng er wieder an in 
Freuden zu leben. Da Mlopfte ihn eines Tags jemand auf bie 
Squitere er biicte ſich um, und der Tod land hinter ihm und 
ſprach Folge mir, die Stunde deines Abſchieds von ber Welt iſt 
getommen.” Wie,’ antwortete ber Menſch, willſt du dein Wort 
brechen d haft du mir nicht verfprohen dag du mir, bevor du felbft 
tameſt, deine Boten fenden wollteſt? id habe feinen gefehen.’ 
Sqweig erwiederte ber Tod, “habe ich dir nicht einen Boten 
über den andern geſchickt? kam nicht das Fieber, ftich did an, 
rüttelte dich und warf dich nieder? hat der Schwindel bir nicht den 
Kopf betänbt® zridte dich nicht die Gicht In allen Gliebern d 
braufte dirs nicht in den Ohren? nagte nicht der Zahnſchmerz in 
deinen Baden? ward dirs nicht dunkel vor den Nugen? Über das 
alles, Hat nicht mein leiblicher Bruder, der Schlaf, did) jeben Abend 
an mich erinnert? lagſt du nicht in der Nacht, als wärft du ſchon 
geßorben® Der Menſch wußte nichts zu erwiedern, ergab fich in 
fein Gefgid und gieng mit dem Tode fort. 
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178. 
Meeifer Dfetem war ein Meiner hagerer aber Iebhafter Mamn, 
der feinen Augenblick Ruhe hatte. Sein Gefiht, aus dem nur die 
aufgeftülpte Rafe vorragte, war podennarbig und leichenblaß, fein 
Haar grau und ftruppig, feine Mugen Mein, aber fie bliften une 
aufhörlih rechts und links hin. Er bemerkte alles, tadelte alles, 
mußte alles beſſer und hatte in allem Recht. Gieng er auf der | 
Strafe, fo ruberte er heftig mit beiden Armen, und einmalfälug ' 
er einem Mäbden, das Waffer trug, den Eimer fo hoch in die | 
Luft, daß er ſelbſt davon begoffen ward. Schafskopf, rief er ihr 
zu indem er fid) fhüttelte, “onnteft du nicht ſehen daß ih hinter | 
dir herfam®’ Seines Handwerks war er ein Schufter, und wenn 
er arbeitete, fo fuhr er mit dem Draht fo gewaltig aus, daß er 
jedem, der fi) nicht weit genug in der Berne hielt, die Fauſt in ben 
Leib ſtieß. Kein Gefelle blieb länger als einen Monat bei ihm, 
denn er hatte an der beften Arbeit immer etwas auszufegen. Bald | 
waren die Stiche nicht glei, bald war ein Schub länger, bald 
ein Abfag höher als der andere, bald mar das Beder night hinlang⸗ 
lich geſchlagen. “Warte fagte er zu dem Lehrjungen, “ih will dir 
fon zeigen wie man die Haut weich ſchlagt, Holte den Riemen 
und gab ihm ein paar Hiebe über den Rüden. Baullenzer nannk 
er fie alle. Er felber brachte aber dod nicht viel vor fi, weil 
er keine Viertelftunde ruhig figen blieb. War feine Frau früße 
morgens aufgeftanden und hatte Feuer angezündet, fo fprang et 
aus dem Bett und lief mit bloßen Füßen in die Kühe, Wollt 
ihr mir das Haus anzünden?’ fihrie er, “das iſt ja ein Feuer, daß 
man einen Ochſen dabei braten könntel oder koſtet das Holz etwa 
fein Geld? Standen die Mägde am Waſchfaß, lachten und er- 
zählten fih was fie mußten, fo fhalt er fie aus, ‘da ſtehen die 


Gänfe und ſchnattern und vergeffen über dem Geſchwaͤtz ihre Arbeit, 
Und wozu die friſche Scife® Heillofe Verſchwendung und obendrein 
ine ſchandliche Faulpeit: fie wollen die Hände ſchonen und das 
Beug nicht ordentlich reiben.” Er fprang fort, ſtieß aber einen Eis 
mer voll Bauge um, fo daß die ganze Küche überfhwenmt ward. 
Richtete man ein neuss Haus auf, fo lief er ans Fenſter und fah 
iu. ‘Da vermaueen fie wieder den rothen Sandſtein, rief er, der 
niemals austrodnetz in dem Haus bfeibt fein Menſch geſund. 
Und feht einmal wie ſchlecht die Gefellen die Steine auffegen. 
Der Mörtel taugt aud ‚nichts: Kied muß hinein, nicht Sand. 
Ich erlebe noch. daß den Leuten das Haus über dem Kopf zufams 
menfält.’ : Er fegte fih und that ein paar Stihe, dann fprang 
@ wieber auf, hatte fein Schutjfell 108 und rief “ich will nur hins 
aus und den Menfihen ins Gemiffen reden.” Cr gerieth aber an 
die Bimmerleute. Was ift das? rief er, “ihr haut ja nicht nad) 
dee Schnur. Meint ihr die Balken würden gerad ſtehen es 
weicht einmal alles aus den Fugen.” Er riß einem Zimmermann 
die Art aus der Hand und mollte ipm zeigen wie er hauen müßte, 
ald aber ein mit Lchm beladener Wagen herangefahren kam, warf 
er die Art weg und fprang zu dem Bauer, der neben her gieng. 
Ihr feid nicht recht bei Troſt, rief er, wer fpannt junge Pferde 
dor einen ſchwer beladenen Wagen ? die armen Tpiere werben euch 
auf dem Platz umfallen” Der Bauer gab ihm keine Antwori, 
und Pfriem lief vor Ärger in feine Werfflätte zurüd. Als er fich 
wieder zur Arbeit ſehen wollte, reichte ihm ber Lehrjunge einen 
Schuh. “Was iſt das wieder? ſchrie er ihm am, “habe ich euch 
nicht gefagt ihr folltet die Schuhe nicht fo weit ausf—neiden® mer 
wird einen folhen Schuh kaufen an dem faft nichts ift als die 
Sohle? ich verlange daß meine Befehle unmangelhaft befolgt wer— 
den.’ «MReifter antwortete der Behrjunge, “ihr mögt wohl Recht 
haben, daß ber Schuh nichts taugt, aber es iſt derſelbe, den ihr 
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zugeſchnitten und ſelbſt in Arbeit genommen habt. Als ihr vorhin 
aufgefprungen feid, habt ihr ihn vom Tiſch herabgeworfen, und Id, 
habe ihn nur aufgehoben. Euch könnte es aber ein Engel vom 
Himmel nicht vet machen. 

Meifter Pfriem träumte in einer Nacht er wäre geftorben und 
befände fi) auf dem Weg nad dem Himmel. Als er anlangte, 
Mopfte er heftig an bie Pforte: “8 wundert mic,’ ſprach er, dej 
fie nit einen Ring am Thor haben, man Hlopft fid) die Kndchel 
wund.' Der Apoftel Petrus öffnete und wollte fehen wer fo uns 
geftüm Einlaß begehrte. Ach, ihr ſeids, Meifter Prim,’ fagte 
er, ich will euch wohl einlaffen, aber ich warne eud) daß ihr von 
eurer Gewohnheit ablaßt und nichts tadelt, mas ihr im Himmel 
feht: es kdunte euch übel betommen. ‘Ihr hattet euch die Er 
mahnung fpaten tönnen,’ eriwiederte Pfriem, Ach weiß fhon mas 
fich ziemt, und hier ift, Gott ſei Dane, alles vollkommen und 
nichts zu tadeln, wie auf Erden.’ Er trat alfo ein und gieng in 
den meiten Räumen des Himmels auf und ab. Ex fah fih um, 
rechts und links, ſchutteite aber zumellm mit dem Kopf ober 
brummte etwas vor fih hin. Indem erblidte er zwei Engel, die 
einen Balken wegtrugen. Es war ber Balken, den einer im Auge 
gehabt hatte, während er nad dem Splitter in den Augen anderer 
fügte. Sie trugen aber den Balten nicht der Länge nach, fondern 
queer. “Hat man je einen ſolchen Unverfland gefehen ?’ dachte 
Meifter Pfriemz doch ſchwieg er und gab fid) zufrieden: “es ift 
im Grunde einerlei, wie man den Balfen trägt, gerade aus oder 
queet, wenn man nur damit durdfommt, und wahrhaftig ich fehe 
fie ſtoßen nirgend an? Bald hernach erblickte er zwei Engel, 
melde Waffer aus einem Brunnen in ein Faß fchöpften, zugleich 
bemerkte er, daß das Faß durchlochert mar und das Waffer von 
allen Seiten herauslief. Sie tränkten die Erde mit Regen. Ale 
Hagel? plagte er heraus, befann fi) aber glucklicherweiſe und 
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dachte “vieleicht iſts bloßer Zeitvertreib; machts einem Spaß, fo 
kann man dergleichen unnüge Dinge thun, zumal hier im Himmel, 
mo man, tie id fhon bemerkt habe, doch nur faullenzt.’ Ex 
gieng weiter und fah einen Wagen, der in einem tiefen Loch ſte— 
den geblieben mar. ‘Rein Wunder,’ ſprach er zu dem Mann, ber 
dabei ftand, “ter wird fo unvernünftig aufladen® mas habt ihr 
da? Fromme Wunſche, antwortete der Mann, Ad konnte damit 
nicht auf den rechten Weg kommen, aber ih habe den Wagen noch 
olucklich herauf gehoben, und ıhier merden fie mich nicht ſtecken 
iaſſen MWirtlih fam ein Engel und fpannte zwei Pferde vor. 
Ganz gut,’ meinte Pfriem, “aber zwei Pferde bringen den Wagen 
nit heraus, diere müffen' wenigftens davor.” Gin anderer Engel 
tam und führte noch zwei Pferde herbei, fpannte fie aber nicht vorn 
fondern hinten an. Das mar dem Meifter Pfriem zu viel. Tal— 
patſch, brach er los, ‘mas machſt du da? hat man je, fo lange 
die Welt flieht, auf dieſe Weife einen Wagen herausgegogen? Da 
meinen fie aber in ihrem dunkelhaften Übermuth alles beffer zu wife 
fm.’ Er wollte weiter reden, aber einer von den Himmelsbermohs 
nern hatte ihn am Kragen gepadt und ſchob ihn mit unmiderftch- 
der Gewalt hinaus. Unter der Pforte drehte der Meifter noch 
einmal den Kopf nach dem Magen und fah wie er von vier Flüs 
geipferden im die Höhe gehoben warb. 

In dieſem Augenblic erwachte Meifter Pfriem. Es geht freis 
ti) im Himmel eiwas anders her, als auf Erten,’ ſprach er zu 
fich ſeibfi, “und da läßt fi) mandes entſchuldigen, aber wer kann 
gebuldig mit anfepen daß man die Pferde zugleich hinten und vorm 
anfpannt? freitih fie Hatten Flügel, aber wer kann das miffen ? 
Es iſt Übrigens eine gewaltige Dummpeit Pferden, die vier Beine 
zum Laufen haben, nod ein paar Flügel anzubeften. Uber ich 
muß auffichen, fonft machen fie mir im Haus lauter verkehrtes 
drug. Es if nur ein Gluͤck, daß ich nicht wirtlich geftorben bin.’ 


179. . 
Die Hänfehirtin am Krunnen. 


Es war einmal ein fleinaltes Mütterhen, das lebte mit feine 
‚Herde Gänfe in einer Eindde zwifhen Bergen und hatte da ein 
Meines Haus. Die Eindde war von einem großen Wald umgeben, 
und jeden Morgen nahm die Alte ihre Krücke und wackelte in dm 
Wald. Da war aber das Mütterhen ganz gefhäftig, mehr als 
man ihm bei feinen hohen Jahren zugetraut Hatte, ſammelte Grub 
für feine Gänfe, brach ſich das wilde Obft ab, fo meit es mit 
den Händen reichen konnte, und trug alles auf feinem Rüden heim. 
Man hätte meinen follen die ſchwere Laft müßte fie zu Boden 
drüden, aber fie brachte fie immer glüclich nad Haus. Wenn ihr 
jemand begegnete, fo grüßte fie ganz freundlich, “guten Tag, lich 
Landsmann, heute ift ſchoͤnes Wetter. Ia, ihr wundert euch def 
ich das Gras ſchleppe, aber jeder muß feine Saft auf den Rüden 
nehmen.” Doch die Leute begegneten ihr nicht gerne und nahmen 
lieber einen Ummeg, und wenn ein Bater mit feinem Knaben an 
ihr vorübergieng, fo ſprach er feife zu ihm “nimm did) in Kat 
dor der Alten, die Hats fauftdiet Hinter den Ohren: es iſt eine Here. 

Eines Morgens gieng ein hübſcher junger Mann durd im 
Wald. Die Sonne fhien hell, die Vögel fangen, und ein füplet 
Luftchen ftrich dur das Laub, und er war voll Freude und Luf. 
Noch war ihm kein Menſch begegnet, als er plöglic die alte here 
erblidte, die am Boden auf den Knien faß und Gras mit ein 
Sichel abfpnitt. Eine ganze Laft Hatte fie fhon in ihr Tragtuh 
gefhoben, und daneben fanden zwei Körbe, die mit milden Biram 
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und Äpfeln angefült waren. ‘Aber, Mütterhen,' ſprach er, ‘wie 
tannft du das alle fortfhaffen® ‘Ich muß fie tragen, lieber 
Herr,’ antwortete fie, “reicher Beute Kinder brauchen es nicht. 
Aber beim Bauer heißts 
ſchau dih nicht um, 
dein Budel ift krumm. 

Bolt ihr mir Helfen? fprad fie, als er bei ihr flehen blieb, “hr 
habt nod einen geraden Rüden und junge Beine, es wird euch 
ein leichtes fein. Auch ift mein Haus nicht fo weit von hier: hin— 
ter dem Berge dort fleht es auf einer Heide. Wie bald ſeid ihr 
da Hinaufgefprungen.” Der junge Mann empfand Mitleiden mit 
der Alten, war ift mein Vater kein Bauer,’ antwortete er, ſon— 
den ein reicher Graf, aber damit ihr feht daß die Bauern nicht 
allein tragen können, fo will ich euer Bündel aufnehmen.” “Wollt 
ihrs verfügen,” ſprach fie, To foll mirs lieb fein. Cine Stunde 
weit werdet ihr freilich gehen müffen, aber was macht euch das 
aus! Dort die Äpfel und Birnen müßt ihr aud tragen’ Cs 
tam dem jungen Grafen doch ein wenig bedenklich vor, als er von 
einer Stunde Wegs hörte, aber die Alte ließ ihn nicht wieder (06, 
padte ihm das Tragiuch auf den Rüden und hing ihm bie beiden 
Körbe an den Arm. "Seht ihr, es geht ganz leicht, fagte fie. 
Rein es geht nicht leicht” antwortete der Graf und machte ein 
fmerztiches Gefiht, “der Bündel drüdt ja fo ſchwer, als wärm 
iautet Waderfteine darin, und die Äpfel und Birnen haben ein 
Gewicht, als wären fie von Bleiz ich kann faum atpmen. Er 
hatte Zuft alles wieder abzulegen, aber die Alte ließ es nicht zu. 
“Seht einmal,’ ſprach fie fpöttifch, “der Junge Herr will night tra— 
gen was id} alte rau ſchon fo oft fortgefhleppt Habe. Mit fhd- 
nen Borten find fie bei der Hand, aber wenns Ernft wird, fo 
wollen fle fi) auß dem Staub machen. Was fieht ihr da,’ fuhr 
fie fort, “und zaubert, hebt die Beine auf. Es nimmt eud) niemand 
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den Bündel wieder ab.’ So lange er auf ebener Erde gieng, mars 
noch auszuhalten, aber als fie an den Berg kamen und ſteigen 
mußten, und die Steine hinter feinen Füßen hinabrollten, als 
mären fie lebendig, da giengs über feine Kräfte. Die Schmeiß- 
tropfen ftanden ihm auf der Stirne und tiefen ihm bald heiß bald 
kalt über den Rüden hinab. Mütterchen, fagte er, “id kann 
nicht weiter, ich will ein wenig. rufen. Nichts da,’ antwortete 
die Kite, “wenn wir angelangt find, fo Könnt ipr ausruhen, aber 
jegt müßt ihr vorwärts. Wer weiß wozu euch das gutift.” “Wit, 
du wirft unverfhämt,” fagte der Graf und mollte das Zragtud 
abwerfen, aber er bemühte fid vergeblich: es hieng fo feft an fei- 
nem Rüden, als wenn es angewachſen wäre. Er drehte und 
wendete fi, aber er konnte es nicht wieder los werden. Die Alte 
lachte dazu und fprang ganz vergnügt auf ihrer Krüde herum. 
“Erürnt eud nicht, lieber Herr, ſprach fie, Ahr werdet ja fo roth 
im Gefiht, wie ein Zinshahn. Tragt euern Bündel mit Gebuld, 
wenn wir zu Haufe angelangt find, fo will ih euch fon ein gu⸗ 
tes Trintgeld geben.” Was wollte er machen? er mußte fih in 
fein Schicſal fügen und geduldig hinter der Alten herſchieichen. 
Sie ſchien immer flinker zu werden und ihm feine Saft immer 
ſchwerer. Auf einmal that fie einen Cat, fprang auf das Trag⸗ 
tuch und ſehte ſich oben darauf; wie zaumdürre fie war, fo hatte 
fie doch mehr Gewicht als die dickſte Bauerndirne. Dem Jüng⸗ 
Unge zitterten die Knie, aber wenn er nicht fortgieng, fo fhlug 
ihn die Alte mit einer Gerte und mit Brennneffeln auf die Beine. 
Unter beſtandigem Üchzen ftieg ex den Berg hinauf und iangte ende 
td) bei dem Haus der Alten an, als er eben niederfinken wollte. 
As die Gänfe die Alte erblickten, ſtrecten fie die Flügel in die 
Höhe und die Hälfe voraus, liefen ihr entgegen und ferien ihr 
wulle, mwulle Hinter der Herde mit einer Ruthe in ber Hand 
gieng eine bejaprte Trulle, fiark und groß, aber haßlich wie die 
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Nacht. “Frau Mutter,’ ſprach fie zur Alten, “ft euch etwas ber 
gegnet® ihr feid fo Lange ausgeblieben.’ Bewahre, mein Tochter⸗ 
hen, erwiderte fie, ‘mir iſt nichts Boſes begegnet, im Gegentheil 
der liebe Herr da hat mir meine Laſt getragen; dent dir, als ich 
müde war, hat er mich felbft noch auf den Süden genommen. 
Der Weg ift und aud) gar nicht lang geworden, wir find luſtig 
gervefen und haben immer Spaß miteinander gemadt.” Endlich 
rutſchte die Alte herab, nahm dem jungen Dann den Bündel vom 
Rüden und die Körbe vom Arm, fah ihn ganz freundlid an und 
ſptach “nun ſeht eud auf die Bank vor bie Thüre und ruht euch 
aus. Ihr habt euern Lohn redlich verdient, der ſoll auch nicht 
ausbleiben” Dann fprad fie zu der Gänfehirtin ‘geh du ins 
Haus Hinein, mein Toͤchterchen, es ſqhiet fi) nicht daß du mit 
nem jungen Herm allein bift, man muß nicht DI ins Seuer 
gießen; er konnte fi in dich verliehen.’ Der Graf mußte nicht 
ob ee meinen oder lachen follte. Solch ein Schaͤtzchen, dachte er, 
“und wenn es dreißig Jahre jünger wäre, konnte doch mein Herz 
nicht rühren.’ Imdeffen Hätfehelte und ftreigjelte die Alte ihre Gänfe 
wie Kinder und gieng dann mit ihrer Tochter in das Haus. Der 
Iüngling ſtreckte ſich auf die Bank unter einem wilden Apfeldaum. 
Die Luft war lau und mild: rings umher breitete fid eine grüne 
Biefe aus, die mit Himmelsfhlüffeln, wilden Thymian und tau— 
fend andern Blumen überfät war: mitten durch rauſchte ein Mater 
Bach, auf dem die Sonne gligerte: und die weißen Gänfe giengen 
auf und ab fpazieren oder pubelten fih im Waſſer. Es ift recht 
liebläd) Hier,” fagte er, ‘aber ih bin fo müde, daß id) die Augen 
nit aufbehalten mag: ich mil ein wenig fihlafen. Wenn nur 
kein BWindftoß kommt und bläft mir meine Beine vom Leib weg, 
denn fie find mürb wie Zunder.’ 

As er ein Weilchen geſchlaſen Hatte, Lam die Xite, und ,fhüttelte 
Ähm wach. “Steh auf,’ fagte fie, “Gier kannſt du nit bleiben. 
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Freilich Habe ich dirs fauer gemug gemacht, aber bas Leben hats 
doch nicht gekoſtet. Jett will ih dir deinen Lohn geben, Gelb 
und Gut braudft du nicht, da haft du etwas anderes.” Damit 
ſtecte fie ihm ein Bachslein in die Hand, das aus einem eimigen 
Smaragd geſchnitten war. Bewahrs wohl, ſetzte fie hinzu, es wird 
dir Gluck bringen.’ Der Graf fprang auf, und da er fühlte daf 
er ganz friſch und wieder bei Kräften war, fo dankte er der Alten 
für ihr Gefchent und machte fi) auf den Weg ohne nah dm 
ſchonen Tochterchen aud nur einmal umzubltden. Als er fhon 
eine Strede weg war, hörte er noch aus der Ferne das luſtige 
Geſchrei der Gänfe. 

Der Graf mußte drei Tage in dee Wildnis herum irren, ehe 
er fi) heraus finden konnte. Da kam er in eine große Stadt, 
und weil ipn niemand kannte, warb er in das konigliche Schlof 
geführt, mo ber König und die Königin auf dem Thron ſaßen. 
Der Graf ließ fi auf ein Knie nieder, zog das fmaragdene Geſch 
aus der Taſche und legte es der Königin zu Füßen. Ste hieß ihn 
aufftehen und er mußte ihr das Bucholein hinauf reihen. Kaum 
aber hatte fie es geöffnet und hinein geblict, fo fiel fie wie tot 
zur Erbe. Der Graf ward von den Dienern des Königs feftgehal: 
ten und follte in das Gefängnis geführt werden, da ſchlug bie Rs 
nigin die Augen auf und rief fie follten ihn frei laffen, und jeder 
mann follte hinaus gehen, fie wollte Insgeheim mit ihm reden. 

18 die Königin allein war, fieng fie bitterlich an zu mweina 
und fprah ‘was Hilft mir Glanz und Ehre, die mid umgebm, 
jeden Morgen erwache ich mit Sorgen und Kummer. Ich habe 
drei Töchter gehabt, davon war die jüngfte-fo ſchon, daß fie ale 
Belt für ein Wunder hielt. Sie mar fo weiß wie Schnee, ſo 
roth tie Apfelblüthe, und ihr Haar fo glänzend nie Sonnenftrahs 
len. Wenn fie meinte fo fielen nicht Thranen aus ihren Augen, 
fondern Lauter Perlen und Edelſteine Ms fie fünfzehn Jahr alt 
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mar, da ließ der König alle drei Schweſtern vor feinen Thron tome 
men. Da hättet ihr fehen ſollen was die Leute für Mugen mas 
tm, als bie jüngfte eintrat, es war ald wenn die Sonne aufgieng. 
Der König fprach meine Töchter, ich weiß nit wann mein letter 
Tag tommt, ih will heute beftimmen was eine jebe nach meinem 
Tode erhalten fol. Ihr alle habt mich lieb, aber welche mih von 
euch. am liebſten hat, die ſoll das befte Haben.’ Iede fagte fie hätte 
ihn am liebften. Könnt ihr mirs nit ausdrüden,’ erwiederte ber 
König, wie liebt ihr mich habt? daran merbe ichs fehen wie ihrs 
meint? Die Ültefte ſprach “ih habe den Bater fo lieb wie den 
fügeften Zucker.“ Die zweite ich habe den Bater fo lieb wie mein 
MHönftes Kleid.” Die jüngfte aber ſchwieg. Da fragte der Vater 
mb du, mein liebſtes Kind, wie Heb haft du mih®? “Ich weiß 
«8 nicht,” antwortete fie, “mb kann meine Liebe.mit nichts ver⸗ 
gleichen.” Aber ber Vater beftand darauf, fie müßte etwas nennen. 
Da fagte fie endlich “die beſte Speiſe ſchmeci mir nicht ohne 
Satz, darum habe ich ‚den Vater fo lieb wie Salz.’ Als der Ko⸗ 
nig bad hörte, gerieth er in Zorn und ſprach ‘wenn du mich fo 
liebe als Salz, fo fol deine Siebe auch mit Salz belohnt werben.’ 
Da theilte er das Neid) zwifchen den beiden Alteften, der jüngfter 
aber ließ er einen Sud mit Salz auf den Rüden binden, und 
zwei Knechte mußten fie hinaus in den wilden Wald führen. Wir 
haben alle für fie geflcht und gebeten,” fagte die Königin, “aber 
der Zorn des Königs war nicht zu erweichen. Wie hat fie ger 
weint, als fie uns verlaffen mußtel der ganze Weg iſt mit Perlen 
befät worden, bie ihr aus den Augen gefloffen find. Den König 
hat bald hernach feine große Härte gereut und hat das arme Kind 
in dem ganzen Waid ſuchen faffen, aber niemand konnte fie finden, 
Wenn ich dente daß fie bie wilden Thiere gefrefen haben, fo weiß 
id mi vor Trautigkeit nit zu faffen; manchmat tröfte ich mid) 
mit der Hoffnung, fie ſei noch am Beben und habe fich in einer 
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Höhle verſteckt ober bei mitleibigen Menſchen Schutz gefunden. 
Aber ſtellt euch vor, als id euer Smaragdbüchslein aufmachte, 
fo lag eine Perle darin, gerabe der Art, wie fie meiner Tochter 
aus den Mugen gefloffen find, und da kdnnt ihr euch vorſtellen wie 
mtr der Unblid das Herz bewegt Hat. Ihr follt mir fagen wie 
ihr zu der Perle gekommen feid.’ Der Graf erzäßlte ihr daß er 
fie von der Alten im Walde erhalten hätte, die ihm nicht geheuer 
vorgefommen wäre, und eine Here fein müßtez von ihrem Kinde 
aber hätte er nichts gehört und gefehen. Der König und die ab⸗ 
migin faßten den Entfchluß die Mite aufzuſuchenz fie dachten, wo 
die Perle gewefen wäre, da müßten fie auch Nachricht von ihrer 
Tochter finden. 

Die Alte ſaß draußen in der Eindde bei ihrem Spinnrad und 
fpann. Es war ſchon dunkel geworden, und ein Span, ber unten 
am Herd brannte, gab ein fparfames Lit. Auf einmal wards 
draußen laut, die Gänfe kamen heim von der Weide und ließen 
ihr heiferes Gekreiſch hören. Bald hernach trat aud die Tochter 
herein. ber die Aite dankte ihr Baum und fhüttelte nur ein wer 
nig mit dem Kopf. Die Toter fehte ſich zu ihr nieder, nahm 
ihr Spinnrad und drehte den Faden fo fünk wie ein junges Mäb: 
dm. So faßen beide zwei Stunden, und ſprachen kein Wort mit 
einander. Endlich raſchelte etwas am Fenſter und zwei feurige 
Augen glogten herein. Es war eine alte Nachteule, die dreimal 
upu fehrie. Die Hite ſchaute nur ein. wenig in die Höhe, dann 
ſprach fie jeht is Zeit, Tochterchen, dag du hinaus gehft, thu 
deine Arbeit.” 

Sie ſtand auf und gieng hinaus. “Wo ift fie denn Hingegan- 
gen® über die Wiefen immer weiter bis in das Thal. Endlich 
kam fie zu einem Brunnen, bei dem drei alte Gihbäume Randın. 
Der Mond war indeffen rund und groß über dem Berg aufgeftie- 
gen,. und ed war fo hell, daß man eine Stednadel Hätte finden 


innen. Sie z0g eine Haut ab, bie auf ihrem Geficht lag, büdte 
fi dann zu dem Brunnen und fieng an fi zu waſchen. Als fie 
fertig war, tauchte fie aud die Haut im das Wafler, und legte fie 
dann auf die Wiefe, damit fie wieder im Mondfdein bleigen und 
trodnen follte. Aber wie war das Mädchen verwandelt! So mas 
Habt Ahr mie gefehen! Als der graue Bopf abflel, da quollen bie 
goldenen Haare wie Sonnenftrahlen hervor und breiteten ſich, als 
wärs ein Mantel, Über ihre ganze Geſtatt. Nar die Mugen blitz⸗ 
tm ‚heraus fo glänzend wie bie Sterne am Himmel, und die Wan⸗ 
gen ſchimmerten in fanfter Mötpe wie die Üpfelblüthe. 

Über das fhdne Madchen war traurig. Es ſedte fih nieder 
und weinte bitterlih. Cine Thräne nad) der andern drang aus 
kinen Mugen und rollte zwiſchen dem langen Haaren auf den 
Boden. So faß es da und wäre lange figen geblieben, wenn «6 
nicht in den Üften des maheftehenden Baumes geknittert und ger 
tauſcht Hätte. Sie fprang auf tote ein Reh, \das den Schuß des 
Agers vernimmt. Der Mond warb gerade von einer ſchwarzen 
Bolte bededt, und im Augenblick war das Mädchen wieder in die 
alte Haut gefhtäpft, und verſchwand wie ein Licht, das der Wind 
ausblaſt. 

gitternd wie ein Eſpenlaub Tief ſie ju dem Haus zurüd. Die 
«te ſtand vor der Türe, und das Mudchen wollte ihr erzählen 
was ihm begegnet mar, aber die Alte lachte freundlich und fagte 
“ch weiß fhon alles.” Sie führte e8 in die Stube und zündete 
einem neuen Span an. ber fie fehte fi nicht wieder zu dem 
Spinnrad, fondern fie holte einen Befen, und fieng an zu fehren 
und zu ſcheuern. Es muß alles rein und fauber fein? fagte fic 
du dem Mädden. “ber, Mutter) ſprach das Mäbchen, ‘warum 
fangt-ipr in fo fpäter Siunde bie Mebeit an? was Habt ihr vor®” 
Weißt du denn welche Stunde es At?" fragte die Alte. Noch 
mt Mitternacht,’ antwortete das Mädchen, “aber fhon eif Uhr 
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vorbei? “Denkt du nicht daran, fuhr die Mite fort, daß du 
heute vor drei Zahren zu mir gekommen bit? Deine Zeit iſt aut, 
wir konnen nicht länger beifammen bleiben.” Das Madchen ers 
ſchrack und fagte “nd, liebe Mutter, wollt ihr mid, verftoßent 
wo fol ich Hin? id Habe feine Breunde und feine Hrimath, wohin 
ich mich wenden ann. Ich habe alles getan mas ihr verlangt 
Habt, und ihr feid immer zufrieden mit mir gewefen: ſchickt mid 
nit fort.’ Die Alte wollte dem Mädchen nicht fagen was ihm 
beoorftand. “Meined Bleibens iſt nicht länger Hier,’ ſprach fie a 
ihm, “wenn jch aber außziehe, muß Haus und Stube fauber fein: 
darum Halt mich nicht auf in meiner Arbeit. Deinetiwegen ſei ohne 
Sorgen, bu ſollſt ein Dad finden, unter dem du wohnen kannſt 
und mit dem Lohn, dem id) dir geben till, wirſt du auch zufrier 
den fein. ‘Aber fagt mir nur mas ift vor?” fragte das Madchen 
weiter. Ich fage dir nohmais ſtbre mich nicht in meiner Arbeit. 
Wede kein Wort weiter, geh in deine Kammer, nimm die Haut 
vom Gefiht und zieh das feidene Kieid an, das du trugft als bu 
ju mir famft, und dann harre in deiner Kammer, bis ich dich rufe’ 

Aber ih muß wieder von dem König und der Königin erzählen, 
die mit dem Grafen ausgezogen waren unb bie Xite in der Eindde 
auffuchen wollten. Der Graf war Nachts in dem Walde von ih: 
nen abgekommen, und mußte allein weiter gehen. Am andern Tag 
kam es ihm vor, als befände er fich auf dem rechten Weg. Er 
gieng immer fort, bis die Dunkelpeit einbrach, da flieg er auf 
einen Baum und wollte da übernachten, denn er war beforgt et 
möchte fidh verirren. Als der Mond die Gegend erhelite, fo erblidte 
er eine Geftalt, die den Berg herabwandelte. ie Hatte keine tuthe 
in der Hand, aber er konnte doch ſehen daß es bie Bänfehistin 
mar, bie er früher bei dem Haus der Alten gefehen hatte. ho? 
tief er, “da kommt fie, und habe ich erft die eine Here, fo ſoll mir 
die andere auch nicht entgehen.” Wie erftaumte er aber, als fie zu 
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dem-Brunnen trat, die Haut ablegte und ſich wuſch, als dir gol⸗ 
denm Haare über fie herabfielen, und fie fo fhön war,. wie er 
noch niemand auf der Welt gefehen hatte. Kaum daß er zu ath⸗ 
men wagte, aber er ſtreckte den Hals zwifchen dem Baub fo. weit 
vor, als er nur konnte, und ſchaute fie mit unverwandten Blicken 
an. Ob er ſich zu meit Überbog, oder was fonft Schuld war, 
pidtlich krachte der Aſt, und in demfelben Augenblick [hlüpfte das 
Mädchen in die Haut, fprang wie ein Reh davon, und da ber 
Mond fich zugleich bedeckte, fo war fie feinen Blicken entzogen. 
Kaum war fie verfhmunden, fo flieg der Graf von dem Baum 
herab und eilte ihr mit behenden Schritten nah. Er war neh 
nit lange gegangen, fo fah er in der Dämmerung zwei Geftalten 
Über die Wiefe wandeln. Es mar ber König und die Königin, 
die hatten aus der Ferne das Licht in dem Häuschen der Alten 
erblidt und waren drauf zu gegangen. Der Graf erzäplte ihnen 
was er für Wunderdinge bei dem Brunnen gefehen hätte, und fie 
weiſelten nit daß das ihre verlorene Tochter geweſen wäre. Boll 
Freude giengen fie weiter und kamen bald bei dem Häuschen an: 
die Ganſe ſaßen rings herum, hatten die Flügel in den Kopf ges 
fett und ſchliefen, und keine regte fih nit. Sie fehauten zum 
Senfter hinein, da ſaß die Alte ganz fill und fpann, nickte mit dem 
Kopf und fah fih nit um. Es war ganz fauber in der Stube, 
als wenn da: bie Meinen Nebelmännlein wohnten, bie feinen Staub 
auf den Füßen tragen. Ihre Tochter aber fahen fie nicht. Ste 
fhauten das alles eine Zeitlang an, endlich faßten fie ein Hm 
und Elopften leife ans Fenſtet. Die Alte ſchien ſie erwartet zu 
haben, fie fand auf und rief ganz freundlich “nur herein, ich kenne 
euch fhon. Ms. fie in die Stube eingetreten waren, fprach die 
Alte den weiten Weg hättet ihr euch fparen Lönnen, wenn ihr euer 
Kind, das fo gut und liebreich ift, nicht vor drei Jahren unge- 
echter Weiſe verftoßen hättet. Ihr hats nichts gefhadet, fie hat 
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drei Jahre lang die Gaͤnfe huten -müffen: fie hat nichts Boſes dar 
bei gelernt fondern ihr reines Herz behalten. Ihr aber feid durch 
die Angſt, im der ihr gelebt Habt, hinlänglich geftraft.” Dann gieng 
fie an die Kammer und rief komm heraus, mein Töchterden. 
Da gieng die Thure auf, und die Königstochter trat heraus in 
Ahrem feidenen Gewand mit ihren goldenen Haaren und ihren 
leüchtenden Augen, und es war als ob ein Engel vom Himmel käme. 

Sie. gieng auf ihren Bater und ihre Mutter zu, fiel ihnen um 
den Hals und füßte fie: «8 war nicht anders, fie muften alle vor 
Vrrude weinen. Der junge Graf ftand neben ihnen, und als fi 
Aym erblidte, ward fie fo roth tm Gefiht wie eine Mosrofez fir 
wußte felbft nicht warum. Der König ſprach “liebes Kind, mein 
Königreich habe ih verfhentt, was‘ fol ich dir geben ) “Sir 
braucht nichts fagte bie Alte, ich fhente ihr die Tpränen, die 
fie um euch getveint hat, das find lauter Perlen, fhöner als fie im 
‚Meer gefunden werden, und find mehr werth als euer ganzes Kb 
nigreich Und zum Lohn fir ihre Dienſte gebe ich ihr mein Häus- 
Gen.” MS die Alte das gefagt Hatte, verfchwand fie vor ihren 
Wugen. Es knatterte ein wenig in den Bänden, und als fie fih 
umfahen, war das Häuschen in einen prächtigen Palaft verman: 
beit, und eine kdnigliche Tafel war: gebect, und die Bedienten lie: 
fen hin und Her. 

Die Geſchichte geht noch weiter, aber meiner Großmutter, die 
fie mir enäglt Hat, war das Gedächtnis ſchwach geworden: fir 
hatte das übrige vergeffen.. Ich glaube immer bie ſchoͤne Könige 
tochter iſt mit dem Grafen vermählt worden, und fie find zufams 
men in dem Schloß geblieben und haben da: in aller Blüdfeligkeit 
gelebt fo lange Gott wollte. Ob bie ſchureweißen Gänfe, die bei 
‚dem Häuschen geütet wurden, lauter Mädchen waren (ed braudts 
niemand übel zu nehmen), welche die @fite zu fi genommen hatte, 
und ob fle-jeht ihre menſchliche Geſialt wieher erhielten, und als 
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Dienerinnen bei der Jungen Königin bfieben, das weiß ich nicht 
genau, aber ich vermuthe es doch. So viel ift gewiß, daß die 
Ute keine Here war, wie die Beute glaubten, fondern eine meife 
Frau, die es gut meinte. MWahrfgeintid iſt fie es auch geweſen, 
bie der Königstochter fhon bei der Geburt die Babe verliehen hat 
Herten zu meinen fatt der Thränen. Heutzutage kommt das nicht 
mehr vor, fonft könnten die Armen bald reich werben. 


— m — 


. 180. 
Die’ ungleichen Kinder Edas. 


Ars Abam und Eva aus dem Paradies vertrieben waren, fo 
mußten fie auf unfrugtbarer Erde ſich ein Haus bauen und im 
Sqgweiße ihres Angefichts ihr Brot effen. Adam hackte das Feld 
und Eva fpann Wolle. Eva drachte jedes Jahr ein Kind pur 
Belt, die Rinder waren aber ungleich, einige ſchon, andere haßlich 
Nachdem eine geraume Zeit verlaufen mar, fendete Gott einem 
Engel an die beiden und ließ ihnen entbieten daß er fommen und 
ihren Haushalt ſchauen wolite. Eva, freudig daß ber Herr fo 
gnädig war, fäuberte emfig ihr Haus, fepmüdte es mit Blumen 
und fireute Binfen auf den Eſtrich. Dann holte fie ihre Kinder 
herbei, aber nur die fhönen. Sie wuſch und badete fie, kammu 
ihnen die Haare, Tegte ihnen neugewafchene Hemder an und er 
mahnte fie in der Gegenwart des Herrn fi) anftändig und züde 
tig zu betragen. Sie follten fi vor ihm fittig neigen, die Hand 
darbieten und auf feine Fragen beſcheiden und verftändig antwon 
tm. Die haßlichen Kinder aber follten ſich micht fehen Laffe. 
Das eine verbarg fie unter das Heu, das andere unter das Dad, 
das dritte in das Stroh, das vierte in den Ofen, das fünfte in 
den Keller, das fechfte unter eine Kufe, das fiebente unter das 
Weinfaß, das achie unter ihren alten Pelz, das neunte und zehnte 
unter das Tuch, aus dem fie ihnen Kleider zu machen pflegte, 
und das elfte und zwölfte unter das Leber, aus dem fie ihnen dir 
Schuhe zufgnitt, Eben war fie fertig geworden, als ed an dit 
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Haustgüre tlopfte. Adam blickte durd eine Spalte und fah daß 
es der Herr war, Chrerbietig öffnete er und der himmliſche Bas 
ter trat ein. Da fanden die fhönen Kinder in der Meihe, neig⸗ 
ten, fih, boten ihm bie Hände. dar und Mnieten nieder. Der Herr 
aber fleng an ſie zu ſegnen, legte auf den erften feine Hände und 
ſprach “du ſollſt ein gewaltiger König merden:’ ebenfo zu dem 
weiten “bu ein Fürft:” zu dem Dritten “du ein Graf? zu dem 
vierten “du ein Ritter:* zu dem fünften “du ein Edelmann:” zu 
dem ſechſten “du ein Bürger:” zum fiebenten ‘du ein Kaufmann: 
mu dem achten *du ein gelehrter Mann.’ Cr ertpeilte ihnen alfo 
allen feinen reihen Segen. Als Eva fah daß der Herr fo mild 
und gnadig war, dachte fie “id will meine ungeſtalten Kinder 
herbeiholen, vielleicht daß er ihnen auch feinen Segen gibt.” Sie 
tief alfo und holte fie aus dem Heu, Stroh, Ofen, und wo fie 
fonft Hin verfiekt waren, hervor. Da kam bie ganze grobe, 
ſchmutige, geindige und rufige Schaar. Der Herr lädelte, ber 
tradtete fie alle und fprad “auch dieſe will ich fegnen.” Er legte 
auf den erſten die Hände und ſprach zu ihm ‘du follft werben ein 
Bauer,’ zu bem zweiten “du ein Fiſcher, zu dem britten “du ein 
Schmied,” zu dem vierten “du ein Lohgerber,’ zu dem fünften “du 
ein Weber, zu dem ſechſien “du ein Schuhmacher,” zu dem ſieben⸗ 
ten “du ein Schneider,” zu dem adıten “bu ein Zöpfer, zu dem 
neunten “du ein Karrenführer,’ zu dem zehnten “du ein Schiffer,” 
zu dem elften “du ein Bote,’ zu dem zwölften “du ein Hausknecht 
dein Lebelang. 

Ks Eva das alles mit angehört hatte, fagte fie “Herr, mie 
theiiſt du deinen Gegen fo ungleih! Es find dod alle meine 
Kinder, die id) geboren habe: deine Gnade follte über alle gleich 
gehen.” Gott aber erwiederte ‘Eva, das verfichft du nicht. Mir 
gebührt und iſt Noth daß ih die ganze Welt mit deinen Kindern 
verſehe: wenn fie alle Fürften und Herrn wären, wer follte Korn 
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bawen, drefhen, malen und badın? wer ſchmieden, meben, jime 
mern, bauen, graben, fneiden und nähen? Icher ſoll feinm 
Stand vertreten, daß einer den andern erhalte und afle ernährt 
werden. wie am Leib die Glieder. Da antwortete Eva ‘ad, Her, 
vergib, ich war zu raſch, daß ich dir einzebete. Dein göttliche 
Wille geſchehe au an meinen Kindern. 





181. 
Die Rige im Ceich. 
& mar einmal em Maller, der führte mit feiner Frau ein vers 
grügteß Leben. Sie hatten Geld und Gut, und ihr Wohlftand 
nahm von Jahr zu Jahr noch zu. ber Unglüd kommt über 
Racht: wie ir Reichthum gewachſen mar, fo ſchwand er von Jahr 
wu Jahr. wieder Hin, und juleht konnte ber Müller kaum noch bie 
Muhle, in ber er ſaß, fein ‚Eigentum nennen. Er war voll 
Kummer, und wenn er. fi nach der Mrbeit des Tags nieder legte, 
fo fand er keine Ruhe, fondern waͤtzte fich voll Sorgen in feinem 
Bett, Cined Morgens ftand ex ſchon vor Tagesanbrud auf, gieng 
binaus ins Freie und dachte es foilte ihm leichter ums Herz were 
den.’ Ws. er Über dem Mählbatım dahin ſchritt, brach eben der 
erſte Sonnenftrapl hervor, umd ‚er hörte in dem Weiher etwas 
rauſchen. Cr wendete fich um and erblictt ein fhönes Weib, das‘ 
fi langſam aus dem Waffer erhob. Ihre langen Haare, bie fie 
Über den Squitern mit ihren zarten Hämben gefaßt hatte, floffen 
an beiden Seiten ‚herab und bedediten ihren weißen Leib. Gr. fah 
wohl daß es die Mire des Teichs war und mußte vor Furcht nicht 
ob er davon gehen ober ſtehen bleiben follte. Aber bie Nire lich 
ihre fanfte Stimme hör, nannte ihn bei Namen und fragte 
warum er fo traurig wäre, Der Müller mar anfangs verftummt, 
als ex fie aber fo freundlich ſprechen Hörte, faßte er ſich ein Ger) 
und erzählte ihr daß er font in Gin und Meichtyum gelebt-hätte, 
aber jegt fo arm wäre, daß er fich nicht zu rathen müßte, Sei 
ruhig.' antwortete ‚die Mige, “ich will dich reicher und gluclicher 
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machen als du je getwefen bift, nur mußt du mir verſprechen daß 
du mir geben willſt was eben In deinem Haufe jung geworben iſt 
“Bas kann das anders fein,” dachte der Müller, “als ein junger 
Hund oder ein junges Katchen?' und fagte ihr zu mas fie ver⸗ 
Tangte. Die Nire ftleg tieder in das MWaffer hinab, und er eilte 
getröftet und gutes Muthes ned; fehnrt Mühle. Noch hatte er fie 
nicht erreicht, da trat die Magd aus der Hausthüre und rief ihm 
zu er follte ſich freuen, ‚feine Ftau hätte. ihm eimen Meinen Knabea 
geboren. Der Müller and wie vom Blig gerührt, er fah wohl 
daß -die tackiſche Nixe das gewußt und ihn betrogen hatte. Mit 
gefenktem Haupt trat er zu dem Bett feiner Beau, ‘und als fir ihn 
fragte “warum freuft: dir dich nicht Aber den. fihhren Knaben?‘ 
fo erzählte er ihr mas ihm begegnet war und was für ein Ber 
fpreden er der Nire gegeben - hatte. “Was hilft mir Gtüd un 
NReigtum,” fügte er hinu, “wenn-id mein And verlieren folt 
aber was kann ich tgum?? Auch Die Werwandten, bie Herbeige 
tommen: waren, Glüd:zu wunſchen, wußten feinen Rath. 
Indeſſen kehrte das: Bit in. das Haus des Müllers wieder 
ein. Bas er unternahm gelang, 26 war als 0b Kiften und Ku 
ſten von felbft ſich fülten und das Geld im Schrank über Nacht 
ih mehrte. Es dauerte micht lange, fo-war fein Reichthum großer 
als je.zuvor. ber er konute ſich nicht ungeftört darüber freuen: 
die Bufage, die er der Mise gethan Hatte, quälte fein Her. Co 
oft ex an dem Teich: vorbei kam, fürdtete ex fie möchte auftauchen 
und ihn an feine Schulb mahnen. Den Kuoaben ſelbſt dirk er nidt 
in die Nahe des-Maffers: “Hüte dich,” fagte er zu Ahın, “ten du 
has Waffer berührt, fo: tormat-eine”Hand heraus, haſcht :dich und 
sieht dich hinab.“ Doc als Jahr auf Jahr vergieng, und bie 
Nine nit wieder ats r eng der "Miller an fa ne 
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Hager in die Lehre. Ms er ausgelernt hatte und ein tüchtiger 
Jager geworden war, nahm ihm der Herr des Dorfes in feine 
Dienfte. In dem Dorf mar ein fhönes und treues Mädchen, das 
gefiel dem Jäger, und als fein Herr das bemerkte, ſchenkte er ihm 
ein Meines Haus; bie beiden hielten Hochzeit, lebten ruhig und 
glüdtih und Liebten fi von Heryen. 

Einsmals verfolgte der Iäger ein Reh. is das Thier aus 
dem Bald in das freie Feld ausbog, ſehte er ihm nach und ſtreckte 
 endticd mit einem Schuß mieder. Er bemerkte nicht daß er ſich 
in der Nähe des gefährlichen Weihers befand, und gieng, nachdem 
© das Thier ausgemeidet Hatte, zu dem Waſſer, um feine mit 
Blut befleten Hände zu waſchen. Kaum aber Hatte er fie hinein 
getaucht, als die Nire emporftieg, lachend mit ihren naffen Armen 
ihn umfchlang und fo ſchnell hinabzog, daß die Bellen über ihm 
juſammenſchlugen. 

Als es Abend war und der Jager nicht nad Haus kam, fo 
gerieth feine Frau in Angſt. Sie gieng aus ihn zu ſuchen, und 
da er ihr oft erzaͤhlt hatte daß er. fi) vor den Nachſtellungen der: 
Rire in Acht nehmen müßte und nicht in die Nähe des Weihers. 
fich wagen dürfte, fo ahnte fie fon was geſchehen war. Sie eilte 
zu dem Waffer, und als fie am Ufer feine Jagertaſche liegen fand, 
da konnte fie nicht länger an dem Unglüd zweifeln. Wehtlagend 
und händeringend rief fie ihren Liebſten mit Namen, aber vergebs 
lich: fie eilte Hinüber auf die andere Seite des Weihers, und rief 
ihn aufs neue: fle ſchalt die Rire mit harten Worten, aber keine 
Antwort erfolgte. Der Spirgel-des Waffers blied ruhig, nur das, 
halbe Geſicht des Mondes blidte unbeweglich zu ihr herauf. 

Die arme Frau verließ den Teich nicht. Mit ſchnellen Schritten, 
ohne Raft und Ruhe, umkreißte fie ihn immer von neuem, mandı= 
mal fi, manchmal einen heftigen Schrei ausftopend, mandmal: 
in leiſem Wimmern. Endlich waren ihre Kräfte zu Ende: fie fant 
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zur Erbe nieder und verfiel in einen tiefen Schlaf. Bald übertom 
fie ein Traum, 

Sie flieg zwiſchen großen Geissiäden angſtvoll aufwärts; Dor⸗ 
nen und Ranken hakten ſich an ihre Füße, der Kegen ſchlug ihr 
ins Geficht und der Wind zaufle ihr langes Haar. KIs fie die 
Anhdhe erreicht hatte, bot fid) ein ganz anderer Anblid dar. Der 
Himmel war blau, die Luft mild, der Boden fenkte fich fanft hinab 
und auf einer grümen, bunt beblümten Wieſe ftend eine reinliche 
Hütte, Sie gieng barauf zu und dffnete die Thüre, da faß eine 
Alte mit weißen Haaren, bie ihr freundlich winete. Im dem Mur 
genblick erwachte die arme Frau. Der Tag war fon angebroden, | 
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und fie entſchioß fich gieich dem Traum Folge zu leiſten. ie flieg 
muhſam den Berg hinauf, und es war alles fo, wie fie es in der 
Naht gefehen Hatte. Die Kite empfieng fie freundlich und zeigte 
ihr einen Stuhl, auf den fie ſich fegen follte. “Du mußt ein Un: 
glüe erlebt Haben,’ fagte fie, “weil du meine einfame Hütte auf 
fuchft.” Die Frau erzählte ihr unter Thranen was ihr begegnet 
mar. Tröoſte dich,’ fagte die Kite, Ad will dir helfen: da Haft du 
einen goldenen Kamm. Harre bis der Vollmond aufgeftiegen ift, 
dann geh zu dem Weiher, fege did) am Rand nieder und firähfe 
dein langes fhwarzes Haar mit diefem Kamm. Wenn du aber 
fertig Sift, fo lege ihn am Ufer nieder, und du wirft fehen mas 
oeſchleht. 

Die Frau kehrte zurü, aber die Zeit bis zum Vollmond ver⸗ 
ſtrich iht iangſam. Endlich erfhien bie teuchtende Scheide am Him⸗ 
mel, da gieng fie hinaus an ben Weiher, fegte fich nieder und 
tämmte ihre langen ſchwarzen Haare mit dem goldenen Kamm, und 
als fie fertig wer, legte fie ihn an ben Rand des Waſſers nieder. 
Nicht lange, fo braufte es aus der Tiefe, eine Welle erhob fi, 
rollte an das Ufer und führte den Kamm mit fid) fort. Es dauerte 
micht länger als der Kamm nothig hatte, auf den Grund zu finten, 


fo teilte fich der Wafferfpiegel und der Kopf des Jagers flieg in 
die Höhe. Er ſprach nicht, ſchaute aber feine Frau mit traurigen 
Biden an. Im demfelben Augenblick kam rine zweite Belle her— 
angeraufcht:und bedeckte bas Haupt des Mannes. Alles war vers 
fhwunden, der Weiher lag fo ruhig wie zubor und nur da6 Ger 
fiht des Molimondes glänzte darauf. 

Troſtlos kehrte die Frau zurüd, doch ber Traum zeigte ihr die 
Hütte der Alten. Mbermals made fie fih am nädften Morgen 
auf ben Weg und Flagte der weifen Frau ihr Leid. Die Alte gab 
ihr eine goldene Fidte, und fprady “harte bis der Vollmond wieder 
tommt, dann nimm dieſe Fldte, fee dich an das Ufer, Blas rin 
fhönes Lied darauf, und wenn du bamit fertig bift, fo lege fie auf 
den Sandz du wirft ſehen was geſchieht. 

Die Frau that wie die Alte gefagt hatte. Kaum lag die Flote 
auf dem Sand, fo braufte es aus ber Tiefe: eine Welle erhob fid, 
jog heran, und führte bie Flöte mit ſich fort. Bald darauf theilte 
fih das Waffer und’ nicht bloß der Kopf auch der Mann bis zur 
Hälfte des Leibes ſtieg hervor. Er breitete voll Verlangen feine 
Arme nad ihr aus, aber eine zweite Welle raufchte heran, bedeckte 
ihn und 309 ihn wieder Hinab. 

“ch, was Hilft es mie,’ fagte die Unglädliche, “daß ich meinen 
Liebſten nur erblide, um ihn wieder zu verlieren.” Der Gram ers 
fullte aufo meue ihr Herz, aber der Traum führte fie zum dritten 
mal in das. Hays der. Alten. Sie machte fih auf den Weg, und 
die weife Frau: gab.ihr ein goldenes Spiuntad, tröftete fie und 
ſprach *e8 ift noch nicht alles vollbracht, harre bis der Vollmond 
kommt, daun nimm-das Spinnrad, fege dich an das Ufer und 
finn die Spuhle voll, und wenn du fertig bift, fo ſtelle dns 
Spinnred nahe. an das Waffer und du wirft ſehen was gefchieht.? 

Die Frau befolgte alles genau. Sobald der Vollmond fich 
zeigte, trug fie das goldene Spinnrad an bas Ufer und ſpaun emfig 
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bis der Flachs zu Ende und die Spuhle mit dem Baden ganz an= 
gefült war. Kaum aber fland das Rad am Ufer, fo braufte «6 
noch Heftiger als fonft in der Tiefe des Waſſers, eine mächtige 
Belle eilte herbei und trug das Mad mit ſich fort. Alsbald fig F 
mit einem Waſſerſtrahl der Kopf und der ganze Leib des Mannes 

in die Höhe. Schnell fprang er ans Ufer, faßte feine Frau an der | 
Hand und entfloh. Aber kaum hatten fie fi eine Eleine Strede 
entfernt, fo erhob fih mit entſetzlichem Braufen der ganze Weiher | 
und ſtromte mit reißender Gewalt in das weite Geld hinein. Schon ; 
fagen die Fliehenden ihren Tod vor Mugen, da rief die Frau in 
ihter Angft die Hilfe der Alten an, und in dem Kugenblid waren 

fie verwandelt, fie in eine Kröte, er in einen Froſch. Die Flut, j 
die fie erreicht Hatte, konnte fie nicht tödten, aber fie riß fie beide | 
von einander und führte fie weit weg. 

Als das Waffer ſich verlaufen hatte und beide wieder dem trod- 
nen Boden berührten, fo am ihre menſchliche Geftalt zurüd, Aber 
feiner wußte wo das andere geblieben warz fie befanden fich unter 
fremden Menſchen, die ihre Heimat nicht kannten. Hohe Berge 
und tiefe Täler Tagen zwiſchen ihnen. Um ſich das Leben zu ex: 
halten mußten beide die Schafe hüten. Cie trieben lange Safe | 
ihre Herden dur Feld und Wald und waren voll Trauer und 
Sehnfucht. 

Us wieder einmal der Frühling aus der Erbe hervorgebrochen 
war, zogen beide an einem Tag mit ihren Herden aus und der | 
Zufall wollte daß fie einander entgegen zogen. Er erblidte an 
einem fernen Bergesabhang eine Herde und trieb feine Schafe nad | 
der Gegend Hin. Sie kamen in einem Thal zufammen, aber fr ' 
erkannten fich nicht, doch freuten fie ſich daß fie nicht mehr fo 
einſam maren. Bon num an trieben fie jeden Tag ihre Herde 
neben einander: fie ſprachen nicht viel, aber fie fühlten fich getrd- 
ſtet. Eines Abends, als der Vollmond am Himmel ſchien und 


— 83 — 
die Schafe ſchon ruhten, holte der Schäfer die Flöte aus feiner 
Taſche und blies ein fhdnes aber trauriges Bied. Als er fertig 
mar, bemerkte er daß die Schäferin bitterlih meinte "Warum 
weinſt dud' fragte er. Ad,’ antwortete fie, “fo ſchien aud der 
Bollmond als ih zum legtenmal dieſes Lieb auf der Flote blies 
und das Haupt meines Liebflen aus dem Wafler hervortam. Gr 
fah fie an und es war ihm als fiele eine Dede von den Augen, 
er erkannte feine liebſte Frau: und als fie ihn anfhaute und der 
Mond auf fein Gefiht ſchien, erkannte fie ihn auch. Sie ums 
armten unb küßten fid, und ob fie glüdfelig, waren braucht keiner 
zu fragm. 


182. 
Die gefchenke des Kleinen Volkes. 


Ein Sqneider und cin Geinfätmien wanderten yufammen und ver 
nahmen eines Abends, als die Sonne hinter die Berge gefunten 
war, den Klang einer fernen Muft, - die immer deutlicher ward; 
fie tönte ungewöhnlich aber fo anmuthig, daß fie aller Müdigkeit 
vergaßen und raſch meiter fehritten. Der Mond war fhon aufge 
fliegen, als fie zu einem Hügel gelangten, auf dem fie eine Menge 
einer Männer und Frauen erblicten, die ſich bei den Händen ge: 
faßt hatten, und mit größter Luft und Freudigkeit im Lanze herum 
mirbelten: fie fangen dazu auf das lieblichſtez und das mar die 
Mufit, die die Wanderer gehört hatten. In der Mitte faß ein 
Alter, der etwas größer war als bie übrigen, der einen buntfarbigen 
Rod trug, und dem ein eiögrauer Bart über die Bruft herabhieng. 
Die beiden blieben vol Verwunderung ſtehen und fahen dem Tam 
zu. Der Alte wintte, fie folten eintreten, und das Meine Bolt 
Öffnete bereitwillig feinen Kreis. Der Goldſchmied, der einen Hd: 
er hatte und wie alle Budeligen tet genug war, trat herzu: 
der Schneider empfand zuerſt einige Scheu und hielt fih zurüd, 
dod als er fah wie e& fo luſtig hergieng, faßte er ſich ein Hen 
und kam nad. Alsbald ſchloß fi der Kreiß wieder und bie Klei— 
nen fangen und tanzten in den wildeſten Sprüngen weiter, der 
Alte aber nahm ein breites Meffer, das an feinem Gürtel hieng, 
wetzte es und als es hinlanglich gefhärft war, blidte er fih nach 
den Sremdlingen um. Cs ward ihnen angft, aber fie hatten nicht 
lange Zeit fi zu befinnen, der Alte padte den Goldſchmied und 
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ſchor in der größten Geſchwindigkeit ihm Haupthaar und Bart glatt 
hinweg; ein gleiches geſchah hierauf dem Schneider. Doch ihre: 
Angft verſchwand, als der Alte nach dollbrachter Arbeit beiden 
freund auf die Schulter Mopfte, als wollte er fagm, fir hätten 
8 gut gemacht daf fie ohne Sträuben Alles willig hätten gefcher 
ben laffen. Er zeigte mit dem Finger auf einen Haufen Kohlen, 
der zur Seife lag, und deutete ihnen duch Gebarden an daf fie 
ihre Taſchen damit füllen foliten. Weide gehorchten, obgleich fie 
nicht wußten wom ihnen die Kohlen dienen follten, und giengen 
dann weiter, um ein Nachtlager zu ſuchen. Als fie ins Thal ges 
tommen waren, fihlug die Blode des benachbarten Kiofters ziBif 
Upr: augenblicklich verſtummte der Gefang, Alles war verfhtouns 
dm, und ber Hügel lag in einfamem Mondſchein. 

Die beiden Wanderer fanden eine Herberge und beiten fich auf 
dem Stroplager mit ihren Rocken zu, vergafen aber wegen ihrer 
Müdigkeit die Kohlen zuvor heraus zu nehmen. in ſchwerer Drud 
auf ihren Glledern weckte fie früber als gewöhnlid. Sie griffen 
in die Taſchen und wollten ihren Augen nicht trauen, als fie fahen 
daß fie nicht mit Kohlen, fondern mit reinem Gold angefüllt waren; 
auch Haupthaar und Bart war glüdtid wieder in aller Fülle vor⸗ 
handen. Sie waren num reiche Beute geworden, doch befaß der 
Sotbfgmied, ber feiner Habgierigen Natur gemäß die Tafchen beffer 
gefullt Hatte, nocheinmal fo viel als der Schneider. Ein Habgies 
tiger, wenn er viel hat, verlangt noch mehr, der Goldſchmied machte 
dem Schneider den Vorſchlag, noch einen Tag zu verweilm, am 
Abend wieber hinaus zu gehen, um fi) bei dem ten auf dem 
Berge noch größere Schäge zu holen. Der Schneider wollte nicht 
und fagte “ic habe genug und bin zufrieden: jeht werde ich Mei⸗ 
Aer, heirathe meinen angenehmen Gegenftand (mie er feine Liebfte 
nannte) und bin ein glüdlier Mann.’ Dod wollte er, ihm zu 
Geſallen, den Tag noch bleiben. Abends hieng der Goldſchmied 
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noch ein paar Taſchen über die Schulter, um recht einfaden zu 
Übrmen, und machte fih auf den Weg zu dem Hügel. Er fand, 
wie in der vorigen Nadıt, das Heine Bolt bei Gefang und Zanı, 
der Alte ſchor ihm abermals glatt und deutete ihm an Koplen mits 
zunehmen. Gr jogerte nicht einzufteden was nur in feine Taſchen 
gehen wollte, tehrte ganz glüdfelig heim und deckte fi mit den 
Rod zu. ‘Wenn das Gold auch drüdt,’ fprad er, Ach will das 
fon ertragen,’ und fehlief mdlid mit dem füßen Borgefüpl ein, 
Morgen als fleinreiher Mann zu erwachen. Als er die Augen 
öffnete, erhob er fih ſchnell, um die Taſchen zu unterſuchen, aber 
mie erftaunte er als er nichts herausjog als ſchwarze Kohlen, a 
mochte fo oft hinein greifen als er wollte. Noch bleibt mir dat 
Gold, das ich die Nacht vorher gewonnen habe’ date er und 
holte es herbei, aber wie erfhrad er, als ex fah daß es ebenfall 
wieder zu Kohle geworden war. Er fhlug fi mit der ſchwat⸗ 
beftäubten Hand an die Stine, da fühlte er daß ber ganze Kopf 
tahl und glatt war wie der Bart, Uber fein Misgefgid war 
noch nicht zu Ende, er merkte erft jeht daß ihm zu dem Hoͤcker auf 
dem Rüden nod ein zweiter eben fo großer vorn auf der Bruf 
gewachſen war. Da erkannte er die Strafe feiner Habgier un | 
begann laut zu weinen. Der gute Schneider, der davon aufge 
weckt ward, tröflete den Unglüdlichen fo gut #8 gehen mollte und 
ſprach du bift mein Gefelle. auf der Wanderſchaft gewefen, du 
fouft bei mir bleiben und mit von meinem Schaf jehren. E 
hielt Wort, aber der arme Goldſchmied mußte fein Lebtag die bir 
den Höder tragen und feinen kahlen Kopf mit einer Müge bededen. 





183. 
Der Rieſe und der Schneider. 


Einem Schneider, der ein großer Prater war, aber ein ſchleh- 
ter Sahler, kam es in den Sinn ein menig auszugehen und fid in 
dem BWald-umzufhauen. Sobald er nur konnte, verließ er feine 
Werkſtatt, 
wanderte ſeinen Weg 
Über Brüde und Steg, 
bald da, bald dort, 
immer fort und fort, 
IS er nun draußen war, erbfidte er in der blauen Ferne einm 
Reiten Berg und dahinter einen himmelhohen Thurm, der aus einem 
milden und finftern Wald hervorragte. Potz Blig! rief der 
Sqrieider, was iſt dasP und weil ihn die Neugierde gewaltig 
fach, fo gieng er friſch darauf 106. Was fperrte er aber Maul 
und Augen auf, ais er in die Nähe kam, denn der Thurm hatte 
Beine, fprang in einem: Sat über dem ſteilen Berg und ſtand als 
ein grogmädtiger Rieſe vor dem Schneider. Was willſt du hier, 
du winziges: Fliegenbein, rief der mit einer Stimme, ald wenns, 
von allen Seiten donnerte. Der Schneider wifperte ich will mich 
umſchaurn, ob id} mein Stuckchen Brot in dem Wald verdienen kann. 
Wenns um die Zeit iſt, fagte der Rieſe, ſo kannſt du ja bet mir 
im’ Dienft eintreten? “Wenns fein muß, warum das nicht? was 
trieg ich aber für einem Lohn? Was du für einen Lohn Eriegft 
fagte der Rieſe, “das folft du Hören. Jahrlich dreipundert und 
fünf und fehptg Tage, und wenns ein Schaltjahr ift, noch einen 
25* 
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obendrein. Iſt dir das reht?? Meinetwegen, antwortete der 
Schneider und dachte in ſeinem Sinn man muß ſich ſtrecken nach 
feiner Decke. Ich ſuch mich bald wieder los zu maden.’ 
Darauf ſprach der Rieſe zu ihm “geh, Meiner Halunke, und hol 

mir einen Krug Waſſer.“ Warum nicht lieber gleich den Brun- 
nen mitfammt der Quelle® fragte der Prahlhans und gieng mit 
dem Krug zu dem Waffer. “Bas? den Brunnen mitfammt ber 
Quelle? brummte der Riefe, der ein bischen tBlpifh und aibern 
war, in den Bart hinein und fieng an fid) zu fürdten, “der Kerl 
ann mehr als Üpfel braten: der hat einen Alraun im Leib. Ce 
auf deiner Hut, alter Hans, das iſt fein Diener für dich du 
der Schneider das Waffer gebracht hatte, befahl ihm der Miele in 
dem Wald ein paar Scheite Holy zu haum und heim zu tragen. 
Warum night Lieber den ganzen Wald mit einem Streich, 

den ganzen Wald 

mit jung und alt, 

mit allem, was er hat, 

tnorzig und glatt? 
fragte das Schneiderlein, und gieng das Holz zu hauen, “Mast 

den ganzen Bald 

mit jung und alt, 

mit allem, was er hat, 

norzig und glatt® 
und den Brunnen mit fammt der Quelle® brummmte der Teichtgläus 
bige Rieſe in den Bart und fürdtete ſich noch mehr, “der Kerl 
ann mehr als Üpfel braten, der hat einen Alraun im Leib. Cd 
auf deiner Hut, alter Hans, das ift fein Diener für dig.” Bir 
der Schneider das Holz gebracht hatte, befahl ihm der Miefe zwei 
oder drei wilde Schweine zum Abendeffen zu ſchießen. "Barum 
nicht lieber gleich taufend auf einen Schuß und die alle Hiecher® 
fragte der Hoffärtige Schneider. "Was® rief der Haſenfuß von 
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einem Riefen und war heftig erſchrocken, “laß es nur für heute 
gut fein und lege did ſchlafen.“ 

Der Rieſe fürgtete fih fo gewaltig, daß er die ganze Nacht 
fin Muge zuthun tonnte und hin unb her dachte, wie ers ans 
fangen follte, um fi den verwünfgten Herenmeifter von Diener 
je eher je lieber vom Hals zu fhaffen. Kommt Zeit, kommt Rath. 
Am andern Morgen giengen der Riefe und der Schneider zu einem 
Sumpf, um ben ringöherum eine Menge Weibenbäume fanden. 
Da ſprach ber Riefe ‘hör einmal, Schneider, ſetz dich auf eine von 
den Weidenruthen, ich möchte um mein Leben gern fehen, ob du 
im Stand bift fie herabzubiegen. Huf, faß das Schneiberlein 
oben, hielt den &them ein und machte fich ſchwer, fo ſchwer daß 
fich die Gerte mieberbog. Als er aber wieder Athem fhöpfen 
mußte, da ſchnellte ie ihn, weil er zum Unglüc kein Bügeleifen 
in die Taſche geſteci Hatte, zu großer Freude des Rieſen, fo weit 
in die Höhe, daß man ihn gar nicht mehr fehen konnte. Wenn 
er nit wieder herunter gefallen ift, fo wird er mohl noch oben 
in der Luft herum ſchweben. 


—  — 


184. 
Der Nagel, 


Ein Kaufmann Hatte auf der Mefe gute Geſchafte gemacht, al 
Waaren verkauft und feine Geldkage mit Gold und Silber gefpidt. 
Er wollte jegt heimreifen und vor Einbruch der Rat zu Haus 
fein. Er padte alfo den Mantelſack mit dem Geld auf fein Pferd 
und ritt fort. Zu Mittag raftete er in einer Stadt: ald er weiter 
mollte, führte ihm der Hausknecht das Roß vor, ſprach aber “Her, 
am linten Hinterfuß fehlt im Hufeifen ein Nagel’ Laß ihn feh⸗ 
in,’ ertiederte ber Kaufmann, “die ſechs Stunden, die id) noch ju 
machen Habe, wird das Eiſen wohl feft halten. Ich habe Eile. 
Nachmittags als er wieder abgeftiegen war und dem Roß Brot ge 
ben ließ, kam der Knecht in die Stube, und fagte ‘Herr, euem 


Pferd fehlt am linten Hinterfuß ein Hufelfen. Soll ichs zum Schmid , 


fuhren ‘Laß es fehlen,’ erwiederte der Herr, “die past Stunden, 


die nod übrig find, wird das Pferd wohl aushalten. Ich habe 


Eile Er ritt fort, aber nicht lange, fo fieng das Pferd zu hin⸗ 
ten on. Es hinkte nicht lange, fo fieng es an zu folpern, und cd 
ſtolperte nicht lange, fo fiel es nieder und brad ein Bein. Der 
Kaufmann mußte das Pferd liegen laffen, den Mantelſack abſchnal⸗ 
len, auf die Schulter nehmen und zu Fuß nad Haus gehen, mo 
er erſt fpät in der Nacht anlangte. “An allem Unglüd,’ fprad er 
zu ſich felbft, “ft der verwünfgte Nagel Schuld. Eile mit Weile. 
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185. 
Der arme Junge im grob. 


& war einmal ein armer Hirtenjunge, dem war Bater und Muts 
ter geſtorben, und er war von ber Obrigkeit einem reihen Mann 
in das Haus gegeben, der follte ihn ernähren und erziehen. Der 
Mann aber und feine Frau hatten ein böfes Herz, waren bei allem 
Reichtum geizig und misgünftig, und ärgerten fi wenn jemand 
sinen Biffen von ihrem Brot in den Mund ſteckte. Der arme 
Zunge mochte thun was er wollte, er erhielt wenig zu effen, aber 
deſtomehr Schläge. 

Eines Tages folte er die Glucke mit ihren Kühlen hüten. 
Sie verlief fih aber mit ihren Jungen durch einen Hrdenaun: 
gleich ſchoß der Habicht herab und entführte fie durch die Lüfte. 
Der Junge ſchrie aus Leiesträften ‘Dieb, Dieb, Spigbub.’ Aber 
was half dad? der Habicht brachte feinen Raub nicht wieder zus 
ruck. Der Dann hörte den Lärm, lief herbei, und als er ver⸗ 
nahm daß feine Henne weg mar, fo gerieth er in Wuth und gab 
dem Jungen eine folhe Tracht Schläge, daß er fi ein paar Tage 
lang nicht regen konnte. Nun mußte er die Küchlein ohne die 
Henne Hüten,.aber da war die Noth noch größer, das eine lief 
dahin, das andere dorthin. Da meinte er es klug zu machen, wenn 
er fie alle zufammen an eine Schnur bände, weil ihm dann der 
Habicht keins wegſtehlen könnte. Aber meit gefehlt. Rach ein paar 
Tagen, als er von dem Herumlaufen und vom Hunger ermüdet 
einfplief, kam der Raubvogel und padte eins von den Küdjlein, 
und da dieandern daran feft hiengen, fo trug er fie alle mit fort, 
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fegte fi auf einen Baum und ſchluckte fie hinunter. Der Bauer 
tam eben nad Haus und als er das Unglüd ſah, erbofte er fi 
und flug den Jungen fo unbarmperzig, daß er mehrere Tage im 
Bette Hiegen mußte. 

Als er wieder auf den Beinen war, fpra der Bauer zu ihm 
du biſt mir zu dumm, ich kann dich zum Hüter nicht brauchen, 
du folft als Bote gehen.’ Da ſchickte er ihn zum Richter, dem er 
einem Korb vol Trauben bringen folte, und gab ihm noch einca 
Brief mit. Unterwegs plagte Hunger und Durft den armen Suns 
‚gen fo heftig, daß er zwei von den Trauben af. Er bradte dem 
KRichter den Korb, als diefer aber den Brief -gelefen und Me Trau—⸗ 
dem gezahlt Hatte, fo fagte er ‘8 fehlm zwei Std” Der Junge 
gefland ganz ehrlich daf er, vom Hunger und Durft getrieben, bie 
fehlenden verzehrt habe. Der Richter ſchrieb einen Brief an den 
Bauer und verlangte noch einmal fo viel Trauben. Auch diefe 
mußte der Junge mit einem Brief hintragen. Als ihn wieder fo 
gewaltig hungerte und durftete, fo Eonnte er fich nicht anders hel⸗ 
fen, er verzehrte abermals zwei Trauben. Doch nahm er vorher 
den Brief aus dem Korb, legte ihn unter einen Stein und fegte 
fi darauf, damit der Brief nicht zufehen und ihn verratgen 
nnte. Der Richter aber ftelite im dod der fehlenden Stüde 
wegen zur Rede. Ach,' fagte der Junge, ‘wie habt ihr das erfah: 
ten? der Brief konnte es nicht wiffen, denn ich Hatte ihn zuvor 
unter einen Stein gelegt.’ Der Nigter mußte über die Einfalt 
lachen, und ſchikte dem Mann einen Brief, worin er.ifn ermahnte 
den armen Jungen befler zu halten und es ihm an Speis und 
Trank nicht fehlen zu laſſen; auch moͤchte er ihn lehren mas Met 
und Unrecht fei. B 

Ich will dir den Unterſch ied fehon zeigen,’ fagte der Harle 
Mann; willſt du aber effen, fo mußt du auch arbeiten, und thuft 
du etwas Unrechtes, fo fouR du durch Schläge Hinfänglich belehrt 
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werden. Am folgenden Tag ftellte er ihm an eine ſchwere Acbeit. 
Er follte ein paar Bund Stroh zum Futter für die Pferde fhurie 
benz babei braßte der Mann, “in fünf Standen,' ſprach er, ‘bin 
ich wieder Zurück, wenn dann das Stroh nicht zu Heffel gefchnitten 
iſt, fo ſchlage ih Dich fo lange bis du kein Glieb mehr regen 
tannft.” Der Bawer gieng mit feiner rau dem Kuecht und der 
Magb auf den Jahrmarkt und Lie dem Jungen nichts zurüd als 
ein Heine Stud Brot. Der Junge ftrlite fich an den Strohſtuhl 
und fieng an aus allen Beibeökräften zu arbeiten. Da ihm dabei 
heiß ward, ſo zog er fein Rödlein aus und mwarfs auf das Stroh. 
Im der Angſt wicht fertig zu werden ſchnit er immer zu, und in 
feinem Eifer zerſchnitt er unvermert mit dem Stroh auch frin 
NRöctein. Zu fpät ward er das Ungiüd gemahr, das fi nicht 
wieder gut machen ließ. Ach, rief er, Jeht iſt s aus mit mir. 
Der boſe Mann Hat mir nicht umfonft gedroht, kommt er zurüd 
umd fießt mas ich gethan habe, fo ſchlagt er mich todt. Sieber 
will id) mir felbft das Lehen nehmen.’ 

Der Junge hatte einmal gehört wie die Bäuerin fprad “unter 
dem Bett habe ich einen Topf mit Gift fiehen. ie hatte es 
abet nur gefagt, um die Räfcher zurüdzuhalten, denn es mar Ho⸗ 
nig darin. Der Junge kroch unter das Bett, holte den Topf hers 
vor und af ihn ganz aus. Ich weiß nicht, ſprach er, “die Leute 
fagen der Tod fei bitter, mir ſchmectt er füß. Kein Wunder daß 
die Bäuerin fid) fo oft den Tod wünfcht. Cr fehte ſich auf ein 
Stühlden und war gefaßt zu fterben. Aber ftatt daf er ſchwächer 
merden follte, fühlte er fi von der nahrhaften Speife geftärkt. 
Es muß kein Gift geweſen fein,’ fagte er, “aber der Bauer hat 
einmal gefagt in feinem Kleiderkaſten läge ein Flaſchchen mit Flie— 
gengift, das wird mohl das wahre Gift fein und mir dm Tod 
bringen.’ Es war aber fein Bliegengift, fondern Ungarwein. Der 
Junge holte die Slafche heraus und trank fie aus. Auch bdiefer 
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Tod ſchmeckt ſuß, fagte er, doch als bald hernach ber Wein an⸗ 
fleng ihm ins Gehirn zu ſteigen und ihm zu betäuben, fo meinte 
er fein. Ende napte fi heran. “Ich fühle daß ich flerben muß,” 
ſprach er, Ad will hinaus auf den Kirchhof gehen, und ein Grab 
fuchen.“ Er taumelte fort, erreichte den Kirchhof und legte ſich in 
ein friſch gedffnetes Grab. Die Sinne verſchwanden ihm Immer 
mehr. In der Nähe fland ein Wirthehaus, wo eine Hochzeit ge 
feiert wurde: als er die Muſik Härte, dauchte er fih fhon im Pas 
radies zu fein, bis er endlich alle Befinnung verlor. Der arm 
Junge erwachte nicht wieder, die Glut des heißen Weins und da 
alte Thau der Nacht nahmen ihm das Leben, und er verblieb in 
dem Grab, in das er fi felbft gelegt hatte, 

Als der Bauer die Nachricht von dem Tod des Jungen erhielt, 
erſchrack er und fürdtete vor das Gericht geführt zu werben: ja 
die Angſt faßte ihn fo gewaltig, daß er ohnmachtig zur Erde fant. 
Die Frau, die mit einer Pfanne vol Schmalz am Herde ftand, 
Hief herzu um ihm Beiſtand zu leiften. Aber das Feuer ſchlug in 
die Pfanne, ergriff das ganze Haus, und nad wenigen Stunden 
tag «8 fhon in Aſche. Die Iahre, die fie noch zu leben Hatten, 
brachten fie, von Geriffensbiffen geplagt, in Armuth und Elend zu 


186, 
Die wahre Kraut, 


Es war einmal ein Mädchen, das mar jung und ſchon, aber 
feine Mutter war ihm früh geſtorben, und die Stiefmutter that 
ihm alles gebrannte Hergeleid an. Wenn fie ihm eine Arbeit aufs 
trug, fie mochte noch fo ſchwer fein, fo gieng e8 unverdroffen daran 
und that was in feinen Kräften fand. Aber es konnte damit das 
Herz der böfen Frau nicht rühren, immer war fie unzufrieden, im⸗ 
mer war es nicht genug. Je fleißiger es arbeitete, je mehr ward 
ihm aufgelegt, und fie hatte feinen andern Gedanken, als wie fie 
ihm eine immer größere Laft aufbürden und das Leben recht fauer 
maden wollte. 

Eines Tags fagte fie zu Ihm “da Haft du zwölf Pfund Federn, 
die ſollſt du abſchleißen, und wenn du nicht heute Abend damit 
fertig bi, fo wartet eine Tracht Schläge auf dig. Meinft du, 
du konnteſi den ganzen Tag ‚faullenzen? Das arme Mädden 
fegte fich zu der Arbeit nieder, aber die Thränen floffen ihm dabei 
Über die Wangen herab, benn es fah wohl daf es unmöglich war 
mit ber Arbein in einem Tage zu Ende zutommen. Wenn es ein 
Höufcen Federn vor ſich liegen hatte und es ſeufzte oder flug 
in feiner Angft die Hände zufammen,. fo ftoben fie aus einander 
und es mußte fie wieder auflöfen und von neuem anfangen. Da 
fügte es einmal die Elbogen auf den Tiſch, legte fein Geſicht in 
beide Hände, und rief “ift denn niemand auf Gottes Erdboden, der 
fich meiner erharmt®? Indem hörte es eine fanfte Stimme, die 
ſptach “tröfte dich, mein Kind, ich bin gefommen bir zu helfen.’ 
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Das Maͤdchen blickte auf, und eine alte Frau fland neben ijm. 
Sie faßte das Mädehen freundlich an der Hand, und ſprach ver— 
traue mir nur an maß did drüdt.” Da fie fo Herzlich ſprach, fo 
erzählte ihr das Mädchen von feinem traurigen ‘Beben, daß ihm 
eine Zaft auf die andere gelegt würde und es mit den aufgegebe> 
nen Arbeiten nit mehr zu Ende fommen könnte. “Wenn ich mit 
diefen Federn heute Abend nicht fertig bin, fo ſchlagt mic bie 
Stiefmutter; fie Hat mirs angedroht, und ich weiß fie Hält Wort. 
Ihre Tpränen fingen wieder an zu fließen, aber die gute Alte 
ſprach “ei undeforgt, mein Kind, ruhe dich aus, Id will derweil 
beine Arbeit verrichten” Das Mäddhen legte fih auf fein Bett 
und ſchlief bald ein. Die Alte ſehte fich an den Tiſch bei die Federn, 
hut mie flogen fie von den Kielen ab, die fie mit ihren dürren 
Händen kaum berügrte. Bald war fie mit den zwölf Pfund fertig. 
Ws das Mädchen erwachte, lagen große ſchneeweiße Haufen aufge: 
thürmt, und alles war im Zimmer reinlih aufgeräumt, aber die 
Alte war verſchwunden. Das Mädhen dankte Gott und faß fill 
bis der Abend kam. Da trat die Stiefmutter herein und flaunte 
über die vollbrachte Arbeit. Siehſt du, Trulle? ſprach fie, war 
man ausrichtet, wenn man fleißig iſt? Hätteft du micht noch etwas 
anderes vornehmen können? aber da figeft du und legſt die Hände 
in den Schooß Als fie hinausgieng, frac} fie, “die Greatur Bann 
mehr als Brot effen, ih muß ihr ſchwerere Arbeit auflegen.” 
Am andern Morgen rief fie das Madchen und fprah da haft 
du einen Löffel, damit ſchopfe mir den großen Teich aus, der bri 
dem Garten liegt. Und wenn du damit Abends nicht zu Rand ge 
kommen bift, fo weißt du was erfolgt” Das Mabchen nahm dem 
Löffel und fah daf er durchldchert mar, und wenn er es auch nidt 
getoefen wäre, es hätte nimmermehr damit den Teich audgeſchopft. 
Es machte fi) gleich an die Arbeit, miete. am Waſſer, in das feine 
Thranen fielen, und fGöpfte. Aber bie gute Alte erſchien wiedet. 





— 397 — 


und als fie die Urſache von feinem Kummer erfuhr, fprad fie fe 
getroft, mein Kind, geh in das Gebüfch und lege dich fehlafen, ich 
will deine Arbeit ſchon thun.“ Als die Alte allein war, berührte 
fie nur den Teich: mie ein Dunſt flieg das Waffer in die Höhe 
und vermiſchte ſich mit dem Wolken. Mmäplig ward der Teich 
leer, und als das Madchtn vor Sonnenuntergang erwachte und 
herbeitam, fo ſah es nur noch die Fiſche, die in dem Schlamm 
zappelten. Es ging zu der Stiefmutter und zeigte ihr an baf bie 
Arbeit vollbracht wäre. “Du hätteft längft fertig fein follen,” fagte 
fie und ward blaß vor Ärger, aber fie fann etwas Neues aus. 
Am dritten Morgen foradı fie zu dem Mädchen “dort im der. 
Ebene mußt du mir ein ſchoͤnes Schloß bauen und zum Abend 
muß es fertig fen.’ Das Mädchen erfhrad und fagte ‘wie kann 
ich ein ſo großes Wert vollbringen® ‘Ich dulde Leinen Wiberr 
forud,’ ſchrie die Stiefmutter, kannſt bu mit einem durchldcherten 
Löffel einen Teich ausihäpfen, fo kannſt du aud ein Schloß bauen. 
No heute will id) es beſiehen, und wenn etwas fehlt, fet es das 
geringfte in Küche oder Keller, fo weißt du mas dir bevorficht.? 
Sie trieb das Mädgen fort, und als es in das Thal kam, fo Ia- 
gen da die Felſen über einander aufgethürmt; mit aller feiner Kraft 
tonnte es den kleinſten nicht einmal bewegen. Es fehte ſich nieder 
und weine, doch hoffte es auf ben Beiftand der guten Alten. Ste 
ließ auch nicht lange auf fi warten, kam und ſprach ihm Troft- 
ein, “lege dich nur dort in den Schatten, und ſchiaf, id) ‚mil dir 
das Schloß. fhon bauen. Wenn ed dir Freude macht, fo kannſt 
du felbft darin wohnen.” Als das Mädchen meggegangen mar,‘ 
rüprte die Alte die grauen Felſen an. Alsbald regten fie fih, räd- 
ten zufammen und flanden ba, als hätten Rieſen bie Mauer gr= 
baut: darauf erhob ſich das Gebäude, und es mar als ob unzähe 
lige Hände unfihtbar arbeiteten und. Stein auf Stein legten. Der. 
Boden dröpnte, große Seulen fiiegen von ſeibſt in die Höhe und 


flellten fich neben einander in Orbnung. Muf dem Dad) legien 
fich die Biegeln zurecht, und als es Mittag war, drehte fid ſchon 
die große Wetterfahne wie eine goldene Iungfrau mit flegendem | 
Gewand anf der Spige des Turms. Das Innere des Shlofie 
mer bis zum Abend vollendet. Wie es die Alte anfieng, meiß ih 
nicht, aber die Wände der Bimmer waren mit Seide und Sammei { 
bezogen, buntgeftite Stühle fanden da und reichverzierte Arm 
feffel an Tifhen von Marmor, kryſtallne Kronleuchter hiengen von 
der Bühne herab und fpiegelten ih in dem glatten Boden: grün ' 
Papageien faßen in goldenen Käfigen und fremde Bögel, die lich 
Hd fangen: überall war eine Pracht, als wenn ein König da ein 1 
sehen follte. Die Sonne wollte eben untergehen, als das Mär: | 
en erwachte und ihm der Glanz von taufend Bichtern entgegen 
leuchtete. Mit ſchneilen Schritten fam es heran und trat duch 
das geöffnete Thor in das Schloß. Die Treppe war mit rothen 
Tuch belegt und das goldene Geländer niit blühenden Bäumen ber 
feht. 218 es die Pracht der Zimmer erblicte, blieb es wie erflamt . 
ſtehen. Wer weiß wie lang es fo geftanden Hätte, wenn ihm nidt | 
der Gedanke an die Stiefmutter gefommen wäre. Ad,’ fprad d 
zu ſich felbft, wenn fie doch endlich zufrieden geftellt wäre und mir 
das Leben nicht länger zur Qual machen wollte” Das Mäder 
gteng und zeigte ihr an daß das Schloß fertig wäre. Gieich wil 
ich einziehen’ ‚fagte fie und erhob fich von ihrem Sig. Als fie in 
das Schloß eintrat, mußte fie die Hand vor die Mugen halten, fo 
blendete fie der Glanz. “Sieht du,’ fagte fie zu dem Mädden, 
wie leicht dits geworben iſt, ich hätte bir etwas Schwereres auf 
geben follen’ Sie gieng durch alle Bimmer und fpürte in allm 
Eden ob etwas fehlte oder mangelhaft wäre, aber fie konnte nicht 
auffinden, “Sept wollen mir hinabfteigen,” ſprach fie und ſah dar | 
Madchen mit boshaften Blicken an, “Rüde und Keller muß nad 
unterfucht werden, und haft du etwas vergeffen, fo follft du dein 


Strafe nicht entgehen.’ Aber das euer brannte auf dem Herd, 
in den Töpfen kochten die Speifen, Kluft und Sippe warın ans 
gelehnt, und an den Wänden das blanke Geſchirr von Meffing 
aufgeſteilt. Nichts fehlte, ſelbſt nicht der Kohlenkaſten und die 
Waſſereimer. Wo ift der Eingang zum Keller® rief fie, (wo der 
nicht mit Weinfäflern reichlich angefüdlt ift, fo wird bir ſchliam 
ergehen.” Sie hob felbft die Fallthure auf und flieg die Treppe 
hinab, aber Baum hatte fie zwei Schritte gethan, fo ftürzte die 
ſchwere Fallthure, die nur angelehnt war, nieder. Das Mädchen 
hörte einen Schrei, hob die Thüre ſchnell auf, um ihr zu Hilſe zu 
tommen, aber fie war hinabgeſturzt und es fand fie entſeelt auf 
dem Boden liegen. 

Run ‚gehörte das prächtige Schloß dem Madchen ganz allein. 
Es wußte ſich in der erften Beit gar nit in feinem Gtüd zu fine 
den, ſchöne Kleider hiengen in den Schranken, bie Truhen waren 
mit Gold und Silber oder mit Perlen und Edelfteinen angefült, 
und es hatte keinen Wunſch, den es nicht erfüllen konnte. Bald 
gieng der Muf von der. Schönheit und dem Reihthum des Mäd- 
Gens durch die ganze Welt. Alle Tage meldeten ſich Freier, aber 
keiner gefiel ihr. Endlich fam auch der Sohn eines Königs, der 
ihr Herz zu rühren wußte, und fir verlobte ſich mit ihm. In dem 
Schloßgarten fand eine grüne Linde, darunter ſaßen fie eines Tas 
ges vertraulich zuſammen, ba fagte er zu ihr “ch will heimziehen 
und die Einwilligung meines Vaters zu unferer Bermählung dor 
lenz ich bitte dich harte mein hier unter diefer Linde, in wenigen 
Stunden bin ich wieder zurüd.’ Das Mädchen kußte ihn auf-den 
Imten Baden und ſprach “bleib mir treu, und laß did) vom feiner 
andern auf diefen Baden küffen. IH will hier unter der Linde 
warten bis du wieder zurüdtommft.’ 

Das Mädchen blieb unter ber Linde figen, bis die Sonne uns 
tergieng, aber kam nicht wieder zuruck. Sie faß drei Tage von 


Morgen bis Abend, und erfoartete ihn, aber bergeblid: Als er 
am virrten Tag noch nidt da war, fo fagte fie gewiß iſt ihm 
in Unglätt begegnet, id will ausgehen und ihn ſuchen und nicht 
eher wiedertemmen als bis ich ihm gefunden habe> le padit 
drei von.ißren ſchonſten Kleidern zuſammen, eins mit glängenben 
Sternen geftickt, das zweite mit fülbernen Monden, dat dritte mit 
goldenen Sonnen, band eine Hand voll Edelfteine in ihr Tuch 
und machte fi auf. Sie fragte aller Orten nach ihrem Bräuti: 
gam, aber niemand Hatte ihn gefehen, niemand mußte von ihm. 
Deit und breit wanderte fie durch die Welt, aber fie fand ihe 
nicht. Endlich vermicthete fie ſich bei einem Bauer als Hirtin 
und vergrub ihre Kleider und Edelſteine unter einem Stan. 

Run Iebte fie als eine Hirfin, hütete ihre Herde, war traurig 
und voll Sehnſucht nach ihrem Geliebten. Ste Hatte ein Kalbe 
Hm, das. gemöhnte fie an ſich, fütterte es aus der Hand, und wenn 
fie ſprach 

Kalbchen, Kalbchen, nie nieder, 
vergiß nicht deine Hirtin wieder, 
wie der Königefohm die Braut vergaß, 
die unter der grünen Linde faß,' 
fo kniete das Kalbchen nieder und ward von ihr geſtreichelt. 

Als fie ein paar Jahre einfem und kummervoli gelebt hatte, fo 
verbreitete fi im Sande das Gerüdt, daf die Toter bed Königs 
ihre Hochzeit feiern wollte. Der Weg nach der Stadt gieng en 
dem Dorf vorbei, mo bas Mädchen wohnte, und es trug fich zu, 
als fie einmal ihre Herde austrieb, daß ber Bräntigem vorüber 
309. Cr faß flolz auf feinem Pferd ımd ſah fie niht an, aber 
als fie ihn anfah, fo erkannte fie ihren Liebften. Es war. als ob 
ihr ein ſcharfes Meffer in das Herz ſchnitte. Ach, fagte fie, ih 
glaubte er wäre mir freu geblieben, aber er hat mich vergefien.” 
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Um andern Tag kam er wieder des Wege. Als er in ihrer 
Nähe war, ſprach fie zum Kalbchen, 

Kalbchen, Kalbchen, knie nieder, 
vergiß nicht deine Hirtin wieder, 

wie der Konigsſohn die Braut vergaß, 
die unter der grünen Linde faß.’ 

Als er die Stimme vernahm, blidte er herab und hielt fein 
Pferd an. Er fhaute der Hirtin ins Gefiht, hielt dann die Hand 
vor die Augen, als wollte er ſich auf etwas befinnen, aber ſchnell 
ritt er weiter und war bald verſchwunden. Ach, fagte fie, ‘er 
kennt mic nicht mehr,’ und ihre Trauer ward immer größer. 

Bald darauf follte an dem Hofe des Königs drei Tage lang 
ein großes Feſt gefeiert werden, und das ganze Land ward dazu 
eingeladen. Run will id das Letzte verſuchen' dachte das Mad⸗ 
dm, und als der Abend kam, gieng es zu dem Stein, unter dem 
«# fine Schatze vergraben hatte. Sie holte das Kleid mit den 
goldnen Sonnen hervor, legte es an und fhmücte fid mit den 
Ebelfteinen. Ihre Haare, die fie unter einem Tuch verborgen hatte, 
band fie auf, und fie fielen in langen Soden an ihr herab. So 
Bing fie nad der Stadt und ward in ber Dunkelheit von niemand 
bemerkt. 16 fie in den Heil erleuchteten Saal trat, wichen alle 
voll Berwunderung zurüd, aber niemand wußte wer fie war. Der 
Königefohn gieng ihr entgegen, doch er ertannte fie nicht. Cr 
führte fie zum Tanz und war fo entzüct über ipre Schönheit daf 
er an bie andere Braut gar nicht mehr dachte. Als das Feſt 
vorüber war, verfhwand fie im Gedränge und eilte vor Tages: 
anbrud in das Dorf, wo fie ihr Hirtenkleid wieder anlegte. 

Am andern Abend nahın fie das Kleid mit den filbernen Mon 
den Heraus und fiedite einen Halbmond von Edelſteinen in ihre 
Haare. Als fie auf dem Feſt fich zeigte, wendeten fi alle Augen 
nach Ahr, aber der Konigsſohn eilte ihr entgegen, und ganz von 
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Diebe erfült tanzte er mit ihr allein und blickte Beine andere mehr 
an. he fie meggieng, mußte fie ihm verfprechen den ledten Abend 
nochmals zum Feſt zu kommen. 

Ais fie zum drittenmal erſchien, Hatte fie das Sternentleid an, 
das bei jedem ihrer Schritte funkelte, und Haarband und Gürtel 
waren Sterne von Ebdelfteinen. Der Königsfohn Hatte ſchon lange 
auf fie gewartet und drängte fi zu ihr hin. “Sage mir nur wer 
du bift,’ ſprach er, “mir ift als wenn id dich fhon Tange gekannt 
Hätte,’ Weißt du nicht,’ antwortete fie, “was ich that, als du 
von mir ſchiedeſt Da trat fie zu ihm heran umd Lüfte ihn auf 
den linken Baden: in dem Augenblick fiel es wie Schuppen von 
feinen Augen und er erfannte die wahre Braut. Komm, fügte 
er zu ihr, hier iſt meines Bleibens nicht Länger,’ reichte ihr dir 
Hand und führte fie hinab zu dem Wagen. Ais wäre der Wind 
vorgefpannt, fo eilten die Pferde zu dem Wunderfhloß. Shen 
von weiten glänzten die erleudhteten Fenſter. Als fie bei der Link 
vorbei fuhren, ſchwarmten unzählige Glühmürmer darin, fie (hit: 
telte ihre Üfe und fendete ihre Düfte herab. Auf der Trep 
blüpten die Blumen, aus dem Zimmer fhallte der Geſang dr 
fremden Vögel, aber in dem Saal ftand der ganze Hof verfammelt 
und der Priefter wartete um den Bräutigam mit der wahren Braut 
zu vermählen. 





187. 
Der Hafe und der Igel, 


Dite Geſchicht is Lägenhaft to vertellen, Jungens, aver wahr is 
fe dog, denn mien Grootvaber, van den ick fe hew, plegg jummer, 
wenn he fe mie bortüerde (mit Behaglichkeit vortrug), dabi to fege 
gen wahr mutt fe doch fien, mien Söhn, anners kunn man fe jo 
nich vertellen.” De Geſchicht hett fick aber fo todragen. 

Et wodr an nen Sündagmorgen tor Harvefttied, juſt as de 
Bookweeten bloihbe: de Sünn mwödr heilig upgaen am Hewen, be 
Morgenwind güng warm dver de Stoppeln, de Larken füngen 
inne Lucht (Luft), de Immen fumften in den Bookweeten un de 
Lahde güngen in ehren Günbagsftaht nah'r Kerken, un alle Crea— 
tur wößr vergnögt, um de Swincgel oof. 

De Stwinegel aver ftünd vdr fiener Döhr, harr de Arm ünners 
flagen, keck dabi in den Morgenwind hinut un quinteleerde en lüts 
jet Leedken vdr fid hin, fo good un fo ſlecht as nu eben am lee— 
wen Sünbagmorgen en Sminegel to fingen pleggt. Indem he nu 
noch fo Half lieſe vör fick Hin fung, füll em up eenmal in he fünn 
ot wol, mittlerwiel fien Fro de Kinner wuſch un antröde, m 
beten In’t Beld ſpazeeren un tofehen wie fin Stähfeöwen ftünden. 
De Stahtrowen wödren aver de nochſten bi fienem Huufe, un he 
pleggte mit fiener Familie davon to eten, barüm fahg he fe as de 
fienigen an. Gefagt, gedahn. De Swinegel makte de Huusddör 
achter fid to un fldg ben Weg nah'n Felde in. He wodr noch 
nich gans wiet von Huufe un wull jüft um den Sldbuſch, (Schle⸗ 
dinbuſch), de dar vörm Felde liggt, nah den Stahkrowenacker hinup 
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dreien, a8 em de Haas bemött, de in ähnlichen Geſchäften uutgahn 
wodr, namlich um fienen Kohl to befehn. Ms de Swinegei den 
Haafen anfihtig wodr, fo böhb he em en frundlichen go'n Mor: 
gen. De Haas aver, de up fiene Wied en vörnchmer Herr was, 
un graufahm hochfahrtig dabi, antwoorde nids up den Swinehei 
fienen Gruß, fondern. fegte tom Swinegel, wobi he en gewaltig 
Höhnifche Diene anndhm, “wie kummt et denn, dat du hier all bi 
fo frohem Morgen im Felde rumldppſt?“ Ick gah fpazeeren” fegt 
de Swinegel. Spaqjeeren d lachte be Haas, “mi ducht du kunnſt de 
Ben ook wol to betern Dingen gebruufen. Die Antword ver: 
drdöt den Smwinegel ungeheuer, denn alles funn he verdregen, aver 
up fiene Been laet he nicks komen, eben weil fe von Natuhr ſcherf 
wodren. “Du bilbft di wol in,’ feggt mu de Swinegel tom Has: 
fen, ‘a8 wenn du mit diene Beene mehr utrihten funnft?_ «Dat 
dent id? feggt de Haas. “Dat fummt up n Verſodt an,’ ment dr 
Stoinegel, “E pareer, wenn wi in de Wett loopt, id Loop di 
vdrbi.“ “Dat id tum Sachen, du mit diene ſcheeſen Veen, feggt 
de Haas, “aver mienettvegen mach't fien, wenn du fo dvergroou 
Luft Heft. Wat gilt de Wett? “En goldne Sujebor un’n Buddel 
Branwien’ feggt de Swinegel. Angenahmen, fprößt de Hank, 
fla in, un denn kann't gliet 108 gahn.“ »Na, fo groote Ihl pett 
et nid,’ meen de Swinegel, “id bün noch gans nüchdernz eerft 
will id to Huus gahn un en beeten fröhftüden: inner halten 
Stünd bun id webber Hier upp'n Platz 

Damit güng de Smwinegel, denn de Haas wodr et tofreeden. 
Unnerweges dachte de Smwinegel bi fit “de Haas veriett fick up 
fiene langen Been, aver id will em mol kriegen. He is zwar chn 
vdrnehm Herr, aver doch man'n dummen Keerl, un betahlen fall 
be doch. As nu de Swinegel to Huufe anködm, fprdöt He to fien 
Fro ‘Bro, tre di gau (fhnell) an, du muft mit mi nah'n Felde 
Hinuut.’ “Wat givt et denn? feggt fin Fro. “Ic hew mirn daa⸗ 
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fen wett’t üm’n golden Lujedor un'n Buddel Branwien, id will 
mit em Inn Wett loopen un da falft du mit dabi fin.’ 0 mien 
Gott, Mann, füng nu den Sminegel fin $ro an to ſchreen, 
*büßt du nich klook, Heft du denn ganz ben Verſtand verlaaren? 
Wie kannſt du mit den Haafen in de Wett loopen wollen®’ “Holt 
dot Muul, Wief,' feggt de Swinegel, ‘dat is mim Saat, Reſo⸗ 
nehr nich in Männergefhäfte. Marſch, treck di an un denn kumm 
mit. Wat full den Swinegel fin Fro maten? fe mußt wol fols 
gem, fe mugg nu wollen oder nic. 

As fe nu mit eenander Ünnerwegs wödren, fprdöt de Swin— 
egel to fin Fro nu paff up, wat id feggen will. Gühft du, up 
den Tangen der dar wüll wi unfen Wettloop matın. De Haas 
loppt nemlih in der eenen Bohr (Wurde) un id inner andern, 
un von baben (oben) fang wi an to loopen. Ru haft du wieder 
nicks to dohn ad du fteift di Hier unnen in de Föhr, un wenn 
de Haas up de andere Siet ankummt, fo röpft du em entgegen 
ic bim all (ſchon) Hier 

Damit wodren fe bi dm Meer anlangt, de Swinegel wiesde 
fiener Fro ehren Plag an un gung nu den Acker Hinup. Us he 
baben antddm, wöbr de Haas all da. “Kann et losgahn?” feggt 
de Haas. *Ia mol’ feggt de Swinegel. ‘Denn man tol’ Un 
damit flellde jeder fid in fine Föhr. De Haas tellde (zählte) 
hahl een, hahl iwee, hahl dree’ un los güng he wie en Storm⸗ 
wind den Ader hindahl (hinab). De Sminegel aver [ddp unges 
fähe man dree Schritt, dann duhtde he Ad dahl (herab) in de 
Fohr un blee ruhig fitten. 

As nu de Haas in vullen Loopen ünnen am der antödm, 
rddp em den Swinegel fin Fro entgegen “id bün all hier? De 
Haas flugb un verwunderde fick nid wenig: he menede nid ans 
ders als et wodr de Swinegei fütoft, de em bat 'tordöp, denn bes 
tkanntlich füht den Swinegel fien Fro jüft fo uut wie ehr Mann. 
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De Haas aber meende *batt geiht nid to mit rechten Dingen. 
‚He rdßp nochmal geloopen, mwebder üm!’ Um fort güng he mwedber 
wie en Stormmwind, datt em de Ohren am Koppe flögen. Den 
Stoinegel fin Fro aver blev ruhig up ehren Plage. As nu de 
Haas baben antödm, xdöp em de Swinegel entgegen “id bün all 
hier.’ De Haas aver, ganz uuter fick vdr Ihwer (Ärger), fehreede 
nochmal geloopen, wedder um? Mi nid to fhlimm,’ antwoorde 
de Smwinegel, *mienetwegen fo oft as du Luft Hefe’ So ldp de 
Haas noch breeunfdbentigmal, un de Swinegel hohl (hielt) d 
ümmer mit em uut. Jedesmal, wenn de Haas Ünnen oder babm 
antdöm, feggten de Swinegel oder fin Fro “i bün all hier.’ 

Zum veerunfdbentigftenmal aver Mm de Haas nid) mehr to 
ende. Midden am Uder ftört he tor Eerde, datt Blohd flög em 
utn Halfe un he been doot upn Plage. De Swinegel aver nöhım 
fiene getounnene Lujedor un den Buddel Branwien, xddp fiene 
Fro uut der Föhr aff, un beide güngen vergnögt mit emannır 
nah Huus; un wenn fe nid ftorben fünd, lewt fe noch. 

So begev et fick, dat up der Burtchuder Heid de Swinegel 
den Haafen dodt lopen heit, un fied jener Tied hatt et fill keen 
Haas wedder infallen Taten mit'n Burtefuder Swinegel in de 
Bett to open. 

De Lehre aver uut differ Geſchicht is erftens, datt keener, un 
wenn he fi ook nod fo vörnehm büdt, fi fall bitommen laten, 
dvern geringen Mann fid luſtig to maken, un wödrt oof mann 
Swinegel. Un tmeetens, datt et gerahden is, wenn eener frert, 
datt he fid ne Fro uut fimem Stande nimmt, un de jüft fo uuts 
füht as he fülnoft. er alfo en Swinegel is, de mutt tofehn datt 
fine Fro ook en Swinegel is, un fo wieder. 
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188. 
Spindel, Weberſchiffchen und Nadel. 


Es war einmal ein Mädchen, dem ſtarb Vater und Mutter, als 
es noch ein Meines Kind war. Am Ende des Dorfes wohnte in 
einem Häuschen ganz allein feine Pathe, die fih von Spinnen 
Beben und Nähen ernäprte. Die Kite nahm das verlaffene Kind 
zu fich, Hielt es zur Arbeit an und erzog es In aller Frömmigkeit. 
Ks das Mädchen fünfjehn Jahr alt war, erkrankte fie, rief das 
Kind an ihr Bett und fagte “Liebe Tochter, ich fühle daß mein 
Ende herannaht, ih hinterlaffe dir das Häuschen, darin bift du 
dor Wind und Wetter gefhügt, dayın Spindel, Weberſchiffchen und 
Nabel, damit kannſt du dir dein Brot verdienen.” ie legte noch 
die Hände auf feinen Kopf, fegnete es und ſprach “behalt nur 
Gott in dem Herzen, fo wird dirs wohl gehen.’ Darauf ſchloß 
fie die Mugen, und als fie zur Erde beftattet wurde, gieng das 
Mädchen bitterlich weinend Hinter dem Sarg und erwies ihr die 
lehte Ehre, 

Das Mädchen lebte nun in dem Heinen Haus ganz allein, 
mar fleißig, fpann, webte und näpte, und auf allem, was es that, 
ruhte der Segen der guten Alten. Cs war als ob ſich der Flachs 
in der Kammer von felbft mehrte, und wenn fie ein Stüd Tuch 
oder einen Teppich gewebt, oder ein Hemd genäht hatte, fo fand 
fich gleich ein Käufer, der es reichlich bezahlte, fo daß fie feine 
Noth empfand und andern noch etwas mittheilen konnte. 

Um diefe Beit zog der Sohn des Königs im Sand umher und 
wollte fih eine Braut fuhen. Cine arme follte er nicht wählen 
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und eine reihe wollte er nicht. Da ſprach er “die ſoll meine Frau 
erben, die zugleich die ärmfte und die reichfte ift.” IS er in das 
Dorf kam, wo das Madchen lebte, fragte er, wie er überall that, 
wer in dem Ort die reichfte und Armfte wäre. Sie nannten ihm 
die reichſte zuerft: die Armfte, fagten fie, wäre das Mädchen, das 
An dent Meinen Haus ganz am Ende wohnte. Die Reiche faß vor 
der Haustpär in vollem Putz, und als der Konigsſohn ſich näerte, 
ſtand fie auf, gieng ihm entgegen und neigte fi vor ipm. Cr ſeh 
fie an, fprad fein Wort und ritt weiter. Als er zu dem Haus 
der Armen kam, ftand das Mädden nicht an der Thüre, ſondern 
foß in feinem Stübhen. Er hielt das Pferd an und fah durh 
das Zenfter, durch das die helle Sonne ſchien, das Mädchen an 
dem Spinnrad figen und emfig fpinnen. Es blidte auf, und al 
es bemerkte daß der Kdnigsfohn Hereinfhaute, warb es über und 
über roth, ſchlug die Augen nieder und fpann weiters ob ber Fu 
den diesmal ganz gleich ward, weiß id nicht, aber es fpann fo 
lange bis der Königsfopn wieder weggeritten war. Dann trat es 
ans Fenfter, Öffnete es und fagte “es ift fo heiß in der tube; 
aber es blickte ihm nad fo lange es noch die weißen Federn an 
feinem Hut erfennen konnte. 

Das Mädchen fepte ſich wieder In feine Stube zur Arbeit und 
fpann meiter. Da kam ihm ein Sprud in den Sinn, dem die 
&lte manchmal gefagt hatte, wenn es bei der Arbeit faß, und eb 
fang fo vor fih Hin 

“Spindel, Spindel, geh du aus, 

bring den Freier in mein Haus.’ 
Bas gefhah? Die Spindel fprang ihm augenblicklich aus der 
Hand und zur Tpüre hinaus; und als es vor Werwunderung auf: 
ftand und ihr nachblickte, fo ſah es daß fie luftig in das Feld 
hinein tanzte und einen glänzenden goldenen Faden hinter ſich herz 
309. Nicht lange, fo war fie ihm aus den Mugen entfmwunben. 
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Das Mädchen, da es keine Spindel mehr hatte, nahm das Webers 
ſchiffchen in die Hand, fehte ſich an den Webſtuhl und fing an 
du meben, 

Die Spindel aber tanzte immer weiter, und eben als der Bas 
den zu Ende war, hatte fie den Königsfohn erreicht. “Was fehe 
{HP rief er, die Spindel will mir wohl dem Weg zeigen?" drehte 
fein Pferd um und ritt am dem goldenen Faden zurüd. Das 
Mädchen aber faß an feiner Arbeit und fang 

Schifigen, Schiffen, webe fein, 

führ den Sreier mir herein. 
Alsbald fprang ihr das Schiffen aus der Hand und fprang zur 
Türe hinaus. Bor der Thurſchwelle aber fing es an einen 
Teppich zu weben, fhöner als man je einen gefehen hat, Auf 
beiden Seiten blühten Roſen und Lilien und in der Mitte auf 
goldenem Grund fliegen grüne Ranken herauf, darin fprangen 
Hafen und Kaninchen: Hirſche und Hehe firedten die Köpfe da= 
wiſchen: oben in den Zweigen faßen bunte Bögelz es fehlte nichts 
als daß fie gefungen hätten. Das Schiffen fprang hin und her, 
und es war als mwüchfe alles von felber. 

Weil das Schiffen fortgelaufen war, hatte fi das Mädchen 
zum Nähen hingefeßt: es hielt die Nadel in der Hand und fang 

“Nadel, Nadel, fpig und fein, 

Mach das Haus dem Freier rein.” 
Da fprang ihr die Nadel aus den Fingern und flog in der Stube 
hin und her, fo ſchnell wie der Blitz. Es war nicht anders als 
wenn unfichtbare Geifter arbeiteten, alsbald überzogen fih Tiſch 
und Banke mit grünem Tuch, die Stühle mit Sammet, und an 
den Fenſtern hiengen feidene Borhänge herab. Raum hatte die Ras 
del den letzten Stich gethan, fo fah das Mädchen fhon durch das 
Tenfer die weißen Federn von dem Hut des Konigsfohns, den die 
Spindel an dem goldenen Faden herbei geholt hatte. Cr flieg ab, 
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ſchritt Über den Teppich in das Haus herein, und als er in bie 
Stube trat, ftand das Mädchen da in feinem ärmlichen Kleid, aber 
es glühte darin wie eine Roſe im Buſch. “Du biſt die Krmfte und 
auch die Reichſte, fprach er zu ihr, “omm mit mir, du follft meine 
Braut fein.’ Sie ſchwieg, aber fie reichte ihm die Hand. Da gab 
er ihr einen Kuß, führte fie hinaus, Hob fie auf fein Pferd und 
brachte fie in das fönigliche Schloß, wo die Hochzeit mit große 
Freude gefeiert ward. Spindel, Weberſchiffchen und Nadel wurden 
in der Schapfammer verwahrt und in großen Ehren gehalten. 
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189. 
Der Rauer und der Teufel. 


& mar einmal ein Fluges und verfihmigtes Bäuerlein, von deſ⸗ 
fen Streichen viel zu erzählen wäre: die fhönfte Geſchichte ift aber 
doch, wie ex den Teufel einmal dran gekriegt und zum Narren ges 
Habt Hat. 

Das Bäuerlein hatte eines Tages feinen Ader beftellt und rü— 
ftete fi zur Heimfahrt als die Dämmerung ſchon eingetreten war. 
Da erbliete er mitten auf feinem Acker einen Haufen feuriger Rohe 
Im, und als er voll Verwunderung hinzugieng, fo faß oben auf 
der Glut eim Meiner fhtwarger Teufel. Du figeft wohl auf einem 
SchagP fprah das Bäuerlein. Ja wohl, anttwortete der Teufel, 
“auf einem Schag, der mehr Gold und Silber enthält als du dein 
Lebiag gefehen Haft.’ “Der Schaf liegt auf meinem geld und ge— 
hört mir? ſprach das Bäuerlein. ‘Er iſt dein’. antwortete der Teu—⸗ 
fel, wenn du mir zwei Jahre lang die Hälfte von dem gibft, was 
dein Mer hervorbringt: Geld Habe id) genug, aber id) trage Ver— 
langen nad den Fruchten der Erde’ Das Bäuerlein gieng auf 
den Handel ein. “Damit aber kein Streit bei der Theilung ent= 
ſteht ſprach es, “fo ſoll dir gehören was über der Erde iſt und 
mir was unter der Exde if.” Dem Teufel gefiel das wohl, aber 
das liſtige Bäuerlein hatte Süben gefät. Is nun die Zeit der 
Ernte fam, fo erſchien der Teufel und wollte feine Frucht Holen, 
er fand aber nichts als die gelben welken Blätter, und das Bauer— 
lein, ganz vergnügt, geub feine Rüben aus. “Einmal Haft du 
den Vortheil gehabt, ſprach der Teufel, “aber für das nächftemat 
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ſoll das nicht gelten. Dein iſt was über der Erde wachſt und 
mein was darunter if.’ Mir au vet’ antwortete das Bäur: ' 
lein. Als aber die Zeit zur Ausfat fam, fäte das Bäuerlein nicht 
wieder Rüben, fondern Waigen. Die Frucht ward reif, das Bäuer- 
lein gieng auf den Acker und ſchnitt die vollen Halme bis zur 
Erde ab. Als der Teufel kam, fand er nichts als die Stoppeln 
und fuhr mwüthend in eine Felfenfhlugt hinab. *So muß man 
die. Füchfe prellen’ ſprach das Wäuerlein, gieng hin und holte ih 
den Schap. 
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190. 
Die Krofamen auf dem Ciſch. 


Dr Güggel Het einiſch zue fine Hüendlene gfeit “hömmet wejdli 
1 dStuben ufe goh Brotbröfmele gämmebide ufem Tiſch: eufe Frau 
iſt ufgange goh ne Vifite mache Do füge do dHUendEL “nei nei, 
mer homme nit: weiſt ddrau balget amme mit i6. Do feit der 
Güggel *fe weiß jo nüt dervo, hömmet er numme: fe git is doch 
au nie mit guets’ Do füge dOuendli wider “nei nei, ſiſch uß 
und derby, mer gönd nit ufe.“ ber der Güggel het ene kei ruei 
8lo, bis fe endlig gange find und ufe Tiſch, und do Brotbröfmeli 
naume gläfe hend in aller Strenge. Do qunt juftement dFrau 
derzue und nimmt gſchwind e Städe und fteubt fe abe und regiert 
gar grüfeli mit ene. Und wo fe do vor em hus unde gf find, fo 
füge do dOuendli zum Guggel “gfe gſe afe gfe gſe gſe afehft aber®” 
Do Het der Güggel glachet und numme gfeit “ha ha han is nit 
wäßt?? do Händ fe hönne goh. 
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191. 
Dos Meerhäschen. 


& war einmal eine Königstogter, die Hatte in ihrem Schleh 
hoch unter der Zinne einen Saal mit zwölf Fenſtern, die giengm 
nad allen Himmelögegenden, und wenn fie Hinaufftieg und umher 
ſchaute, fo konnte fie ihr ganzes Reich überfehen. Aus dem erfim 
fah fie ſchon fhärfer als andere Menfhen, in dem zweiten noch 
beffer, in dem dritten noch deutlicher und fo immer weiter bis in 
dem zwölften, wo fie alles fah, was über und unter der Exde war 
und ihr nichts verborgen bleiben konnte. Weil fie aber ſtolz war, 
fih niemand unterwerfen wollte und die Herrfchaft allein behalten, 
fo ließ fie bekannt machen, es follte niemand ihr Gemapl werden, 
der fih nit fo vor ihr verfieden könnte daß es ihr unmdglig 
wäre ihn zu finden. Wer es aber verfuche und fie entdede ihn, fo 
werde ihm das Haupt abgefhlagen und auf einen Pfahl geftett. 
Es fanden fon ſieben und neunzig Pfähle mit todten Häupten 
vor dem Schloß, und in langer Zeit meldete fich niemand. 
Die Königstohter war vergnügt und dachte “ch werde num 
für mein Lebtag frei bleiben.” Da erfienen drei Brüder vor iht 
und fündigten ihr an daß fie ihr Glüd verfuhen wollten. Der 
ättefte glaubte ſicher zu fein, wenn er in ein Kalkloch krieche, aber 
fie erbůͤckte ihn fon aus dem erften Fenſter, ließ ihn Herausjie- 
hen und ihm das Haupt abfhlagen. Der zweite kroch in dm 
Keller des Schloffes, aber auch diefen erblidte fie aus dem erſen 
Tenfter, und «8 war um ihm gefehen: fein Haupt fam auf dm 
neun und neunzigften Pfahl. Da trat der füngfte vor fie hin 
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und bat fie möchte ihm einen Tag Bedentjeit geben, auch fo gnäs 
dig fein es ihm zweimal zu ſchenken, wenn fie ihn entdede: miss 
linge es ihm zum deittenmal, fo wolle er ſich nichts mehr aus 
feinem Leben machen. Weil er fo fhön war und fo herzlich bat, 
fo fagte fie ja, ich will dir das bewilligen, aber es wird dir nit 
glüden. 

Den folgenden Tag fann er lange nad) wie er fid) verſtecken 
wollte, aber «8 war vergeblih. Da ergriff er feine Buchſe und 
gieng hinaus auf die Iagd. Er fah einen Raben und nahm ihn 
aufs Korn; eben wollte er losdrüden, da rief der Rabe dich 
nicht, ich will dirs vergelten? Er feßte ab, gieng weiter und 
tam an einen See, wo er einen großen Fiſch überraſchte, der aus 
der Tiefe herauf an die Oberfläche des Waſſers gekommen war. 
8 er angelegt Hatte, rief der Fiſch ſchieß nicht, ich will «dire 
dergelten Er ließ ihn untertauden, gieng weiter und begegnete 
einem Fuchs der hinkte. Er ſchoß und verfehlte ihn, da tief der 
Tud8 komm lieber der und zieh mir den Dorn aus dem Fuß.’ 
Et that es zwar, wollte aber dann den Fuchs töten und ihm den 
Balg abziehen. Der Fuchs ſprach af ab, ih will dirs vergelten! 
Der Jungling ließ ihn laufen, und da es Abend war, kehrte er 
beim. 


Am andern Tag follte er ſich vertriechen, aber wie er ſich auch 
den Kopf darüber zerbrach, er wußte nicht wohin. Er gieng in 
den Bald zu dem Naben und fprad “ich babe dic) leben laſſen, 
jegt fage mir wohin ich mich verkriechen foll, damit mic die Ko— 
nigstogpter nicht fieht. Der Rabe fenkte den Kopf und bedadıte 
fich lange. Endlich ſchnarrte er “ih habs Heraus? Gr holte 
ein Ei aus feinem Neft, zerlegte es in zwei Theile und ſchloß den 
Jungling hinein: dann machte er es wieder ganz und ſetzte fi 
darauf. 18 die Rönigstohter an das erfte Fenſier trat, konnie 
Fe ihn nicht entdeden, auch nicht in den folgenden, und es fing 
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am ihr bange zu werben, doch im elften erblickte fie ihn. Sie lich 
den Raben ſchießen, das Ci holen und zerbrechen, und der Jüngs 
ling mußte heraus kommen. Sie fprad “einmal ift es dir gefchentt, 
wenn du es nicht beffer machſt, fo bift du verloren.’ 

Am folgenden Tag ging er an den Ser, rief den Fiſch herbei 
und fprad “ich habe did leben laſſen, nun fage wohin fol ih mih | 
verbergen, damit mid die Königeto—ter nicht fiht.” Der diſch 
befann fih, endlich rief er ich habs Heraus! ich will did in mis 
nen Bauch verſchließen.“ Er verſchluckte ihn und fuhr hinab auf 
den Grund des Sees. Die Konigstochter blidte dur ihre Sem 
fer, auch im elften fah fie ihn nit, und war beftürzt, doch end 
ch im zwölften entdedte fie ihn. Sie ließ den Fiſch fangen und 
töten, und der Füngling kam zum Vorſchein. Es fann fid) jeder 
denken wie ihm zu Muth war. Sie ſprach weimal ift dirs ge 
ſchentt, aber dein Haupt wird wohl auf den hundertſten Pfahl 
kommen.’ 

An dem legten Tag gieng er mit ſchwerem Herzen aufs Feld 
und begegnete dem Fuchs. “Du meißt alle Schlupfwinkel zu fin 
dem,’ ſprach er, “ich habe dich leben laſſen, jegt rath mir wohin 
ich mich verfteden fol, damit mid die Konigetochter nicht finde. 
“Ein ſchweres Stüd, antwortete der Fuchs, und machte ein be 
dentlichts Gefiht. Endlich rief er ich habs heraus? Er giemg 
mit ihm zu einer Quelle, tauchte fi) hinein und kam als an 
Marktträmer und Thierhändler heraus. Der Jungling mußte fih 
auch in das Waſſer tauden, und ward in ein Meines Meerhäschen 
verwandelt. Der Kaufmann zog in die Stadt und zeigte das ar: 
tige Thierchen. Es lief viel Volt zufammen um es anzufehen. 
Zuletzt kam auch die Königstochter, und weil fie großen Gefallm 
daran Hatte, kaufie fie e8 und gab dem Kaufmann viel Geld da: | 
für. Bevor er es ihr hinreichte, fagte er zu ihm “wenn bie RB 
migstodter ans Fenſter geht, fo krieche fihnell unter ihren Bopf" 
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Nun kam die Zeit, wo ſie ihn ſuchen ſollte. Sie trat nach der 
Reihe an die Fenſter vom erſten bis zum elften und ſah ihn nicht. 
Als fie ihn auch bei dem zwölften nicht fah, war fie voll Angſt 
und Born und fihlug «8 fo gewaltig zu, daß das Glas in allen 
Tenftern in taufend Stüde jerfprang und das ganze Schloß er⸗ 
zitterte. 

Sie gieng zuruck und fühlte das Mieerhäschen unter ihrem Bopf, 
da padte fie es, warf ed zu Boden und rief “fort mir aus den 
Augen! Es lief zum Kaufmann und beide eilten zur Quelle, wo 
fie ih untertauchten und ihre wahre Grftalt zurüd erhielten. Der 
Süngling dankte dem Fuchs und fprad “der Rabe und der Fiſch 
find bligdumm gegen did, du weißt die teten Pfiffe, dad muß 
wahr fein? 

Der Jungling gieng geradezu in das Schloß. Die Königs- 
tochter wartete ſchon auf ihn und fügte ſich ihrem Schicſal. Die 
Hochzeit ward gefeiert und er war jegt der König und Herr des 
ganzen Reihe. Er erzählte ihr niemals wohin er ſich zum drit— 
temmal verſtect und wer ihm geholfen Hatte, und fo glaubte fie, 
er babe alles aus eigener Kunft gethan und hatte Achtung vor 
ihm, denn fie dachte bei ſich “der fann doch mehr als dur 
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192. 
Der Meifterdieb. 
Eines Tages faß vor einem ärmtigen Haufe ein alter Dam 
mit feiner Frau, und wollten von der Arbeit ein wenig ausruhen. 
Da kam auf einmal ein prädtiger, mit vier Rappen befpanntır 
Wagen herbeigefahren, aus dem ein reichgefleideter Herr flieg. Der 
Bauer ftand auf, trat zu dem Heren und fragte was fein Berta 
gen wäre und worin er ihm dienen konnte. Der Fremde reicht 
dem ten die Hand und fagte ich wunſche nichts als einmal ein 
landliches Gericht zu genießen. Bereitet mir Kartoffel, wie ihe ſu 
zu eſſen pflegt, dann will ich mich zu euerm Tiſch fegen, und fie 
mit Freude verzehren.’ Der Bauer lächelte und fagte “hr ſeid ein 
Graf oder Fürft, oder gar ein Herzog, vornehme Herrn hab 
mandmal ſolch ein Gelüftenz euer Wunſch fol aber erfüllt wer 
den? Die Frau gieng in die Küde und fie fing an Kartoffel ja 
waſchen und zu reiben und wollte Kloße daraus bereiten, wie fir 
die Bauern effen. Während fie bei der Arbeit fand, fagte dr 
Bauer zu dem Fremden kommt einftwweilen mit mir in meinm 
Hausgarten, wo ich noch etwas zu fhaffen Habe.’ Im dem Gar 
ten hatte er Löcher gegraben und wollte jegt Bäume einfegen. “Habt 
ihr feine Kinder,’ fragte der Fremde, “die euch bei der Arbeit be 
hitflich ſein önnten®’ ‘Nein’ antwortete der Bauer; ich Habs 
freiti einen Sohn gehabt,’ fegte er hinzu, “aber der ift ſchon ſeit 
langer Zeit in die weite Welt gegangen. Es war ein ungerathe 
ner Iunge, Hug und verſchlagen, aber er wollte nichts Iernen und 
machte lauter bdfe Streiche; zulegt lief er mir fort, und feitben 
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babe ich nichts von ihm gehört.’ Der Alte nahm ein Bäumden, 
fegte es in ein Loch und ftieß einen Pfahl daneben: und als er 
Erde hineingefhaufelt und fie feftgeftampft hatte, band er den 
Stamm unten, oben und in der Mitte mit einem Strohſeil feft 
an ben Pfahl, “Über fagt mir,’ fprach der Herr, ‘warum bindet 
ihr den frummen knorrichten Baum, der dort in ber Gde faft bis 
auf den Boben gebüct liegt, nit auch an einen Pfahl, wie dies 
fen, damit er firad wachſt? Der Alte lächelte und fagte “Herr, 
iht redet wie ihrs verfieht: man fieht wohl daß ihr euch mit der 
Gärtnerei nicht abgegeben Habt. Der Baum dort iſt alt und vers 
tnorzt, ben kann niemand mehr gerad machen: Bäume muß man 
nehen, fo lange fie jung find.” «Es iſt tie bei euerm Sohn, 
fagte der Fremde, hättet ihr den gezogen, wie er nod jung war, 
fo wäre ex nicht fortgelaufen; jegt wird er auch hart und knorzig 
geworden fein.” Freilich, antwortete der Kite, “es ift ſchon lange 
feit ex fortgegangen iftz er wird fid verändert haben. Mürdet 
ihr ihn noch erkennen, wenn er vor euch träte?” fragte der Fremde. 
‘An Gefiht ſchwerlich, antwortete der Bauer, “aber er hat ein 
Zeichen an fih, ein Muttermal auf der Schulter, das wie eine 
Bohne ausficht.” Als er das gefagt hatte, zog der Fremde den 
Rod aus, entblöfte feine Schulter und zeigte dem Bauer die Bohne. 
“Herr Gott,’ rief der Alte, “du bift wahrhaftig mein Sohn,’ und 
die Biebe zu feinem Kind regte fid In feinem Herzen, ‘Aber,’ fehte 
et Hinzu, Mole kannſt du mein Sohn fein, du bift ein großer Herr 
geworden und lebſt in Reihthum und Überfluß? auf welchem Weg 
biſt du dazu gelangt? Ach, Water,’ erwiderte der Sohn, ‘der 
junge Baum mar an feinen Pfahl gebunden und ift frumm ge⸗ 
wachſen: jett ift er zu altz er wird nicht wieder gerad. Wie ich 
das alles erworben habe? ich bin ein Dieb geworben. Aber ers 
ſchrect euch night, ich bin ein Meifterdieb. Für mid gibt es we- 
dee Schloß noch Riegel: wonach mid) gelüftet, das iſt mein. Glaubt 
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nicht daß ich ſtehle wie ein gemeiner Dieb, ich nehme nur vom 
Überfluß der Reihen. Arme Leute find ficher: ich gebe ihnen fie 
ber als daß ich ihnen etwas nehme. So auch was id) ohme Mühe 
Mift und Gewandtheit Haben kann, das rühre ich nicht an.’ “dh, 
mein Sohn,’ fagte der Vater, ‘8 gefällt mir doch nicht, ein Dieb 
bleibt ein Diebz ich fage dir es nimmt fein gutes Ende Gr 
führte ihn zu der Mutter, und als fie hörte daß es ihr Sohn war, 
weinte fie vor Freude, als er ihr aber fagte daß er ein Meiſter- 
dieb geworden wäre, fo flofien ihr zwei Ströme über das Geficht. 
Endlich fagte fie wenn er aud ein Dieb geworden iſt, fo iſt er 
doch mein Sopn, und meine Augen Haben ihn noch einmal gefehen. 

Sie fegten fih an den Tiſch, und er af mit feinen Eltern wir: 
der einmal die ſchlechte Koft, bie er Tange nicht gegeffen hatte. 
Der Bater ſprach ‘wenn unfer Herr, der Graf drüben im Schlofft, 
erfährt wer du bift und mas du treibft, fo nimmt er did) nicht auf 
die Arme und wiegt did darin, wie er that, als er did am Taufr 
flein Hielt, fondern er läßt dich am Galgenſtrick ſchauteln.“ Sad 
ohne Sorge, mein Vater, er wird mir nichts thun, denn ich ver— 
ſtehe mein Handwert. Ich will heute noch ſeibſt zu ihm gehen. 
Als die Abendzeit ſich näherte, ſehte ſich der Meifterdieb in feinm 
Bogen und fuhr nad) dem Schloß. Der Graf empfieng ihn mit 
Artigkeit, weil er ihn für einen vornehmen Mann hielt. Als aber 
der Fremde ſich zu erkennen gab, fo erbleichte er und ſchwieg cine 
Beitlang ganz fill. Endlich fprad er “du bift mein Pathe, dei: 
Halb will ich Gnade für Recht ergehen laſſen und nachfichtig mit 
dir verfahren, Weil du die) rühmft ein Meifterdieb zu fein, fo 
will id) deine Kunft auf die Probe flellen wenn du aber nicht be 
ftehft, fo mußt du mit des Ceilers Torhter Hochzeit halten, und 
das Getrachze der Raben fol deine Mufit dabei fein.’ “Herr Graf, 
antwortete der Meifter, ‘denkt eud drei Stüde aus, fo ſchwer ihr 
wollt, und wenn id} eure Aufgabe nicht Idfe, fo tut mit mir wie 
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euch gefällt.” Der Graf ſann einige Augendlicke nad), dann ſprach 
er wohlan, zum erſten ſolſt du mir mein Leibpferd aus dem 
Stalle ſtehlen, zum andern ſollſt du mir und meiner Gemahlin, 
wenn wir eingefchlafen find, das Betttuc unter dem Leib wegneh— 
men, ohne daß wirs merken, und dazu meiner Gemahlin den Traus 
ting dom Finger: zum dritten und letzten fouft du mir den Pfar— 
ter und Küfter aus der Kirche wegftchlen. Merke dir alles wohl, 
denn es geht dir an den Hals,’ 

Der Meifter begab fih In die zunachſt liegende Stadt. Dort 
kaufte er einer alten Bauerfrau die leider ab, und zog fie an. 
Dann färbte er fi das Gefiht braun und malte fich noch Run= 
sein hinein, fo daß ihn fein Menſch wieder erkannt hätte. Endlich 
fülte er ein Faßchen mit altem Ungarwein, in welchen ein ftarter 
Stplaftrunt gemifht war. Das Fäßchen legte er auf eine Kote, 
die er auf den Rüden nahm, und gieng mit bedädtigen, ſchwan— 
enden Schritten zu dem Schloß des Grafen. Es war fhon dun⸗ 
tel als er anlangte: er fehte ſich in dem Hof auf einen Stein, 
fieng an zu huften, mie eine alte bruftfranfe Frau und rieb die 
Hände, ald wenn er fröre. Vor der Thüre des Pferdeftalls lagen 
Soldaten um ein euer: einer von ihnen bemerkte die Frau und 
tief ihr zu “komm näher, altes Mütterhen, und wärme dich bei uns, 
Du Haft doch kein Nachtlager und nimmft es an, wo du es findeft.” 
Die XAite trippelte Herbei, bat ihr die Kte vom Rücken zu heben. 
und fegte fich zu ihnen ans Feuer. ‘Was haft du da in deinem 
Faßchen, du alte Schahtel® fragte einer. “Einen guten Schluck 
Bein, antwortete fie, id ernahre mid) mit dem Handel, für Geld 
und gute Worte gebe ih euch gerne ein Glas. “Nur her damit,” 
fagte der Soldat, und als er ein Glas getoſtet Hatte, rief er wenn 
der Wein gut ift, fo trink id} lieber ein Glas mehr," lich ſich noch⸗ 
mals einf—henfen, und die andern folgten feinem Beiſpiel. “Heda, 
Kameraden,’ tief einer denen zu, die in dem Gtall faßen, ‘pier iſi 
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ein Müttern, das hat Wein, der fo alt iſt wie fie felber, nehmt 
aud einen Schlud, der wärmt euch den Magen noch beffer als 
unfer Feuer.’ Die Alte trug ihr Faßchen in den Stall. Eine 
Hatte fich auf das gefattelte Leibpferd gefeht, ein anderer hielt dm 
Saum in der Hand, ein dritter hatte den Schwanz gepadt. Sie 
fentte ein fo viel verlangt ward, bis die Quelle verfiegte. RNicht 
lange fo fiel dem einen der Baum aus der Hand, er fan nieder 
und fieng an zu ſchnarchen, der andere ließ den Schwanz los, legte 
fih nieder und ſchnarchte noch lauter. Der welcher im Cattel ſah, 
blieb zwar figen, bog fich aber mit dem Kopf faft bis auf dm 
Hals des Pferdes, fhlief und blies mit dem Mund wie ein Schmie 
debalg. Die Soldaten draußen waren fhon längft eingefchlafen, 
Tagen auf der Erbe und regten fich nit, als wären fie ven 
Stein. Als der Meifterbieb fah daß es ihm geglüct war, gab m 
dem einen ftatt des Zaums ein Seil in die Hand, und dem andem, 
der den Schwanz gehalten Hatte, einen Strohwiſch; aber mas fol 
ex mit dem, ıder auf dem Rüden des Pferdes ſaß, anfangen? 
Herunter werfen wollte er ihn nicht, er hätte erwachen und din 
Geſchrei erheben tönen. Er mußte aber guten Kath, er fchmalte 
die Sattelgurt auf, Enüpfte ein paar Seile, die in Ringen an dt 
Band Hiengen, an den Sattel feft, und zog den ſchlafenden Kite 
mit dem Sattel in die Höhe, dann flug er die Seile um dm 
Hfoften und machte fie feſt. Das Pferd Hatte er bald von dm 
Kette 108 gebunden, aber wenn er Über das feinerne Pflafter de 
‚Hofs geritten wäre, fo hätte man ben Lärm im Schloß gehört. 
Er ummidelte ihm alfo zuvor die Hufen mit alten Lappen, führk 
es dann vorfihtig hinaus, ſchwang ſich auf und jagte davon. 
Als der Tag angebrochen war, fprengte ber Meifter auf dem 
geftohlenen Pferd zu dem Schloß. Der Graf war eben aufgeftan: 
den und blidte aus dem Fenſter. Guten Morgen, Herr Graf’ 
rief er ihm zu, ‘hier iſt das Pferd, daB id glüdtih aus dam 
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Stoll geholt habe. Schaut nur, wie ſchon eute Soldaten da lies 
gen und ſchlafen, und wenn ihr in dm Stall gehen wollt, fo 
werdet ihr fehen, wie bequem fichs eure Wächter gemacht haben.“ 
Der Graf mußte laden, dann fpra er ‘einmal ift dirs gelungen, 
aber das zweitemal wirds night fo glüdtich ablaufen. Und id 
warne dich, wenn du mir ala Dieb begegneft, fo behandie ih dich 
auch wie einen Dieb. Als die Gräfin Abende zu Bette gegangen 
mar, ſchloß fie die Hand mit dem Trauring feft zu, und der Graf 
fagte “alle Thuren find verſchloſſen und verriegelt, ich bleibe wach 
und will den Dieb erwarten; fleigt er aber zum Fenſter ein, fo 
fHieße ich ihm nieder.’ Der Meifterdieb aber gieng in der Dun— 
kelhelt hinaus zu dem Galgen, ſchnitt einen armen Sünder, der da 
$ieng, von dem Strick ab und trug ihn auf dem Rüden nad) 
dem Schloß. Dort ſtellte er eine Leiter an das Schlafgemach, 
fehte den Zobten auf feine Schultern und fing an hinauf zu ſtei⸗ 
gen. Als er fo hoch gefommen war, daf ber Kopf des Todten in 
dem Fenſter erfcien, drüdte der Graf, der in feinem Bett lauerte, 
eine Piftoe auf ihn los: alsbald ließ der Meifter den arınen Sün- 
der herab fallen, fprang ſelbſt die Leiter herab, und verfedte ſich 
in eine Ede. Die Natht war von dem Mond fo weit erhellt, daß 
der Meifter deutlich ſehen konnte wie ber Graf aus dem denſter 
auf die Leiter flieg, herablam und ben Tobten in den Garten trug. 
Dort fing er an ein Loch zu graben, in das er ihn legen wollte, 
Zeht,? dachte der Dieb, iſt der günftige Augenblic getommen,’ 
ſchlich behende aus feinem Winkel und flieg die Leiter hinauf, 
geradezu ins Schlafgemad der Gräfin. “Liebe Frau, fleng er mit 
der Stimme des Grafen an, der Dieb iſt todt, aber er iſt doch 
mein Pathe und mehr ein Schelm als ein Böfewicht gewefen: ich 
will ihn der Öffentlichen Schande nicht preis geben; auch mit den 
armen Eltern Habe ich Mitleid. IH will ihm, bevor der Tag 
anbricht, felbft im Garten begraben, damit die Sache nicht rudte 
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bar wird, Gib mir auch das Betttuch, fo will ich die Leiche ein⸗ 
püllen und ihn wie einen Hund verfparren.” Die Gräfin gab ihm 
das Tuch. “Weißt du was,’ fagte der Dieb weiter, ich habe eine 
Anmwandlung von Großmuth, gib mir nod den Ring; der Un 
glüctie Hat fein Leben gewagt, fo mag er ihn ins Grab mitneh⸗ 
men.’ Sie wollte dem Grafen nit entgegen fein, und obgleih 
fie es ungern that, fo zog fie doch den Ring dom Finger und 
reichte ihn Hin. Der Dieb machte ſich mit beiden Stücen fort 
und kam glucklich nad Haus, bevor der Graf im Garten mit ſer 
ner Todtengräberarbeit fertig war. 

Was zog der Graf für ein langes Gefiht, als am andern 
Morgen der Meifler kam und ihm das Betttuh und den Ring 
brachte. Kannſt du heren® fagte er zu ihm, “wer hat dich aus 
dem Grab geholt, in das id} feibft dic gelegt habe, und hat dich 
wieder lebendig gemaht®? “Mic Habt ihr nicht begraben ,” fagte 
der Dieb, “fondern den armen Sünder am Galgen’ und erzählte 
ausführlich wie es zugegangen warz und der Graf mußte ihm zus 
geftehen daß er ein gefceidter und liffiger Dieb wäre.’ “ber noch 
bift du night zu Ende,’ fepte ‘er hinzu, “du haft noch die ritte 
Aufgabe zu löfen, und wenn dir das nicht gelingt, fo Hilft dir 
alles nichts.” Der Meifter lächelte und gab keine Antwort. 

US die Nacht eingebrochen war, kam er mit einem Langen 
Sad auf dem Rüden, einem Bündel unter dem Arm, und einer 
Laterne in der Hand zu der Dorfkirche gegangen, In dem Sad 
hatte er Krebfe, in dem Bündel aber kurze Wachslichter. Er fatr 
fich auf den Gottesader, Holte einen Krebs heraus und Mebte ihm 
ein Wachslichtchen auf den Rucken; dann zündete er das Lichtchen 
an, fegte den Krebs auf den Boden und ließ ihn kriechen. Er 
holte einen zweiten aus dem Sad, machte es mit diefem ebenfo 
und fuhr fort bis aud der letzte aus dem Sade war. Hierauf 
308 ex ein langes ſchwarzes Gewand an, das wie eine Monchskutie 
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ausſah und klebte ſich einen grauen Bart an das Kinn. Als er 
endlich) ganz unkenntlich war, nahm er den Sack, in dem bie Krebſe 
geweſen waren, gieng in die Kirche und flieg auf die Kanzel. Die 
Thutmuhr flug eben zwdif: als der Ichte Schlag vertlungen war, 
tief er mit Sauter gellender Stimme “hört an, ihr fündigen Men 
fen, das Ende aller Dinge ift gekommen, der jüngfte Tag iſt 
nahe: Hört an, hört an. Wer mit mir in den Himmel will, der 
krieche in den Sad. Ich bin Petrus, der die Himmelsthüre öffnet 
und fließt. Seht ihr draußen auf dem Gottegader wandeln bie 
Geſtorbenen und fammeln ihre Gebeine zufammen. Kommt, kommt 
und kriecht in den Sad, die Welt geht unter’ Das Gefhrei er= 
ſchallte durch das ganze Dorf. Der Pfarrer und der Küfter, die 
zunädhft an der Kirche wohnten, Hatten es zuerft vernommen, und 
als fie die Lichter erblidten, die auf dem Gottesader umher mans 
deiten, mertten fie daß etwas Ungewdhnliches vorgieng und traten 
fie in die Kirche ein. Sie hörten der Predigt eine Weile zu, da 
ſtieß der Küfter den Pfarrer an und fprad ‘8 märe nicht übel, 
wenn wir die Gelegenheit benugten und zufammen vor dem Ein— 
bruch des jungſten Tags auf eine feichte Art in den Himmel für 
men.’ Freilich’ erwiederte der Pfarrer, das find aud meine 
Gedanken gewefenz habt ihr Luſt, fo wollen wir uns auf den Weg 
machen.” ‘Ja,’ antwortete der Küfter, “aber ihr, Herr Pfarrer, 
habt den Vortritt, ich folge nad.” Der Pfarrer ſchritt alfo vor 
und flieg auf die Kanzel, wo der Meifter den Sad öffnete. Der 
Pfarrer kroch zuerſt hinein, dann der Küfter. Gleih band der 
Meifter den Ca feft zu, padte ihn am Bauſch und fchleifte ihn 
die Kanzeltreppe hinab: fo oft die Köpfe der beiden Thoren auf 
die Stufen auffhlugen, rief er Yeht gehts fon Über die Berge.’ 
Dann jog er fie auf gleiche Weife durch das Dorf, und wenn fie 
dur Pfügen kamen, rief er “jet gehts ſchon durch die naffen 
Bolten,’ und als er fie endlid die Schloßtreppe hinaufzog, fo rief 
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er jjett find wir auf der Himmelstreppe und werden bald im Vor⸗ 
bof fein.” Als er oben angelangt war, ſchob er ben Sad in den 
Zaubenflag, und als die Tauben flatterten, fagte er hort ihr 
wie die Engel fih freuen und mit den Fittichen ſchlagen.“ Dann 
ſchob er den Riegel vor und gieng fort. 

Am andern Morgen begab er fi zu dem Grafen, und fagte 
ihm daß er auch die dritte Mufgabe gelöft und den Pfarrer und 
Küfter aus der Kirche weggeführt hätte. Wo haft du fie gelaß— 
fen?" fragte der Herr. “Sie legen in einem Cad oben auf dem 
Zaubenfhlag und bilden fih ein fie wären im Himmel. Der 
Graf flieg ſelbſt Hinauf und überzeugte fi) daß er bie Wahrheit 
gefagt Hatte. MS er den Pfarrer und Küfter aus dem Gefängnis 
befreit hatte, ſprach er “du bift ein Exzbieb, und Haft deine Sade 
gewonnen. Für diesmal fommft du mit heiler Haut davon, aber 
made daß du aus meinem Land forttommft, denn wenn du did 
wieder darin betreten läßt, fo kannſt du auf deine Erhöhung am 
Galgen regnen.” Der Erzdieb nahm Abſchied von feinen Eltern, 
gieng wieder in die weite Welt, und niemand hat ‘wieder etwas 
von ihm gehört. 





193. 
Der Erommler. 


Eins Abends gieng ein junger Trommler ganz allein auf dem 
Feld und kam an einen See, da fah er an dem Ufer drei Stüds 
hen weiße Beinewand Liegen. ‘Was für feines Leinen’ fpra er, 
und fiedte eins davon in die Taſche. Er gieng heim, dachte nit 
weiter an feinen Fund und legte fi zu Bett. WIS er eben eins 
fchlafen wollte, mar es ihm als nennte jemand feinen Namen. 
Er horchte und vernahm eine leife Stimme, die ihm zurief Trom— 
meler, Trommeler, wach auf.’ Er konnte, da es finftere Nacht 
mar, niemand fehen, aber es kam ihm dor als ſchwebte eine Ges 
ſtalt vor feinem Bett auf und ab. “Was willſi dud' fragte er. 
“Gib mir mein Hemdchen zurüd,’ antwortete die Stimme, “das 
du mir geftern Abend am See tweggenommen hafl.’ ‘Du fouft 
es wieber haben,’ ſprach der Trommler, “wenn du mir fagft wer 
du bil? Mh”, erwieberte die Stimme, “id bin die Tochter eis 
nes mädtigen Königs, aber ich bin in die Gewalt einer Here ges 
tathen, und bin auf den Glasberg gebannt. Jeden Tag muß ih 
mid) mit meinen zwei Schweflern im See baden, aber ohne mein 
Hemdchen kann id nicht wieder fort fliegen. Meine Schweſtern 
haben ſich fort gemacht, ich aber habe zurüd bleiben müffen. Ich 
bitte did gib mir mein Hemden wieder’ “Sei ruhig, armes 
Kind, ſprach der Trommler, “ich will dird gerne zurüdgeben.” 
Er holte es aus feiner Tafche, und reichte e8 ihr in der Dunkel⸗ 
heit hin. Sie erfaßte es haſtig, und wollte damit fort. “Meile 
einen Augenblick, fagte er “vielleicht kann ich dir helfen.’ *Hels 
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fen kannſt du mir nur, wenn du auf den Glasberg ſteigſt und 
mid) aus der Gewalt der Here befreiſt. Aber zu dem Glasberg 
tommft du nicht, und wenn du au ganz nahe daran mwärft, fo 
ann du nicht hinauf. *MWas ich will, das kann ich,’ fagte der 
Trommler, “ich habe Mitleid mit dir und ih fürdte mid vor 
nichts. ber ih weiß dm Weg nicht, der nad) dem Glasberge 
führt? *Der Weg geht durch dem großen Wald, in dem bie 
Menſchenfteſſer haufen,’ antwortete fie, “mehr darf ich dir nich 
fagen.” Darauf hörte er wie fie fortſchwirrte. 

Bei Anbruch des Tags machte fih der Trommler auf, hing 
feine Trommel um und gieng ohne Furcht geradezu in den Wald 
hinein. Als er ein Weilden gegangen war und feinen Riefen er: 
bblickte, fo dachte er “id muß die Bangefchläfer aufwecken, hieng 
die Trommel vor und ſchlug einen Wirbel, daß die Vögel aus 
den Bäumen mit Geſchrei aufflogen. Nicht lange fo erhob fih 
aud ein Rieſe in die Höhe, der im Gras gelegen und gefchlafen 
hatte, und war fo groß wie eine Tanne. “Du Wide,’ rief er 
ihm zu, “was trommelft bu hier und weckſt mich aus dem. beften 
Schlaf?” *Ich trommte,’ antwortete er, “weil viele taufende hin 
ter mir hertommen, damit fie den Weg wiffen.” “Was tollen bir 
hier in meinem Wald?’ fragte der Rieſe. *Sie wollen dir dm 
Garaus machen und den Wald von einem Ungetüm, wie du bif, 
fäubern.’ “Oho,’ fagte der Riefe, “ich trete euch mie Ameiſen tobt.’ 
Meinſt du, du önnteft gegen fie etwas ausrichten?’ ſprach der 
Trommler,’ wenn du did; büER, um einen zu paden, fo fpringt 
er fort und verſteckt ſich: wie du dic aber niederlegſt und fchläfft, 
fo tommen fie aus allen Gebüfchen herbei, und kriechen an bir 
hinauf. Ieder Hat einen Hammer von Stahl am Gürtel fteden, 
damit ſchlagen fie dir den Schädel ein.” Der Riefe ward vers 
drießlich und dachte · wenn ich mich mit dem liſtigen Volt befafl, 
fo könnte es doch zu meinem Schaden ausfhlagen. Wölfen und 
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Bären drücke ich die Gurgel zuſammen, aber vor den Erdwürmen 
tann ih mic nit fügen.’ «Hör, Meiner Kerl,’ fprac er, Sich 
wieder ab, id} verſpreche dir, daß ich did) und deine Gefellen in 
Zutunft in Ruhe laffen will, und haft du noch einen Wunſch, fo 
fags mir, ich will dir wohl etwas zu Gefallen thun.” *Du haft 
Lange Beine,’ ſprach der Trommler, “und kannſt ſchneller Taufen 
als ich, trag mich zum Glasberge, fo will ich den Meinigen ein 
Zeichen zum Rüczug geben, und fie ſollen did) diesmal in Ruhe 
laffen.” Komm her, Wurm,’ ſprach der Riefe, “eh dich auf meine 
Säulter, ich will did tragen wohin du verlangft.” Der Riefe 
Hob ihn hinauf, und der Trommler fing oben an nad) Herzenso— 
iuſt auf der Trommel zu wirbeln. Der Rieſe dachte “das wird 
das Zeichen fein, daß das andere Volt zurücgehen fol. Rad 
einer Weile ſtand ein zweiter Riefe am Weg, der nahm den Tromms 
ter dem erſten ab und ftedte ihn in fein Smopflod. Der Tromms 
ter faßte den Knopf, der wie eine Schuſſel groß war, hielt fich 
daran und fehaute ganz Luftig umher. Dann kamen fie zu einem 
dritten, der nahm ihn aus dem Knopflod und fegte ihn auf den 
Rand feines Hutesz da gieng der Trommler oben auf und ab und 
fah über die Bäume hinaus, und als er in blauer Ferne einen 
Berg erblidte, fo dachte er das iſt gewis der Glasberg,’ und er 
war es au. Der Riefe that nur noch ein paar Schritte, fo was 
zen fie an dem Buß des Bergs angelangt, wo ihn der Miefe ab- 
fegte. Der Trommler verlangte er follte ihn auch auf bie Spitze 
des Glasberges tragen, aber ber Miefe fhüttelte mit dem Kopf, 
drummte etwas in den Bart und gieng in den Wald zurüd, 
Nun ſtand der arme Trommler vor dem Berg, ber fo hoch 
war, ald wenn drei Berge aufeinander gefept wären, und babei 
fo glatt wie ein Spiegel, und wußte feinen Rath um hinauf zu 
tommen. Er fing an zu lettern, aber vergeblich, er rutſchte im= 
mer wieder herab. “Mer jept ein Vogel wäre” dachte er, aber 
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mas half das Wünfgen, es wuchſen ihm keine Flugel. Inden 
er fo ſtand, und fi nicht zu helfen wußte, erblicie er nicht weit 
von ſich zwei Männer, die heftig miteinander ſtritten. Er gieng 
auf fie zu und fah daß fie wegen eines Sattels uneins waren, der 
vor ihnen auf der Erde lag und den jeder von ihnen haben wollte, 
“Was feib ihr für Narren,’ ſprach er, “ zankt euch um einen Sat: 
tel und Habt kein Pferd dazu. ‘Der Sattel iſt werth daß man 
darum fireitet,’ antwortete ber eine von den Männern, “wer dat 
auf figt und wunſcht fi irgend wohin, und wärs am Ende ir 
Welt, der iſt im Augenblick angelangt, tie er den Wunſch au 
geſprochen hat. Der Sattel gehört uns gemeinſchaftlich, die Reife 
darauf zu reiten ift an mir, aber der andere will es nicht zulaf: 
fen? Den Streit will ich bald austragen „ fagte der Trommie, 
gieng eine Strecke weit und fette einen weißen Stab in die Exk. 
Dann kam er zurüd und fprad “jet lauft nah dem Biel, wer 
zuerſt dort ift, der reitet zuerft.’ Beide fehten fih in Trab, aber 
kaum waren fie ein paar Schritte weg, fo ſchwang fi der Tromm- 
ler auf ben Sattel, wünfchte fih auf den Glasberg, und che mar 
die Hand umdrehte, mar er dort, Auf dem Bery oben mar eine 
Ebne, da fand ein altes fteinernes Haus, und vor dem Haus leg 
ein großer Fiſchteich, dahinter aber ein finfterer Wald. Menſchen 
und Thiere fah er nicht, ed war alles fill, nur der Wind vafchelte 
in den Bäumen, und die Wolfen zogen ganz nah über feinem 
Haupt weg. Er trat an die Thüre und klopfte an. Als er zum 
brittenmal geklopft hatte, dffnete eine Alte mit braunem Gefiht 
und rothen Augen die Thürez fie hatte eine Brille auf ihrer lan- 
gen Nafe und fah ihn ſcharf an, dann fragte fie was fein Begch— 
ten wäre’ *Einlag, Koft und Nachtlager' antwortete der Tromms 
ler. Das folft du Haben,” fagte die Alte, “wenn du dafür drei 
Arbeiten verrichten wi. “Warum nit?’ antwortete er, “ih 
ſcheue feine Arbeit, und mern fie noch fo ſchwer if.’ Die Alte 
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ließ ihn ein, gab ihm Eſſen und Abends ein gutes Bett. Am 
Morgen als er ausgeſchlafen Hatte, nahm bie Kite einen Finger- 
hut von ihrem dürren Finger, reichte ihn dem Trommler hin, und 
fagte “jegt geh an die Arbeit und ſchopfe den Teich draußen mit 
diefem Fingerhut aus: aber ehe «8 Nacht wird mußt du fertig 
fein, und alle Fifhe, die in dem Waffer find, müffen nad ihrer 
Art und Größe ausgefucht und nebeneinander gelegt fein.’ ‘Das 
ift eine feltfame Arbeit, fagte der Trommler, gieng aber zu dem 
Teich und fing an zu fhöpfen. Er fhöpfte den ganzen Morgen, 
aber was kann man mit einem Fingerhut bei einem großen Waſ— 
fer ausrichten, und wenn man taufend Jahre fhöpfi? Wis es 
Mittag war, dachte er “es iſt alles umfonft, und ift einerlei ob 
ich arbeite oder nit,’ Hielt ein, und fegte ſich nieder. Da kam 
ein Mädchen aus dem Haus gegangen, ſtellte ihm ein Körbchen 
mit Eſſen Hin, und ſprach “du figeft da fo traurig, was fehlt ir?” 
Er blidte e8 an und fah daf es wunderfhön war. Ach, fagte 
er, “ih kann die erſte Arbeit nicht vollbringen, wie wird es mit 
den andern werden? Ich bin ausgegangen eine Konigstochter zu 
ſuchen, die hier wohnen foll, aber ich habe fie nit gefunden; ich 
will weiter gehen.” *Mteib hier,” fagte das Madchen, “ic wi 
dir aus deiner Roth helfen. Du bift müde, lege deinen Kopf 
in meinen Schoos und ſchlaf. Wenn du wieder aufwachſt, fo ift 
die Arbeit gethan. Der Trommler ließ fih das nicht zweimal 
fagen. Sobald ihm die Augen zufielen, drehte fie einen Wunſch- 
ring und fprah · Waſſer herauf, Fiſche Heraus.” Wisbald ſtieg 
das Waffer wie ein weißer Nebel in die Höhe und zog mit den 
andern Wolken fort, und die Fiſche ſchnatzten, fprangen ans Ufer, 
und legten fid) nebeneinander, jeder nach feiner Größe und Art, 
Als der Trommler erwachte, fah er mit Erftaunen daß alles voll= 
bracht war. Aber das Mädchen ſprach “einer von den Fifchen Liegt 
nicht bei feinesgleichen, fondern ganz allein. Wenn die Kite Heute 
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Abend kommt, und fieht daß alles geſchehen iſt, mas’ fie verlangt 
hat, fo wird fie fragen “was foll diefer Fiſch allein?’ Dann wirf 
ihr den Fiſch ins Angefiht und ſprich “der foll für dich fein, alte 
Here Ubends kam die Aite, und als fie die Frage gethan hatte, 
fo warf.er ihr den Fiſch ins Geſicht. Sie ftellte ſich als merkte 
fie es nicht und ſchwieg fi, aber fie blickte ihn mit boshaften 
Augen an. Am andern Morgen ſprach fie “geftern haft du es zu 
leicht gehabt, id muß dir ſchwerere Arbeit geben. Hrute mußt du 
den ganzen Wald umbauen, das Holz in Seite fpalten und in 
Klaftern legen, und am Abend muß alles fertig fein.” Sie gab 
ihm eine Art, einen Schläger und zwei Keile. Aber die Art war 
von Blei, der Schläger und die Keile waren von Blech. Als er 
anfieng zu hauen, fo legte fi die Art um, und Schiager und 
Kelle drücten fich zufammen. Er mußte ſich nit zu Helfen, aber 
Mittags fam das Mädchen wieder mit dem Efien und tröftete ihn. 
*2ege deinen Kopf in meinen Schoos, fagte fie, “und ſchlaf, wenn 
du aufwachſt, fo ift die Arbeit gethan.” Sie drehte ihren Wunſch- 
ring, in dem Kugenblid ſank der ganze Wald mit Krachen zu: 
fammen, das Holz fpaltete ſich von felbft, und legte ſich in Klaf— 
tern zufammenz es war als ob unfihtbare Rieſen die Arbeit volle 
brachten. Wis er aufwachte, fagte das Mädchen “fiehft du das 
Holz iſt geklaftert und gelegt: mur ein einziger Aſt iſt übrig, aber 
wenn die Alte heute Abend kommt und fragt was der Mt folle, 
fo gib ihr damit einen Schlag und ſprich der foll für dich fein, 
du Here? Die Alte kam, Fiehft du,’ ſprach fie, “wie leicht die 
Arbeit war: aber für wen liegt der AR mod da?’ “Für dich, du 
Here’ antwortete er und gab ihr einen Schlag damit, Aber fie 
that als fühlte fie es nicht, lachte hohniſch und fprad “Morgen 
früh fouft du alles Holz auf einen Haufen legen, es anzünden 
und verbrennen.” Er ftand mit Anbrud des Tages auf und finy 
an das Holy herbei zu Holen, aber wie kann ein einziger Menfh 
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einen ganzen Wald zufammen tragen? die Arbeit rüdte nicht fort. 
Dod das Madchen verlieh ihn nicht im der Roth: es bradhte ihm 
Mittags feine Speife, und als er gegeffen Hatte, legte er feinen 
Kopf in den Schoos und ſchlief ein. Bei feinem Erwachen brannte 
der ganze Holzfloß in einer ungeheuern Flamme, bie ihre Zungen 
bis in den Himmel auöftredte. «Hör mic an,’ ſprach das Mäde 
den, “ wenn die Here kommt, wird fie dir allerlei auftragen: thuft 
du ofme Furcht was fie verlangt, fo kann fie dir nichts anpaben: 
fürchteft du dich aber, fo padt did das Feuer und verzehrt dich. 
Bulegt, wenn bu alles gethan haft, fe pade fie mit beiden Hänz 
den, und wirf fie mitten in die Blut.” Das Mädchen gieng fort, 
und die Uite Sam heramgefchligen, “Hu! mic friert,” fagte fie, 
“aber das ift ein Feuer, das brennt, das märmt mir bie alten 
Knochen, da wird mir wohl. Wber dort liegt ein Klotz, der will 
nit brennen, den hol mir heraus. Haft du das noch gethan, 
fo nf du frei, und kannſt ziehen wohin du willſt. Nur munter 
hinein. Der Trommler befann fich nicht lange, fprang mitten in 
die Hammen, aber fie thaten ihm nichts, nicht einmal die Haare 
konnten fie ihm verfengen. Er trug den Klotz heraus und legte 
ihn hin. Kaum aber hatte das Holz die Exde berührt, fo verwanz 
bette «8 fich, und das fchöne Madchen fland vor ihm, das ihm in 
der Roth geholfen Hatte: und an den feidenen goldglänzenden Klei— 
dern, bie es anhatte, merkte er wohl daf es die Königstochter war. 
Über de Alte lachte giftig und ſprach “du meinft du hätteft fie, 
aber du Haft fie noch night.” Eben mollte fie auf das Madchen 
losgehen, und es fortjiehen, da padte er die Alte mit beiden Han⸗ 
den, hob fie in die Höfe, und warf fie den Flammen in den Ras 
hen, die über ihr zufammenfchlugen, als freutm fie ſich daß fie 
eine Here verzehren ſollten. 

Die Konigstochter blidte darauf den Trommler an, und als 
fie fah daß es ein fhöner Jungling war und bedachte daß er fein 
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Beben daran gefeht Hatte, um fie zu erldſen, fo reichte fie ihm bie 
Hand und ſprach “du Haft alles für mich gewagt, aber ich will auch 
für dich alles tun. Verſprichſt du mir deine Treue, fo folft du 
mein Gemahl werden. An Reihtpümern fehlt es uns nicht, wir 
haben genug an dem, was die Here hier zufammen getragen hat. 
Sie führte ihn in das Haus, da flanden Kiften und Kaften, die 
mit ihren Schägen angefüllt waren. Sie liefen Gold und Silber 
liegen und nahmen nur bie Ebelfteine. Sie wollte nicht Länger 
auf dem Glasberg bleiben, da fprad er zu ihr “fege dich zu mir 
auf meinen Sattel, fo fliegen wir hinab wie Bögel’ Der alte 
Sattel gefällt mir nicht,’ fagte fie, “ih brauhe nur an meinem 
Wunſchring zw drehen, fo find wir zu Haus.” *MWohlan,’ ant 
wortete der Trommler, ‘fo wünfd uns vor das Gtabtthor.” Im 
Nu waren fie dort, ber Trommler aber fpradh “ih will erft zu 
meinen Eitern gehen und ihnen Nachricht geben, harre mein hir 
auf dem Feld, ich will bald zurüc fein.” Ach, fagte die Mönige- 
lochter, ich bitte dich, nimm dich in Acht, füffe deine Eltern bei 
deiner Ankunft nicht auf die rechte Wange, denn fonft wirſt du 
alles vergeffen, und ich bleibe hier allein und verlaffen auf dem Feld 
zurüd.’ ‘Wie kann ic dich vergeſſend' fagte er und verſprach ihr 
in die Hand recht bald wieder zu kommen. Als er in fein väter 
liches Haus trat, wußte niemand wer er war, fo hatte er fih 
verändert, denn die drei Tage, die er auf dem Glasberg zuge 
bracht hatte, waren drei lange Jahre geweſen. Da gab er fid zu 
ertennen, und feine Eltern fielen ihm vor Freude um den Halt, 
und er war fo bewegt in feinem Herzen, daß er fie auf beide Wan⸗ 
gen füßte und an die Worte des Madchens nicht dachte. Wie ır 
hnen aber den Ruf auf die rechte Wange gegeben hatte, verſchwand 
ihm jeder Gedanke an die Konigstochter. Cr leerte feine Taſchen 
aus und Iegte Handevoll der größten Edelfteine auf den Tiſch. Die 
Eitern wußten gar nicht was fie mit dem Reichthum anfangen fol- 
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tem. Da baute ber Bater ein präctiges Schloß, von Gärten, 
Bäldern und Wiefen umgeben, ald wenn ein Fürft darin wohnen 
folte. Und als es fertig war, fagte die Mutter ich habe ein 
Mädchen für did) ausgefucht, in drei Tagen fol die Hochjeit fein.’ 
Der Sohn war mit allem zufrieden, mas die Eltern wollten. 

Die arme Königstochter Hatte lange vor der Stadt geftanden 
und auf die Rüdtehr des Junglings gewartet. Als es Abend ward, 
ſprach fie “gewiß hat er feine Eitern auf die rechte Wange gekußt, 
und hat mich vergeffen.” Ihr Herz war voll Trauer, fie wunſchte 
fich in ein einfames Waldhäuschen und wollte nicht wieder an den 
‚Hof ihres Vaters zurüd. Jeden Abend gieng fie in die Stadt, 
und gieng an feinem Haus vorüber: er fah fie manchmal, aber er 
fannte fie nicht mehr. Endlich hörte fie wie die Leute fagten 
morgen wird feine Hochzeit gefeiert.” Da ſprach fie ich will ver- 
fügen ob ich fein Herz wieder gewinne.” Als ber erfte Hochzeitstag 
öefeiert ward, da drehte fie ihren Wunſchring und fprad “ein Kleid 
fo glänzend wie die Sonne. Alsbald lag das Kleid vor ihr und 
war fo glänzend, als wenn «8 aus lauter Sonnenftrahlen gewebt 
ware. üls alle Gäfte fih verfammelt Hatten, fo trat fie in den 
Saal, Jedermann wunderte fih über das ſchone Kleid, am meiften 
die Braut, und da ſchone Meider ihre größte Luft waren, fo gieng 
fie zu der Fremden und fragte ob fie es ihr verfaufen wollte. 
Für Geld night,” antwortete fie, “aber wenn id die erfte Nacht 
vor der Thure verweilen darf, wo ber Bräutigam ſchlaft, fo will 
ich es Hingeben.” Die Braut konnte ihr Verlangen nicht bezwingen 
und willigte ein, aber fie miſchte dem Bräutigam einem Schlafz 
trunt in feinen Nachtwein, wovon er in tiefen Schlaf verfiel. Ais 
nun alles ftill geworden war, fo kauerte fi die Königstochter vor 
die Thüre der Schlaftammer, dffnete fie ein wenig und rief hinein 

Trommler, Trommler, hör mid an, 
haft du mid) denn ganz vergeſſen d 
28* 
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haft bu auf dem Glasberg nicht bei mir gefeffen® 

babe ich vor der Here nicht bewahrt dein Leben? 

Haft du mir auf Treue nit die Hand gegeben? 

Trommler, Trommler, hör mid an.’ 
Uber es war alled vergeblich, der Trommler machte nicht auf, und 
als der Morgen anbrach, mußte die Königstochter unverrichteter 
Dinge wieder fortgehen. Am zweiten Abend drehte fie ipren Sunſqh- 
ring und fprad ‘ein Kleid fo filbern als der Mond.’ Wis fie 
mit dem Kleid, das fo zart war, wie ber Mondſchein, bei dem 
Bet erfihien, erregte fie wieder dad DBerlangen der Braut und gab 
es ihr für die Erlaubnis aud die zweite Nacht vor der Thüre der 
Sgiaftammer zubringen zu dürfen. Da rieffie in nachtlicher Stile 

Trommler, Trommler, hör mid an, 

haft bu mich denn ganz vergeſſen? 

Haft du auf dem Glasberg nicht bei mir gefeften® 

babe ich vor der Here nicht bewahrt dein Leben? 

Haft du mir auf Treue nicht die Hand gegeben? 

Trommler, Trommler, hör mid an. 
Aber der Trommler, von dem Schlaftrunt betäubt, war nicht zu 
erweden. Zraurig gieng fie den Morgen wieder zurüd im ihr 
Waldhaus. ber die Leute im Haus hatten die Ringe des fans 
den Madchens gehört und erzählten dem Bräutigam davon: fie 
fagten ihm auch daß es ihm nicht möglich geweſen wäre etwas da 
von zu vernehmen, weil fie ihm einen Schlaftrunt in den Wein 
geſchuttet Hätten. Am dritten Abend drehte die Königstochter den 
Wunfgring und fprad) “ein Kleid flimmernd wie Sterne’ 8 fie 
ſich darin auf dem Feſt zeigte, war die Braut über die Pracht dei 
Kieideb, das bie andern weit übertraf, ganz außer fi) und ſprach 
ih fol und muß es haben’ Das Madchen gab es, mie bie 
andern, für die Erlaubnis die Nacht vor der Thüre des Brauti— 
gams zuzubringen. Der Bräutigam aber trank den Wein nicht, 
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der ihm vor dem Schlafengehen gereicht wurde, fondern goß ihn 
hinter das Bett. Und als alles im Haus ftill geworden war, fo 
hörte er eine fanfte Stimme, bie ihn anrief 

Trommler, Trommler, hör mih an, 

haft du mich denn ganz vergeffen® 

haft du auf dem Glasberg nicht bei mir gefeffen 9 

habe ich vor der Here nicht bewahrt dein Leben? 

Haft du mir auf Treue nicht die Hand gegeben? 

Zrommier, Trommler, hör mid an.’ 
Pidgih kam ihm das Gedächtnis ‚wieder. Ach, rief er, “wie 
habe ich fo treulos handeln können, aber der Kuf, den ich meinen 
Eltern in der Freude meines Herzens auf die rechte Wange gege— 
ben Habe, der iſt Schuld daran, der hat mid) betäubt.’ Er fprang 
auf, nahm die Königstochter bei der Hand und führte fie zu dem 
Zett feiner Eltern. “Das iſt meine rechte Braut,’ ſprach er, ‘wenn 
ich die andere heirathe, fo thue ich großes Unrecht. Die Eltern, 
als fie horten wie alles ſich zugetragen hatte, willigten ein. Da 
wurden die Lichter im Saal wieder angezündet, Pauken und Trom⸗ 
peten herbei geholt, die Freunde und Verwandten eingeladen wies 
der zu kommen, und die wahre Hochzeit ward mit droper Freude 
gefeiert. Die erfte Braut behielt die fhönen Kleider zur Entſcha⸗ 
digung und gab fid zufrieden. 
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194. 
Die Kornähre. 


BVoneiten, als Gott noch ſelbſt auf Erden wandelte, da war bir 
Fruchibarkeit ded Bodens viel gröfer als fie jeht iſt: damals tru: 
gen die Khren nicht funfjigs oder fehzigfältig, fondern vier- bis 
fünfgundertfältig. Da wuchſen die Körner am Halm von unten 
bis oben hinauf: fo lang er war, fo fang war aud die Äh. 
Aber wie die Menfchen find, im Überfluß achten fie des Segms 
nicht mehr, der von Gott kommt, werden gleichgültig und leigt: 
finnig. Eines Tages gieng eine Frau an einem Kornfeld vorbei, 
und ihr Meines Kind, das neben ir fprang, fiel in eine Pfüh 
und befhmugte fein Kleidchen. Da riß die Mutter eine Hand 
voll der fhdnen Ühren ab und reinigte ifm damit das Kleid. 
18 der Herr, der eben vorübertam, das fah, zürnte er und fprad 
“fortan fol der Kornhalm keine Üpre mehr tragen: die Menſchen 
find der himmliſchen Gabe nicht länger werth.” Die Umftehenden, 
die das hörten, erſchraken, fielen auf bie Knie und flehten, daß m 
nod etwas mödte an dem Halm ſiehen laffen: wenn fie felbft ed 
aud nicht verdienten, doch der unfguldigen Hühner wegen, die 
fonft verhungern müßten. Der Herr, der ihr Elend voraus fah, 
erbarmte fih und gewährte die Witte, Alſo blieb noch oben dir 
Ahre übrig, wie fie jet waͤchſt. 





19. 
Der grabhügel. 


Ein reicher Bauer fland eined Tags in feinem Hof und fhaute 
nad) feinen Feldern und Gärten: das Korn wuchs fräftig heran 
und die Obflböume hiengen voll Früchte. Das Getraide des vori— 
gen Jahrs lag noch in fo mädtigen Haufen auf dem Boden, daf 
«5 faum die Balken tragen konnten. Dann gieng er in den Stall, 
da flanden die gemäfteten Ochfen, die fetten Kühe und die fpiegel- 
glatten Pferde. Endlich gieng er in feine Stube zurüd und warf 
feine Blide auf die eifernen Kaften, in welchen fein Geld lag. Als 
er fo fland, und feinen Reichthum überfah, klopfte es auf einmal 
Heftig bei ihm an. Es Mlopfte aber nicht an die Thüre feiner 
Stube, fondern an die Thüre feines Herzens. Sie that fih auf 
und er hörte eine Stimme, die zu ihm fprach ‘haft du den Deinis 
‚gen damit wohl gethan d haft du die Roth der Armen angeſehen? 
Haft du mit dem Hungrigen dein Brot getheilt? war bir genug was 
dw befaßeft oder Haft du noch immer mehr verlangt?’ Das Her 
zögerte nit mit der Antwort ich bin hart und unerbittlich gewe⸗ 
fen und habe den Meinigen niemals etwas Gutes erzeigt. Iſt ein 
Armer getommen, fo Habe ich mein Muge weg gewendet. Ic) Habe 
nid um Gott nidt befümmert, fondern nur an die Mehrung mei— 
nes Reichthums gedacht. Wäre alles mein eigen geweſen, was der 
Himmel dededte, "dennoch Hätte ich nicht genug gehabt.” Is er 
dieſe Antwort vernahm, erſchrack er heftig: die Knie fingen an ihm 
zu zittern und er mußte ſich niederfehen. Da Elopfte es abermals 
an, aber es klopfte an die Tpüre feiner Etube. Es war fein 


— 40 — 


Nachbar, ein armer Mann, der ein Haufchen Kinder hatte, bie er 
micht mehr fättigen konnte. +Ich weiß, dachte der Arme, “mein 
Nachbar ift reich, aber er ift ebenfo Hart: ich glaube night daß er 
mir Hilft, aber meine Kinder freien nah Brot, da will id es 
wagen.” Er ſprach zu dem Reihen Ihr gebt nicht Leicht etwas von 
dem eurigen weg, aber ich ftehe da wie einer, dem das Waſſer 
bis an den Kopf geht: meine Rinder hungern, leiht mir vier Malz 
ter Korn. Der Reihe ſah ihn lange an, da begann der erfle 
Sonnenftrahl der Milde einen Tropfen von dem Eis der Habſucht 
abzufhmelzen. Bier Malter will ich dir night leihen,” antwortete 
er, ſondern achte will ich dir fhenten, aber eine Bedingung mußt 
du erfüllen? Was fol ich thund' fprach der Arme. ‘Wenn ih 
todt bin, ſollſt du drei Nächte an meinem Grabe wachen.” Dem 
Bauer ward bei dem Antrag unheimlich zu Muth, doch in der 
Noth, in der er ſich befand, hätte er alles bewilligt: er fagte alfo 
zu und trug das Korn heim. 

Es mar, als hätte der Reiche vorausgefehen was gefchehen 
würde, nach drei Tagen fiel er plöglich todt zur Erdez man mußte 
nicht recht wie «8 zugegangen war, aber niemand trauerte um 
ihn. Als er beflattet war, fiel dem Armen fein Verſprechen ein: 
gerne wäre er davon entbunden geweſen, aber er dachte ‘er hat ſich 
gegen dich doch mildthätig erwiefen, du Haft mit feinem Korn beine 
Hungrigen Kinder gefättigt, und märe das aud nicht, du haft 
einmal das Verſprechen gegeben und mußt du es halten.” Bei ein: 
brechender Nacht gieng er auf den Kirchhof und fekte fi auf den 
Srabhügel. Es war alles fill, nur der Mond ſchien über die 
Grabpügel und manchmal flog eine Eule vorbei und ließ ihre Mög 
Hin Töne hören. IS die Sonne aufgieng, begab fidh der Arme 
ungefährbtt heim. und ebenfo gieng bie zweite Racht ruhig vor- 
über. Den Abend des dritten Tags empfand er eine befondere 
Ungft, es war ihm als ftände nod etwas bevor. Als er hinaus 
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tam, erblickte er an der Mauer des Kirchhofs einen Mann, den er 
noch nie gefehen hatte. Er mar nicht mehr jung, hatte Rarben 
Am Geficht und feine Augen blilten fharf und feurig umher, Cr 
mar ganz von einem alten Mantel bedeckt und nur große Meitere 
ftiefein warm fichtbar. ‘Was ſucht ihr Hier?” redete ihn der Bauer 
am, *grufelt euch nicht auf dem einfamen Kirchhof?’ Id ſuche 
nichts, antwortete er, “aber ich fürchte aud nichts. Ich bin wie 
der Junge, der ausgieng das Grufeln zu Iernen, und fi vergeb— 
uch bemüßte, der aber befam die Königstogter zur Frau und mit 
ihr große Reichthumer, und ich bin immer arm geblieben. Ich bin 
nichts als ein abgedanfter Soldat und will hier die Nacht zubrin= 
gen; weil id) fonft fein Obdach habe. ‘Wenn ihr keine Furcht 
habt,’ fprad der Bauer, ‘fo bleibt bei mir und helft mir dort den 
Grabhügel bewagen. Wacht Halten ift Sache des Soldaten’ ants 
wortete er, ‘was und hier begegnet, Gutes oder Böfes, das wollen 
wir gemeinſchaftlich tragen.’ Der Bauer ſchlug ein und fie ſehten 
fich zufammen auf das Grab. 

Alles blieb ſtill bis Mitternacht, da ertönte auf einmal ein 
ſchneidendes Pfeifen in der Luft, und die beiden Wächter erblickten 
den Boſen, der leibhaftig vor ihnen ftand, “Fort, ihr Halunten, 
tief er ihnen zu, “der in dem Grab Liegt, ift mein: ich will ihn 
Holen, und mo ihr nicht weg geht, dreh ich euch. die Hälfe um.’ 
«Herr mit der rothen Feder,” fprad der Soldat, “ihr feid mein 
Hauptmann nicht, ich drauch euch nicht zu gehorchen, und das 
Fürgten hab id} nod) night gelernt. Geht eurer Wege, wir bleiben 
Hier figen? - Der Teufel dachte (mit Gold fängft du die zwei Ha= 
derlumpen am beften,’ zog gelindere Saiten auf und fragte ganz 
zutraulich ob fie nicht einen Beutel mit Gold annehmen und damit 
Heim gehen wollten. “Das laßt fich hören,’ antwortete der Soldat, 
aber mit Einem Beutel voll Gold ift uns nicht gedient: wenn ihr 
fo viel Gold gebm wollt, als da in einen von meinen tiefen 
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geht, fo wollen wir Euch das Feld räumen und abziehen.’ *&o 
viel habe ich nicht bei mir, fagte der Teufel, “aber ih will es 
Holen: in der benachbarten Stadt wohnt ein Wechsler, der mein 
guter Freund ift, der ſtreckt mir gerne fo viel vor.’ Als der Teu—⸗ 
fel verfhwunden war, zog der Soldat feinen linken Stiefel aus 
und ſprach ‘dem Kohlenbrenner wollen wir fhon eine Nafe drehen: 
gebt mir nur euer Meffer, Gevatter.“ Er ſchnitt von dem Stiefel 
bie Sohle ab und flelte ihn neben den Hügel in das hohe Gras 
an den Rand einer halb überwachfenen Grube. So iſt alles gut’ 
ſprach er, ‘num kann der Schornfteinfeger kommen.' 

Veide fegten fih und warteten, es dauerte nicht lange, fo kam 
der Teufel und hatte ein Säckchen Gold in der Hand. "Schütte 
«8 nur hinein,’ ſprach der Soldat und hob den Stiefel ein wenig 
in bie Höhe, “das wird aber nicht genug fein. Der Schware 
leerte das Sackchen, das Gold fiel durch und der Stiefel blieb Ieer. 
“Dummer Teufel,’ rief der Soldat, “es ſchict nit: habe ich es 
nicht gleich gefagt? kehrt nur wieder um und holt mehr.’ Der 
Zeufel fhüttelte den Kopf, gieng und kam nad) einer Stunde mit 
einem viel größeren Sad unter dem Arm. “Rur eingefüht,” rief 
der Soldat, “aber ich zweifle, daß der Stiefel voll wird. Das 
Gold klingelte als es hinab fiel, und der Stiefel blieb leer. Da 
Zeufel blickte mit feinen glühenden Augen feibft hinein und über: 
aeugte fich von der Wahrheit. Ihr Habt unverihämt ſtarke Wa- 
den? rief er und verjog den Mund. * Meint ihr,” erwiederte dr 
Soldat, “ich Hätte einen Pferdefuß wie ihr? feit wann feid ihr fo 
Mnauferig® macht daß ihr mehr Gold herbeiſchafft, fonft wird aus 
unferm Handel nichts. Der Unhold trolite fih abermals fort. 
Diesmal blieb er länger aus, und als er endlich erſchien, keuchte 
er unter der Laſt eines Sades, der auf feiner Schulter lag. Er 
ſchuttete ihn in den Stiefel, der fih aber fo wenig füllte als vor- 
her. Er ward müthend und wollte dem Soldat den Stiefel aus 





— 1 — 


der Hand reißen, aber in dem Augenblick drang der erſte Strahl 
der aufgehenden Sonne am Himmel herauf und der bdfe Geift ent⸗ 
floh mit lautem Geſchrei. Die arme Seele war gerettet, 

Der Bauer wollte das Gold theilen, aber der Soldat ſprach 
“gib den Armen was mir zufällt: ich ziehe zu dir in deine Hütte 
und wir. wollen mit dem übrigen in Ruhe und Frieden zufammen 
Ieben, fo Lange es Gott gefällt.” 


196. 
DM Rinkrank. 


Dar war mal 'n König wän, un de har 'n Dochter hat: un de 
har 'n glafen Barg maten laten, un har fegt de dar doer lopen 
tun, an to vallen, de ſchull fin Dochter to ’n Fro hebben. Do is 
dar of en, de mag de Konigsdochter fo garn liden, de vragt dm 
König of de fin Dochter nich hebben ſchald “Sa,” fegt de König, 
wenn he dar dver den Barg lopen fan, an dat he valt, den fihel 
he at hebben.“ Do fegt de Königsbochter den twil fe dar mityüm 
dver lopen un mil hüm hollen, wen he war vallen ſchul. Do lopt 
fe dar mit 'nanner dver, un a8 fe dar miden up fünt, do glit de 
Konigsdochter ut un vait, un de Glasbarg de beit fid apen, unfe 
fgütt darin Hendal: un de Brögam de fan nid) fen mar fe herdir 
kamen is, den be Barg het fid glid wär to dan. Do jammet 
un went he fo väl, un de König is ok fo trorig un let den Bary 
dar wedder weg bräfen un ment he wil Ar mebder ut rigen, mar 
fe kont de Stä ni finnen wär fe hendal vallen is. Ünnertüften 
is de Königsbochter ganz dep In de Grunt in 'n grote Odl Fam. 
Do kumt Ar dar ’n ollen Kärl mit ’n ganzen langen grauen Bat 
to möt, un de fegt wen fe fin Magd mwäfen wil un all don mat 
he bevelt, den ſchal fe laven bliven, anners wil he Ar ümbringe. 
Do deit fe all wat he Ar ſegt. 'S Morgens den Bricht he fin 
Ledder ut de Taſt un legt de an den Barg un fliht darmit to n 
Barg henut: un den Luft he de Ledder na fi Umhoch mit fick penup- 
Un den mut fe fin ten taten und fin Bedd malen un all fin 
Arbeit don, un den, wen he wedder in Hus fumt, den bringt k 
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altit ’n Hüpen Bolt un Sülver mit. As fe al väl jaren bi em 
waſen i8 un al ganz olt wurden is, do het he är Fro Mand: 
rot, um femdt püm oll Rintramf beten. Do is he of ins 
enmal ut, do maft he hüm fin Bebd un maftt fin Schöttels, un 
do malt fe de Dören un Venſters all dit to, un bo is dar fo’n 
Schuf wäfen, war 't Lecht herin ſchint het, dat Iet fe apen. Ms 
d’ oll Rintrand do wedder kumt, do Elopt he an fin Dor un zöpt 
“Ste Mansrot, do mi d' Dör ayen. Ra," fegt fe, "it do di, oll 
Rinkrant, d' Dör nid apen.’ Do fegt he 

ir fla it arme Rinkrant 

up min föventein Venen lank 

up min en vergüllen Bot, 

Fro Mansrot, waſt mi d' Schöttels, 
te heb din Schöttels al wuften’ fegt fe. Do fegt he webber 

Hir fta it arme Rinkrank 

up min föventein Benen lank, 

up min en vergüllen Bot, 

Fro Mansrot, mat mi ’t Bedb.’ 
OR heb din Webb al matt? fegt fe. Mo fegt he wedder 

hir ſta it arme Rinkrank 

up min föventein Venen lant,  « 

up min en vergüllen Bot, 

Fro Mansrot, do mi d' Dör apen. 
Do Iöpt he all runt üm fin Hus to un füt dat de lütke Luk dar 
apen is, bo denkt be “bu ſchaſt doch ins tofen wat fe dar mol 
matt, warum dat fe mi d' Dör mol nich apen don wil. Do mil 
He dar dör kiten un fan den Kop dar ni dör Erigen van fin lans 
gen Bart. Do ftet He fin Bart dar erft ddr de Luk, un as he 
de dar hendör het, do geit Fro Mansrot bi un fhuft de Luk grad 
to mit 'n Bant, be fe dar an bunnen het, un de Bart blift darin 
vaſt fitten. Do fangt he fo Jammerlit an to keiten, dat deit Im 
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fo fär: un do bidd't he Ar fe mag üm mebder los laten. Do 
fegt fe er nic a6 bet he Ar be Ledder beit, war hemit ton Barg 
berut fit, Do mag he willen oder nid, he mot Ar feggen war 
de Ledder id. Do bint fe ’n ganzen langen Bant dar an de 
Schuf, un do legt fe de Ledder an un ſticht to 'n Barg herut: 
un a8 fe baven is, do lukt fe de Schuf apen. Do geit fe na är 
Baber hen un vertelt wo dat är all gan is. Do freut de König 
fit fo un Ar Brögam is bar of noch, un do gat fe hen um graut 
den Barg up un finnt den ollen Rinfrant mit al fin Golt ün 
Sülver darin. Do let de König den ollen Rinkrank dot maten, 
un all fin Sülver un Golt nimt he mit. Do kricht de Könige: 
dochter den ollen Brögam noch ton Mann, un fe länt recht vers 
gnögt un herrlich un in Freuden. 
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197. 
Die Rryſtallkugel. 
Es war einmal eine Zauberin, die Hatte drei Söhne, die fih 
brũuderlich lebten: aber die Alte traute ihnen nit und dachte fie 
wollten ihr ihre Macht rauben. Da verwandelte fie den Alteften 
in einen Adler, der mußte auf einem Belfengebirge haufen und man 
fah ihn manchmal am Himmel in großen Kreißen auf und nieder 
ſchweben. Den zweiten verwandelte fie in einen Waufifih, der 
“rbte im tiefen Meer, und man fah nur mie er zumeilm einen 
mächtigen Wafferftrahl in die Höhe warf. Beide hatten nur zwei 
Stunden jeden Tag ihre menſchliche Geftalt. Der dritte Sohn, 
da er fürdtete fie möchte ihn aud in ein reißendes Thier verwan⸗ 
dein, in einen Bären oder einen Wolf, fo gieng er heimlich fort. 
Er hatte aber gehört dag auf dem Schloß der goldenen Sonne 
eine verwunſchte Konigstochter ſaße, die auf Erldſung harrte: es 
müßte aber jeder fein Leben daran wagen, ſchon drei und zwanzig 
Zünglinge wären eines jammerlichen Todes geftorben und nur noch 
einer übrig, dann dürfte feiner mehr kommen. Und da fein Herz 
ohne Furcht war, fo faßte er den Entſchluß das Schloß von der 
goldenen Sonne aufjufuhen. Er war fhon lange Beit herum ge= 
zogen, und hatte es nicht finden tönnen, da gerieth er in einen 
großen Wald und wußte nicht mo der Ausgang war, Auf einmal 
erblicte er in der Ferne zwei Rieſen, die winkten ihm mit ber 
‚Hand, und als er zu ihnen kam, ſprachen fie “wir fireiten um eis 
men Hut, wem er zugepören foll, und da wir beide gleich flark find, 
fo kann feiner den andern übermältigen: die Meinen Menſchen find 
lüger als wir, daher wollen wir dir die Entſcheidung überlaffen.’ 
“Wie konnt iht euch um einen alten Hut fireiten®” fagte der Jung⸗ 
ting. “Du weißt nicht was er für Eigenfhaften hat, es iſt ein 
Wunſchhut, wer den auffegt, der kann ſich hinwunſchen wohin er 
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will, und im Augenblid iſt er dort.’ “Gebt mir den Hut’ fagte 
der Yüngling, ih will ein Stuck Wegs gehen, und wenn id euch 
dann rufe, fo lauft um die Wette, und wer am erften bei mir if, 
dem fol er gehören.’ Er fehte den Hut aufundgieng fort, dachu 
aber an die Konigstochter, vergaß die Riefen und gieng immer 
weiter. Ginmal feufzte er aus Herzensgrund und rief, “adj, wär 
ich doch auf dem Schloß der goldenen Sonne! und kaum waren 
die Worte über feine Lippen, fo fland er auf einem hohen Berg 
vor dem Thor des Schloſſes. 

Er trat Hinein und gieng durd alle Zimmer, bis er in dm 
ledten die Königstochter fand. Uber mie erfhrad er, als er fie 
anblidte: fie hatte ein afhgraues Gefiht voll Runzeln, trübe Kur 
gen und rotpe Haare. Seid ihr bie Konigstochter, deren hör 
Heit alle Welt rüpmt? rief er aus. Ach, erwiederte fie, “das if 
meine Geflalt nicht, die Augen der Menfchen können mich nur in 
diefer Häßlichkeit erbliden, aber damit du meißt mie ich ausfck, 
fo ſchau in den Spiegel, der laßt ſich nit irre machen, der pi! 
dir mein Bild, toie es in Wahrheit iſt. Sie gab ihm den Spie 
gel in die Hand, und er fah darin das Abbild der ſchönſten Jung 
frau, die auf der Welt war, und fah wie ihr vor Traurigkeit Br 
Thranen über die Wangen roliten. Da ſprach er ‘wie kannſt du 
erldſt werben d ich ſcheue keine Gefahr.” Sie fprad ‘wer die ki: 
ſtallne Kugel erlangt und hält fie dem Zauberer vor, ber briht 
damit feine Macht, und ich kehre in meine wahre Geftalt zuräd. 
Ach, fehte fie Hinzu, ſchon fo mancher ift darum in feinen Tod 
gegangen, und du junges Blut, du jammerft mid, wenn bu did 
in die großen Gefährliteiten begiebſt. ‘Mid kann nichts ab: 
Yalten’ ſprach er, “aber fage mir was id thun muß.’ “Du folk 
alles wiffen” ſprach die Königstodhter, “wenn du dem Berg auf 
dem das Schloß fteht, Hinabgehft, fo wird unten an einer Qucke 
ein wilder Auerochs ftehen, mit dem mußt du fämpfen. Und men | 
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es bir glüdt ihn zu tödten, fo wird fi aus ihm ein feuriger 
Bogel erheben, der trägt in feinem Leib ein glühendes Ei, und in 
dem Ei ſteckt als Dotter die Kryſtallkugel. Cr läßt aber das Ei 
nicht fallen, bis er dazu gedrängt wird, fällt es aber auf die Exde, 
fo zundet «8 und verbrennt alles in feiner Nähe, und das Eis 
ſelbſt zerſchmitzt und mit ihm die kryſtallne Kugel, und all deine 
Mühe iſt vergeblich gewefen.’ 

Der Jüngling flieg hinab zu der Quelle, wo ber Auerochſe 
ſchnaubte und ihn anbrühte. Nach langem Kampf flieg er ihm 
fin Schwert in den Leib und er ſank nieder. Augenblicklich erhob 
fih aus ihm der Feuervogel und wollte fort fliegen, aber der Ad⸗ 
ler, ber Bruder des Junglings, der zwifchen den Woiken daher 
308, flürgte auf ihn herab, jagte ihn nach dem Meer hin und ſtieß 
ihn mit feinem Schnabel an, fo daß er in der Bedrängnis das Ei 
fallen tief. Es fiel aber nicht in das Meer, fondern auf eine 
Fifherpütte, die am Ufer fand, und die fieng gleih an zu rauchen 
und wollte in Flammen aufgehen. Da erhoben fih im Meer 
haushohe Wellen, firömten über die Hütte und bezwangen das 
Feuer. Der andere Bruder, der Wallfiſch, war heran geſchwom— 
men und hatte das Waſſer in die Höhe getrieben. Wis der Brand 
geldſcht war, ſuchte der Jungling nad dem Ei und fand es glüdz 
licher Weiſe: es war noch nicht geſchmolzen, aber die Schaale war 
don der plöglichen Abtuhlung durch das kalte Waſſer jerbrödelt 
und er konnte die Kryflalltugel unverfehrt heraus nehmen. 

Als der Iüngling zu dem Zauberer gieng und fie ihm vors 
hielt, fo fagte diefer “meine Macht ift zerftört und du bift von nun 
an der König vom Schloß der goldenen Sonne. Auch deinen 
Brüdern kannſt du die menſchliche Geftalt damit zurüd geben.” 
Da eilte der Iüngling zu der Königstochter, und als er In ihr 
Simmer trat, fo fand fie da in vollem Glanz ihrer Schönheit, 
und beide werhfelten vol Freude Ihre Ringe mit einander. 
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198. 
Jungfrau Mafeen. 


Es war einmal cin König, der Hatte einm Sohn, der warb um 
bie Tochter eines mähtigen Königs, die hieß Jungfrau Malen 
und war wunderfhön. Weil ihr Vater fie einem andern geben 
wollte, fo ward fie ihm verfagt. Da fih aber beide von Here 
iebten, fo wollten fie nicht von einander laffen, und die Jungfrau 
Maleen ſprach zu ihrem Vater ih kann und will feinen andern 
zu meinem Gemahl nehmen.” Da gerieth der Vater in Zorn und 
tieß einen finftern Thurn bauen, in den fein Strahl von Sonn 
ober Mond fiel. Als er fertig war, ſprach ex darin folft du fir 
ben Jahre lang figen, dann will id kommen und fehen ob dein 
trogiger Sinn gebrochen if.’ Für die fieben Jahre ward Speife 
und Trant in den Thurn getragen, dann ward fe undihre Kam: 
merjungfer hinein geführt und eingemauert, und alfo von Himmel 
und Erde geſchleden. Da faßen fie in der Finfternis, mußten nicht 
mann Tag oder Nacht anbrach. Der Königsfohn gieng oft um 
den Thurn herum und rief ihren Namen, aber kein Laut drang 
von außen durd die diden Mauern. Was konnten fie anders 
thun als jammern und Magen? Indeffen gieng die Beit dahin und 
an der Abnahme von Speife und Trant merkten fie daß die ficben 
Jahre ihrem Ende ſich naherten. Ste dachten der Augenblick ihrer 
Erldſung wäre getommen, aber fein Hammerfhlag ließ fih hören 
und fein Stein wollte aus ber Mauer fallen: es ſchien als ob ihr 
Vater fie vergeffen Hätte. Als fie nur noch für kurze Zeit Nah: 
tung hatten und einen jämmerlihen Tod voraus fahen, da ſprach 
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die Jungfrau Malern wir müffen das legte verfuhen und fehen 
ob wir die Mauer durchbrechen.” Sie nahm das Brotmeffer, grub 
und bohrte an dem Mörtel eines Stein, und wenn fie müd war, 
fo loſte fie die Kammerjungfer ab. Nach langer Arbeit gelang es 
ihnen einen Stein heraus zu nehmen, dann einen jweiten und 
dritten, und nad) drei Tagen fiel der erfte Lichtſtrahl in ihre Dun⸗ 
telheit, und endlich war die Dffnung fo groß daß fie hinaus ſchauen 
®onnten, Der Himmel war blau, und eine friſche Luft wehte ie 
nen entgegen, aber wie traurig fah rings umher alles aus: das 
Schloß ihres Vaters lag in Trümmern, tie Stadt und die Dör- 
fer waren, fo weit man fehen konnte, verbrannt, die Felder weit 
und breit verheert: Beine Menfgpenfeele ließ ſich erbliden. Als dir 
Öffnung in der Mauer fo groß war, daß fie hindurchſchlüpfen 
Connten, fo fprang zuerft bie Kammerjungfer herab und dann folgte 
Die Jungfrau Maleen. Aber wo foliten fie fih hinwenden? Die 
Feinde hatten das ganze Reich verwüftet, den König verjagt und 
ale Einwohner erfglagen. Cie wanderten fort um ein anderes 
Land zu fuhen, aber fie fanden nirgend ein Obdad oder einen 
Menſchen, der ihnen einen Biffen Brot gab, und ihre Noth war 
fo groß daß fie ihren Hunger an einem Brenneffeiftraud flilen 
mußten. 18 fie nach langer Wanderung in ein anderes Land kas 
men, boten fie überali ihre Dienfte an, aber wo fie anklopften w 
den fie abgewiefen, und niemand wollte fi} ihrer erbarmen. End» 
ich gelangten fie in eine große Stadt und giengen nad dem 
niglihen Hof. ber aud da hieß man fie weiter gehen, bis end 
lich der Koch fagte fie könnten in der Küche bleiben und als 
Afchenputtel dienen. 

Der Sohn des Königs, in deſſen Reich fie fi) befanden, war 
aber gerade der Verlobte der Jungfrau Malen gewefen. Der Ba: 
ter hatte ihm eine andere Braut beflimmt, die ebenfo haßlich von 
Angefiht als 666 von Herzen war. Die Hochzeit war feftgefegt 
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und die Braut ſchon angelangt, bei ihrer großen Haßlichteit aber 
tieß fie fich vor niemand fehen und ſchloß fid in ihre Kammer ein, 
und die Jungfrau Maleen mußte ihr das Eſſen aus der Küde 
bringen. Als der Tag heran kam, wo bie Braut mit dem Bräu- 
tigam in die Kirche gehen ſollte, fo fhämte fie ſich ihrer Haßlich- 
teit und fürdtete wenn fie ſich auf der Strafe zeigte, würde fie 
von ben Leuten verfpottet und ausgeladt. Da ſprach fie zur Jung⸗ 
frau Maleen “dir ſicht ein großes Glüd bevor, ich habe mir den 
Fuß vertreten und fann nicht gut über die Strafe gehen: du follft 
meine Brauttleider anziehen und meine Stelle einnehmen: eine grö- 
Fere Ehre kann dir nicht zu Theil werden.” Die Jungfrau Dalem 
aber ſchlug es aus und fagte “id verlange keine Ehre, die mir 
nicht gebührt.” Es war auch vergeblich daß fie ihr Gold anbot. 
Endlich ſprach fie zornig “wenn du mir nicht gehorchſt, fo koſtet cs 
dir dein Leben: id brauche nur ein Wort zu fagen, fo wird bir 
der Kopf vor die Füße gelegt’ Da mußte fie gehorchen und die 
prächtigen Kleider der Braut ſammt ihrem Schmuck anlegen. Als 
fie in den koniglichen Saal eintrat erflaunten ale über ihre grofe 
Schönheit und der König fagte zu feinem Sohn “das ift die Braut, 
bie ich dir ausgewählt habe und die du zur Kirche führen follft.” 
Der Bräutigam erflaunte und dachte “fie gleiht meiner Jungfrau 
Maleen, und id würde glauben fie wäre «6 felbft, aber die figt 
ſchon fange im Thurn gefangen oder ift todt.” Er nahm fie an 
der Hand und führte fie zur Kirche. An dem Wege ftand ein 
Brenneffelbufh, da ſprach fie 

Brennettelbuſch, 

Brennettelbuſch fo klene, 

mat ſteiſt du hier allene d 

HE hef de Tyt geweten 

da hef it dy ungeſaden 

ungebraben eten.’ 
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Bas ſprichſt du da® fragte der Königefohn. “Nichts,” antwortete 
fie, ich dachte nur an die Jungfrau Malen.’ Er verwunderte fich 
daß fie von ihr mußte, ſchwieg aber ſtill. Als fie an den Gteg 
vor dem Kirchhof kamen, ſprach fie 

Kartſtegels, brit nid, 

Bün de rechte Brut nid. 
“Mas ſprichſt du daP fragte der Königsfohn? “Nichts,” antwore 
tete fie, ich dachte nur an die Jungfrau Dealeen.” Kennſt du die 
Jungftau Maleen® ‘Nein,’ antwortete fie, "wie ſollt id fie ken⸗ 
nen, ih Habe nur von ihr gehört.’ Als fie an die Kirhthüre fas 
men, ſprach fie abermals 

“Kartendär, brit nich, 

ban de rechte Brut nid.’ 
Was ſprichſt du da® fragte er. Ach, antwortete fie, Ad habe 
Mur an die Iungfrau Malern gebaht.” Da zog er ein koſtbares 
Geſchmeide hervor, legte «8 ihr an den Hals und Hafte die Ketten 
tinge in einander. Darauf traten fie in die Kite und der Prie- 
ſter legte vor dem Altar ihre Hände in einander und vermäßlte fie. 
Er führte fie zuruck, aber fie ſprach auf dem ganzen Weg kein 
Bort. Als fie wieder in dem königlichen Schloß angelangt waren, 
eilte fie in die Kammer der Braut, legte die präcjtigen Kleider 
und den Schmud ab, zog ihren grauen Kittel an und behielt nur 
das Geſchmeide um den Hals, das fie don dem Bräutigam em⸗ 
fangen hatte. 

As die Naht heran kam und die Braut in das Zimmer des 
Konigsſohns follte geführt werden, fo ließ fie den Schleier über 
ihr Geficht fallen, damit er den Betrug nicht merken ſollte. So— 
bald alle Leute fortgegangen waren, ſprach er zu ihr “was haft du 
doch zu dem Brenneffelbufch gefagt, der an dem Weg fland?_ ‘Bu 
weichem BrenneffelbufhP fragte fie, “ich ſpreche mit feinem Bren— 
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neffelbuf.” ‘Wenn du es nicht gethan Haft, fo biſt du die rechte 
Braut nicht fagte er. Da Half fie fib und ſprach 

“mut heruet na myne Margt, 

de my myn Gedanken draegt.’ 


Sie gieng hinaus und fuhr die Jungfrau Malern an, Dirne, was 
Haft du zu dem Brenneffelbufch gefagt® Ich fagte nichts als 

Brennettelbufch, 

Brennettelbuſch fo klene, 

mat ſteiſt du Hier allene? 

It Hef de Tpt geweten, 

da hef it dy ungefaden 

ungebraden eten.” 
Die Braut lief in die Kammer zurüd und fagte jet weiß id 
was ich zu dem Brenneſſelbuſch geſprochen Habe, und wiederholte 
die Worte, die fie eben gehört Hatte. “ber was fagteft du zu 
dem Kirchenſteg, als wir darüber giengen? fragte der Rönigefohn. 
“Zu dem Kirhenfteg? antwortete fie, “ich ſpreche mit feinem Kite 
chenſteg.“ ‘Dann bift du aud die rechte Braut nit.’ Sie fagte 
wiederum 

“mut herut na myne Maegt, 

de my myn Gedanken draegt. 
Bief Hinaus und fuhr die Iungfrau Maleen an, “Dirne, was haft 
du zu dem Kirchſteg gefagt® “Ich fagte nichts als 

Karkftegels, brit nich, 

bun de rechte Brut nic.’ 
Das toftet dich dein Leben? rief die Kraut, eilte aber in die Kam— 
mer und fagte “jet weiß ich mas ich zu dem Kirchſteg geſprochen 
habe und wiederholte die Worte. Aber mas fagteft du zur Kite 
Hentür® “Zur Kirhenthür®” antwortete fie, ich ſpreche mit fee 
ner Kirchenthur. Dann Gift du aud die rechte Braut nicht.’ 





— 45 — 


Sie gieng hinaus, fuhr die Jungfrau Dialeen an Dirne, was 
Haft du zu der Kirchenthur gefagt? “Ich fagte nichts als 
Kartendär, brit nid, 
bün de tete Brut nid.” 

“Das bricht dir dem Hals’ rief die Braut und gerieth in den größe 
ten Zorn, eilte aber zurüd in die Kammer und fagte Seht weiß 
ich was ich zu der Kirchenthur geſprochen habe,” und wiederholte 
die Worte. ‘Aber, mo haft du das Geſchmeide, das ich dir an ber 
Kirchenthure gab? “Was für ein Geſchmeide, antwortete fie, "du 
haft mir fein Gefhmeide gegeben. ‘Ich habe es bir felbft um 
den Hals gelegt und felbft eingehakt: wenn du das nicht weißt, fo 
biſt du die rechte Braut nicht.” Er jog ihr den Schleier vom Ge= 
fiht, und als er ihre grundfofe Häßlichkeit erblickte, fprang er er— 
fhroden zurü und ſprach “ie kommſi du Hierher? wer biſt du d 
“Ich bin deine verlobte Braut, aber weil ich fürgtete die Leute 
würden mid) verfpotten, wenn fie mid) draußen erblicten, fo Habe 
id} dem Afchenputtel befohlen meine Kleider anzuziehen und ftatt 
meiner. zur Kirche zu gehen.” Wo ift das Mädchen’ fagte er, ich 
will e8 fehen, geh und hol es hierher.” Sie gieng hinaus und 
fagte den Dienern das Afcenputtel fei eine Betrügerin, fie follten 
«8 in den Hof hinabführen und ifm den Kopf abſchlagen. Die 
Diener padten e8 und mollten es fortfhleppen, aber es ſchrie fo 
laut um Hilfe, daß der Königsfohn feine Stimme vernahm, aus 
feinem Simmer herbei eilte und den Befehl gab das Mädchen aus 
henbliclich loszulaffen. Es wurden Richter herbei geholt und da 
bemerkte er an ihrem Hals den Goldſchmuck den er ihm vor der 
Kirchenthur gegeben hatte. “Du bift die rechte Braut’ fagte er, 
“ie mit mir zur Kirche gegangen ift: fomm mit mir in meine 
Kammer’ X18 fie beibe allein waren, fprad) er du haft auf dem 
Kirchgang die Jungfrau Malern genannt, die meine verlobte Braut 
war: wenn id dachte es wäre möglich, fo müßte ich glauben fie 
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fände vor mir: du gleichſt ihr in allem.’ Sie antwortete ich bin 
die Jungfrau Malen, die um dich fieben Jahre in der Finſterniß 
gefangen gefeffen, Hunger und Durft gelitten und fo lange in 
Roth und Armuth gelebt hat: aber heute beſcheint mich die Sonne 
wieder. Ich bin dir in der Kirche angetraut und bin deine recht 
mäßige Gemahlin’ Da küßten fie einander und maren glüdlid 
für ihr Lebtag. Der falfchen Braut ward zur Vergeltung der 
Kopf abgefchlagen. 

Der Thurn, in welchem die Jungfrau Maleen gefeffen hatte, 
fland noch lange Zeit, und wenn die Kinder vorüber giengen, ſo 
fangen fie 

ing Hang Horia, 

wer fitt in diffen Thoria® 
Dar filt m Königsdodter in, 
die kann it nich to feen krygn. 
De Muer de will nid bräfen, 
De Steen de will nid) ſtechen. 
Hänschen mit de bunte Iat, 
tumm unn folg my adterna. 





199. 
Der Stiefel von Küffelleder. 


Ein Sotdat, der fi) vor nichts fürchtet, kummert ſich auch um 
nichts. So einer hatte feinen Abſchied erhalten, und da er nichts 
gelernt Hatte und nichts verbienen konnte, fo zog er umher und 
bat gute Leute um ein Almoſen. Auf feinen Schultern hieng ein 
alter Wetermantel, und ein paar Reiterftiefeln von Büffelleder wa 
ren ihm auch noch geblieben. Eines Tages gieng er, ohne auf 
Weg und Steg zu achten, immer ins Feld hinein und gelangte 
endlich in einen Wald. Er mußte nicht wo er war, fah aber auf 
einem abgehauenen Baumftamm einen Mann figen, der gut ges 
Heidet war und einen grünen Jägerrod trug. Der Soldat reichte 
ihm die-Hand, ließ ſich neben ihm auf das Gras nieder und firedte 
feine eine aus. Ich fehe du Haft feine Stiefel an, die glängend 
gewichſt find’ fagte er zu dem Jäger, ‘wenn du aber herum ziehen 
müßteft wie id, fo würden fie nicht lange halten. Schau die mei— 
nigen an, die find von Büffelleber und haben ſchon lange gedient, 
gehen aber duch dick und dünn” Nach einer Weile fand der 
Soldat auf und fprad) “id kann night länger bleiben, der Hunger 
treibt mich fort. Aber, Bruder Wichöfliefel, wohinaus geht der 
Weg? Vch weiß es ſelber nicht antwortete der Jager, ch habe 
mid) in dem Wald verirrt.” +&o geht dirs ja, mie mir’ ſprach 
der Soldat, “gleich und gleich gefellt fi gern, wir wollen bei eins 
ander bleiben und den Weg fugen” Der Jager lächelte ein wer 
nig, und fie giengen zufammen fort immer weiter, bis die Nacht 
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einbrach. “Wir kommen aus dem Wald nicht heraus’ fprach der 
Soldat, “aber ich fehe dort in der Ferne ein Licht ſchimmern, da 
wirds etwas zu effen geben. Sie fanden ein Steinhaus, Hopften 
an die Thüre und ein altes Weib difnete. “Wir fugen ein Nacht- 
quartier’ ſprach der Soldat, “und etwas Unterfutter für den Magen, 
denn der meinige ift fo leer wie ein alter Tornifter.” Hier önnt 
ihr micht bleiben,” antwortete die Alte, “das iſt ein Räuberhaus, 
und ihr thut am Mlügften daß ihr euch fortmacht, bevor fie heim 
fommen, denn finden fie euch, fo feid ihr verloren.’ Es wird fo 
ſchlimm nicht fein,’ antwortete der Soldat, ich habe feit zwei Ta- 
gen keinen Biffen genoffen, und es ift mir einerlei ob ich hier 
umtomme oder im Wald vor Hunger fterbe. Ich gehe herein.’ 
Der Jäger wollte nicht folgen, aber der Soldat zog ihn am Ermel 
mit fi: komm, Bruderherz, es wird nicht gleich an den Kragen 
gehen.’ Die Aite Hatte Mitleiden und fagte “riecht hinter den 
Dfen, wenn fie etwas übrig laffen und eingefhlafen find, fo will 
ichs euch zuftelen.” Kaum faßen fie in der Ede, fo kamen zwölf 
Rauber herein geftürmt, ſetten ſich an den Tiſch, der ſchon gededt 
mar, und forderten mit Ungeftüm das Eſſen. Die Alte trug eis 
men großen Braten herein, und die Mäuber ließen fichs wohl 
ſchmecken. Als der Gerud von der Speife dem Soldaten in bie 
Nafe flieg, fagte er zum Fäger id) Halts nicht länger aus, ich fege 
mid) an den Tifh und effe mit” “Du bringft uns ums Leben” 
ſprach der Jäger und hielt ihn am Arm. Aber der Soldat fieng 
an faut zu huflen. Ais die Räuber das hörten, warfen fie Meſſer 
und Gabel Hin, fprangen auf und entdedten die beiden hinter bem 
Dfen. Aha, ihr Herrn,” riefen fie, pt ihr in der Ede? mas 
wollt ihr hier? feid ihr als Kundſchafier ausgefhidtß wartet, ihr 
ſollt an einem dürren ft das Fliegen lernen.’ Nur manierlid' 
ſprach der Soldat, “mic hungert, gebt mir zu effen, hernach kdnut 
ihr mit mir machen mas ihr wollt.’ Die Räuber flugten und der 
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Anführer ſprach “ich fehe du fürchteft dich nicht, gut, Eſſen ſollſt 
du haben, aber hernach mußt du fterben” Das wird ſich finden’ 
fagte der Soldat, ſehie fich an den Tiſch und fing an tapfer in 
den Braten einzubauen. “Bruder Wichöftiefel, komm und if,’ rief 
er dem Jäger zu, “du wirft hungrig fein, fo gut als ich, und eis 
nen beffern Braten kannſt du zu Haus nicht haben;' aber der 
Jager wollte nicht effen. Die Räuber fahen dem Soldaten mit 
Erſtaunen zu und fagten “der Kerl macht feine Umflände” Hernach 
ſprach er ‘das Effen wäre ſchon gut, nun fhafft auch einen guten 
Trunt herbei! Der Anführer war in der Laune fih das auch 
noch gefallen zu laffen und rief der Alten zu “Hol eine Flaſche aus 
dem Keller und zwar von dem beften.” Der Soldat jog den Pros 
pfen heraus daß es knallte, gieng mit der Flaſche zu dem Jäger 
und fprad “gib acht, Bruder, du ſollſt dein blaues Wunder fehen: 
jetzt will ih eine Gefundheit auf die ganze Sippſchaft ausbringen.” 
Dann ſchwenkte er die Flaſche über den Köpfen der Räuber, rief 
“ihr folt alle leben, aber das Maul auf und die rechte Hand in 
ber Höhe und that einen herghaften Bug. Kaum waren die Worte 
heraus, fo faßen fie alle bewegungslos als wären fie von Stein, 
hatten das Maul offen und fredten ben rechten Arm in die Höhe. 
Der Jager fprad zu dem Soldaten ich fehe du fannft noch an— 
dere Kunfflücte, aber nun fomm und laß uns heim gehen.’ Dho, 
Bruderherz, das wäre zu früh abmarfchiert, wir haben den Feind 
gefhlagen und wollen erft Beute machen. Die figen da feft und 
fperren das Maul vor Vermunderung auf: fie durfen ſich aber 
nicht rühren bis ih es erlaube. Komm if und trink? Die Alte 
mußte noch eine Flaſche von dem beflen holen, und der Soldat 
fand nicht eher auf als bis er wieder für drei Lage gegeffen Hatte. 
Endlich al der Tag kam, fagte er “nun ift Zeit daß mir das Belt 
abbrechen, und damit wir einen kurzen Marſch haben, fo foll die 
Alte uns den nachſten Weg nad der Stadt zeigen.” Als fie dort 
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angelangt waren, gieng er zu ſeinen alten Kameraden und ſprach 
Ach Habe draußen im Wald ein Neſt voll Galgenvögel aufgefun⸗ 
den, kommt mit, wir mollen es ausheben.” Der Soldat führte fie 
an und fprad zu dem Jäger “du mußt wieder mit zurüd® und zus 
ſehen wie fie flattern, wenn wir fie an den Füßen paden.’ Cr 
ſtellte die Mannſchafi rings um die Räuber herum, dann nahm 
er die Flaſche, trank einm Schluck, ſchwenkte fie über ihnen her 
und rief “ihr follt alle leben ) Augenblicklich hatten fie ihre Be— 
wegung wieder, wurden aber niebergeworfen und an Händen und 
Füßen mit Stricken gebunden. Dann hieß fie der Soldat wie 
Säle auf einen Wagen werfen und fagte “fahrt fie nur gleich vor 
dad Gefängnis.’ Der Jäger aber nahm einen von der Mann: 
ſchaſt bei Seite und gab ihm noch eine Beftellung mit, 

“Bruder Bihöfliefel, fprad der Soldat, “wir haben den Feind 
glüctic; Überrumpelt und uns wohl genährt, jeht wollen mir als 
Nachzugler in aller Ruhe hinter Hermarfgieren. Als fie fid der 
Stadt näperten, fo fa der Soldat wie ſich eine Menge Menſchen 
aus dem Stadtthor drängten, lautes Freudengeſchrei erhuben und 
grüne Zweige In der Luft ſchwangen. Dann fah er daß die ganze 
Leibwache herangezogen fam. Was foll das heifen® ſprach m 
ganz verwundert zu dem Jäger. “Weißt du nicht’ antwortete er, 
daß der König lange Zeit aus feinem Reid) entfernt war, heute 
tehtt er zuruck, und da gehen ihm alle entgegen.’ “Aber wo ift 
der König’ ſprach der Soldat, “ich fehe ihn nicht? “Hier if ey 
antwortete der Jäger. ich bin der König und habe meine Ankunft 
melden laffen.’ Dann öffnete er feinen Jägerrod, daß man die 
niglicen Kleider fehen konnte. Der Soldat erfhrad, fiel auf die 
Knie und bat ihn um Vergebung daß er ihm in der Unmiffenpeit 
wie feines Gleichen behandelt und ihm mit folhem Namen ange: 
redet Habe. Der König aber reichte ihm bie Hand und fprad “u 
biſt ein braver Soldat und haft mir das Beben gerettet. Du ſollft 
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feine Roth mehr leiden, ih will fhon für did forgen. Und wenn 
du einmal ein Stüd guten Braten effen wit, fo gut als in dem 
Näuberhaus, fo komm nur in die Rönigliche Küche. Willſt du 
aber eine Gefundheit ausbringen, fo fouft du erſt bei mir Er— 
laubnis dazu holen.’ 
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200. 
Der goldene Schlüffel. 


Zur Wintersjet, als einmal ein tiefer Schnee lag, mußte en 
armer Junge hinausgehen und Holz auf einem Schlitten hole. 
Bie er es nun zuſammengeſucht und aufgeladen hatte, mollte er, 
weil er fo erfroren war, noch nicht nad Haus gehen, fondern ei 
Feuer anmaden und fich ein bischen wärmen. Da ſcharrte er den 
Schnee weg, und wie er fo den Erdboden aufräumte, fand er einm 
Heinen goldenen Schlüſſel. Nun glaubte er wo der Schlüffel wäre, 
müßte aud das Schloß dazu fein, grub in der Erde und fand 
ein cifernes Kaſtchen. “Wenn der Schlüſſel nur paßt!” dachte er, 
“es find gewiß koſtbare Sachen in dem Käfthen. Cr fuchte, aber 
es war fein Schlüffellod da, endlich entdeckte er eins, aber fo klein 
dag man es kaum fehen konnte. Er probierte und der Schlüſſel 
paßte glüdlih. Da drehte er einmal herum, und nun müffen wir 
warten bis er vollends aufgefchloffen und den Deckel aufgemacht 
Hat, dann werden wir erfahren was für wunderbare Sachen in 
dem Kaſtchen lagen. 





Kinderlegenden. 
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1. 
Der Heilige Iofeph im Waße. 


Es⸗ war einmal eine Mutter, die hatte drei Töchter, davon war 
die Altefte unartig und bos, die zweite ſchon viel beffer, obgleich 
fie auch ihre Fehler Hatte, die jüngfte aber war ein frommes gutes 
Kind. Die Mutter war aber fo wunderlich, daß fie gerade die Als 
tefte Tochter am liebften hatte und die jüngfte night feiden konnte. 
Daher ſchickte fie das arme Mädchen oft Hinaus in einen großen 
Bald, um es fih vom Hals zu ſchaffen, denn fie dachte es würde 
fi) verirren und nimmermehr wieder fommen. Aber der Schutz⸗ 
engel, ben jedes fromme Kind hat, verließ es nicht, fondern brachte 
es immer wieber auf den rechten Weg. Cinmal indeffen that das 
Schutzenglein als wenn es nicht bei der Hand wäre, und das Kind 
®onnte fi) nicht wieder aus dem Walde herausfinden. Es gieng 
immer fort bis es Abend wurde, da fah «8 in der Ferne ein Lichte 
hen brennen, lief darauf zu und fam vor eine Meine Hütte. Es 
Mopfte an, die Thüre gieng auf, und «8 gelangte zu einer zweiten 
Türe, wo es wieder anklopfte. Ein alter Mann, der einen fehnee= 
weißen Bart hatte und ehrwurdig ausfah, machte ihm auf, und 
das war niemand anders als der heilige Joſeph. Er fprad ganz 
freundlich “Tomm, liebes Kind, fee dich ans Feuer auf mein Stühle 
hen und wärme di, ich will dir Mar Wäfferchen holen, wenn 
du Durft haft; zu effen aber hab id Hier im Walde nichts für 
dich als ein paar Würzelher, die mußt du dir erft (haben und 
togen.” Da reichte ihm der heil. Joſeph die Wurzeln: das Mad— 
hen ſchrappte fie fäuberlich ab, dann Holte «6 ein Stücken Pfann- 
u. 30 
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kuchen, und das Brot, das ihm feine Mutter mitgegeben Hatte, 
und that alles zufammen in einem Keſſelchen beis Feuer, und kochte 
fich ein Mus. Als das fertig war, ſprach ber heil. Iofepg +i 
bin fo hungrig, gib mir etwas von deinem Effen.” Da war das 
Kind bereitwillig und gab ihm mehr ats es für fich behielt, doch 
mar Gottes Sergen dabei, daß es fatt ward. Ais fir num gegef- 
fen hatten, fprad der heil. Joſeph ‘nun wollen wir zu Bett ge 
ben: ich habe aber nur Ein Bett, lege du dich hinein, ich will 
mid) ins Stroh auf die Erde leg.’ “ein, antwortete es, “bleib 
du nur in deinem Bett, für mic if das Stroh weich genug.” 
Der heil. Iofeph aber nahm das Kind auf den Arm und trug ed 
ins Betten, da that es fein Gebet und ſchlief ein. Am andern 
Morgen, als es aufwachte, wollte es dem Heil. Joſeph guten Mor: 
gen fagen, aber es fah ihn nicht. Da fland ed auf und ſuchte 
ihn, konnte ihn aber in keiner Ede finden: endlich gewahrte es 
hinter der Thür einen Sad mit Gelb, fo ſchwer, als es ihn nur 
tragen fonnte, darauf fand geſchrieben das wäre für das Kind, 
das Heute Nacht hier gefchlafen Hätte. Da nahm «6 den Sad und 
ſprang damit fort und kam auch glüdli zu feiner Mutter, und 
weil es ihr alle das Geld ſchenkte, fo konnte fie nicht anders, fic 
mußte mit ihm zufrieben fein. 

Am folgenden Tag bekam das zweite Kind auch Luft in den 
Bald zu gehen. Die Mutter gab ihm ein viel größer Stüd Pfann- 
kuchen und Brot mit. Es ergieng ihm nun gerabe wie dem erften 
Kinde, Abend kam es in das Hüttchen des heil. Joſeph, der ihm 
Wurzeln zu einem Mus reichte. Als das fertig war, ſprach er 
gleichſalls yu ihm “ch bin fo hungerig, gib mir etwas von deinem 
Effen.’ Da antwortete das Kind “if als mit.” Als ihm danach 
der Heil. Joſeph fein Bett anbot und ſich aufs Stroh legen wollte, 
antwortete es ‘nein, leg dich als mit ins Bett, wir haben ja beide 
wohl Plat darin.” Der Heil. Joſeph nahm es auf den Arm, legte 
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es ins Bettchen und legte fih ins Strop. Morgens, als das Kind 
aufwachte und den heil. Joſeph fugte, war er verfhmwunden, aber 
Hinter der Thure fand es ein Sackchen mit Geld, das war händes 
ang, und darauf fland geſchrieben «8 wäre für das Kind, das 
Heute Nacht hier geſchlafen Hätte. Da nahm es das Sackchen und 
ief damit heim, und brachte es feiner Mutter, doc) behielt es heim⸗ 
Ad ein paar Stüde für ſich. 

Run war die Altefte Tochter neugierig geworden und wollte den 
folgenden Morgen aud hinaus in den Wald. Die Mutter gab 
Apr Pfannkuchen mit, fo viel fie wollte, Brot und auch Kaſe dazu. 
Abends fand fie den heil. Joſeph in feinem Hütten gerade fo, wie 
Ahn die zwei andern gefunden hatten. Ais das Mus fertig war 
und der heil. Iofeph fprah “ih bin fo hungerig, gib mir etwas 
von deinem Effen,’ antwortete das Mädchen “warte, bis ich fatt 
in, mas id dann Überig laffe, das folft du haben. Es aß aber 
veinah alles auf und ber Heil. Joſeph mußte das Schüſſelchen aus- 
Tprappen. Der gute Alte bot ihm hernach fein Bett an und wollte 
auf dem Stroh liegen, das nahm es ohne Widerrede an, legte ſich 
in das Betten und ließ dem Greis das harte Stroh. Um an 
dern Morgen, wie es aufwachte, war der heil, Joſeph nit zu 
finden, do darüber machte es fih keine Sorgen: es fuchte Hinter 
der Thüre nach einem Geldfad. Es kam ihm vor als läge etwas 
auf der Erde, doc weil es nicht recht unterſcheiden konnte, was 
es war, büdte es fih und ſtieß mit feiner Naſe daran. ber es 
blieb an der Nafe hangen, und wie es ſich aufrichtete, fah es zu 
feinem Schrecken, daß «8 noch eine zweite Nafe war, die an der 
feinen fethieng. Da hub es an zu fchreien und zu heulen, aber 
das Half nichts, «8 mußte immer auf feine Nafe fehen, wie die fo 
weit hinausftand. Da lief es in einem Geſchrei fort, bis es dem 
heil. Joſeph begegnete, dem fiel es zu Füßen und bat fo lange, 
His er aus Mitleid ihm die Nafe wieder abnahm und noch zwei 
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Pfennige fhenkte. Als es daheim ankam, ftand vor der Thür 
feine Mutter und fragte “mas haft du geſchenkt kriegt?’ Da log 
«8 und antwortete “einen großen Sad voll Gelds, aber ic habe 
ihn unterwegs verloren.” *Merloren!? rief die Mutter, ‘0 dm 
wollen wir fon mieder finden,’ nahm es bei der Hand und wollte 
mit ihm fuchen. Zuerft fieng es an zu meinen und wollte nidt 
mit gehen, endlich aber gieng es mit, doch auf dem Wege kamen 
fo viele Eidechſen und Schlangen auf fie beide los, daß fie fih 
nit zu retten wußtenz fie ſiachen auch endlich das böfe Kind todt, 
und die Mutter flachen fie in den Fuß, weil fie es nicht beſer 
erzogen hatte. 





— 49 — 


2. 
Die zwölf Apoftel. 


& mar bdreihundert Jahre vor des Herrn Chrifti Geburt, da 
lebte eine Mutter, die hatte zwölf Cdhne, war aber fo arm und 
dürftig, daf fie nicht wußte womit fie ihnen länger das Leben er— 
Halten folte. Sie betete täglich zu Gott, er möchte doch geben 
daß alle ihre Söhne mit dem verheißenen Heiland auf Erden zu— 
fammen wären. Als nun ihre Noth immer größer ward, fhidte 
fie einen nad dem andern in die Welt, um ſich ihr Brot zu für 
Gen. Der Altefte hieß Petrus, der gieng aus, und mar fhon 
weit gegangen, eine ganze Tagreife, da geriet er in einen großen 
Wald. Cr fuhte einen Ausweg, konnte aber keinen finden und 
verirete fi immer tiefer; dabei empfand er fo großen Hunger 
daß er fi kaum aufrecht erhalten konnte. Endlich ward er fo 
ſchwach, daß er liegen bleiben mußte und glaubte dem Tode nahe 
zu fein. Da ftand auf einmal neben ikm ein kleiner Knabe, ber 
glänzte und war fo fhön und freundlich mie ein Engel. Das 
Kind flug feine Handchen zufammen, daß er auffhauen und es 
anbliden mußte. Da fprad es ‘warum figeft du da fo betrübt?” 
“Ach, antwortete Petrus, “ich gehe umher in der Welt und ſuche 
mein Brot, damit id noch den verheißenen lieben Heiland fehe; 
das ift mein größter Wunſch.“ Das Kind fprad “tomm mit, fo 
fol dein Wunſch erfüllt werden.’ Es nahm den armen Petrus 
an der Hand und führte ihm zwiſchen Felſen zu einer großen 
Höhle. Wie fie hineinfamen, fo blitzte alled von Gold Silber 
und Kryſtall, und in der Mitte flanden zwölf Wiegen neben ein 
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ander. Da ſprach das Englein “lege di in die erſte und ſchlaf 
ein wenig, ich wil dich twiegen.” Das that Petrus, und das 
Englein fang ihm und miegte ihn fo lange bis 'er eingefchlafen 
war. Und wie er fchlief, kam ber zweite Bruder, den aud) fein 
Schuhenglein herein führte, und ward wie der erfie in den Schlaf 
gewiegt, und fo famen die andern nad) der Reihe, bis alle zmölfe 
da lagen in den goldenen Wiegen und füliefen. Sie ſchlieſen 
aber dreihundert Jahre, bis in der Nacht, worin der Weltheiland 
geboren ward, Da erachten fie und waren mit ihm auf Erden 
und wurden bie zwölf Apoſtel genannt, 
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3. 
Die Roſe. 


& mas mal eine arme Frugge, de hadde twei Kinnnerz dat jun⸗ 
gefte mofte olle Dage in m Wald gohn un langen (holen) Holt. 
Aſſet nu mal ganz wiet ſoken geit, kam fo en klein Kind, dat was 
amerft ganz mader, to em und holp (half) flietig Holt lefen un 
drog et aud bis für dat Hus; dann was et awerft, eh en Augen⸗ 
ſchlagſten (Augenblick) vergient, verfiwunnen. Dat Kind vertelde 
et ſiner Moder, de mul et amerft nig glöven. Up et left brochte 
et en Kaufe (Rofe) mit un vertelde dat ſchöne Kind Hädde em deife 
Raufe gieven un hädde em fägt wenn de Raufe upblöhet wär, dann 
wull et wier fummen. De Moder ftellde dei Raufe int Water, 
Einen Morgen kam dat Kind gar nig ut dem Bedde, de Moder 
gint to dem Vedde hen un fund dat Kind daude (todt)5 et lag 
amerft ganz anmotit. Un de Haufe was den fulftigen Morgen 
upblöget, 
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4. 
Armuth und Demuff führen zum Himmel. 


Es war einmal ein Konigeſohn, der gieng hinaus in das Feb 
und war nachdentlid und traurig. Er fah den Himmel an, der 
war fo fchön rein und blau, da feufzte er und fprad “wie mohl 
muß einem erft da oben im Himmel fein!’ Da erblidte er einm 
armen greifen Mann, der des Wege daher fam, redete ihn an 
und fragte “wie kann ich wohl in den Himmel kommen?’ Der 
Mann antwortete dur Armuth und Demuth. Leg an meine 
gerriffenen Kleider, wandere fieben Jahre in der Welt und lerne ihr 
Eiend kennen: nimm fein Gelb, fondern wenn du Hungerft, bitt 
mitleidige Herzen um ein Stückchen Brot, fo wirft du di dem 
Himmel nähern. Da jog der Königsfohn feinen prägtigen Roc 
aus und hieng dafür das Bettlergewand um, gieng hinaus in die 
weite Welt und duldete groß Elend.. Er nahm nichts als ein we— 
nig Effen, ſprach nichts, fondern betete zu dem Herrn daß er ihn 
einmal in feinen Himmel aufnehmen wollte. Als die fieben Jahre 
herum waren, da fam er wieder am feines Vaters Schloß, aber 
niemand erfannte ihn. Er ſprach zu den Dienern “geht umd fagt 
meinen Eltern daß ich wiedergefommen bin.’ ber die Diener 
glaubten es nicht, lachten und ließen ihn ſtehen. Da ſprach er 
“geht und fagts meinen Brüdern, daf fie herab tommen, ich mochte 
fie fo gerne wieder fehen.” Ste wollten aud) nit, bis endlich 
einer von ihnen hingieng und es den Konigskindern fagte, aber 
diefe glaubten es nicht und befümmerten fih nicht darum. Da 
ſchrieb er einen Brief an feine Mutter, und beſchrieb ihr darin 
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all fein Elend, aber er fagte nicht daß er ihr Sohn wäre. Da 
Hieß ihm bie Königin aus Mitleid einen Plah unter der Treppe 
anmeifen und ihm täglich durch zwei Diener Effen bringen. ber 
der eine war bB8 und fprad) “was foll dem Bettler das gute Es 
fen!” behielts für fich oder gabs den Hunden und bradte dem 
Schwachen, Abgezehrten nur Wafferz doch der andere war ehrlich 
und brachte ihm was er für ihn befam. Es mar wenig, doch 
tonnte er davon eine Zeit lang leben; dabei war er ganz gedul⸗ 
dig, bis er Immer ſchwacher ward. Is aber feine Krankpeit zu⸗ 
nahm, da begehrte er das heil. Abendmahl zu empfangen. Wie es 
nun unter der halben Mefle ift, fangen von felbft alle Gtoden in 
der Stadt und in der Gegend an zu läuten. Der Geiftlice geht 
nach er Meſſe zu dem armen Mann unter ber Treppe, fo liegt er 
da tobt, in der einen Hand eine Rofe, in der andern eine Lille, 
und neben ipm ein Papier, darauf Reht feine Gefhichte aufge- 
Trieben. 

Als er begraben war, wuchs auf der einen Seite des Grabes 
eine Rofe, auf der andern eine Bilie heraus. 
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5. 
goltes Speife. 


& waren einmal zwei Schweftern, die eine hatte Feine Kinder 
und war reich, die andere hatte fünf Kinder und war eine Wittwe 
und war fo arm, daß fie nicht mehr Brot genug hatte, fih und 
ihre Kinder zu fättigen. Da gieng fie in der Roth zu ihrer Schwer 
fer, und ſprach “meine Kinder leiden mit mir den größten Hunz 
ger, du bift reich, gib mir einen Biſſen Brot.’ Die fleinzeige 
mar auch fteinhart, fpradh ich habe felbft nichts in meinem Haufe’ 
und wies die Arme mit böfen Worten fort. Rad einiger Zeit 
kam der Mann der reihen Schwefter heim, und mollte fi ein 
Stüd Brot fehneiden, wie er aber den erſten Schnitt in den Laib 
that, floß das rothe Blut heraus. WIE die Frau das fah; er: 
ſchrack fie und erzaͤhlte ihm was gefhehen war. Er eittehin und 
wollte Helfen, wie er aber In die Stube der Wittwe trat, fo fand 
ex fie betendz bie beiden jüngften Kinder hatte fie auf den Armen, 
die drei Alteften lagen da und waren geftorben. Er bot ihr Speife 
an, aber fie antwortete “nad irdiſcher Speife verlangen wir nicht 
mehr; drei hat Gott fhon gefättigt, unfer Ziehen wird er auf 
erhdren’ Kaum hatte fie diefe Worte ausgeſprochen, fo taten 
bie beiden Kleinen ihren legten Athemzug, und darauf brach ihr 
auch das Herz und fie fan? tobt nieder. 
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6. 
Die drei grünen Imeige. 


& war einmal ein Einſiedler, der Iebte in einem Walde an bem 
Fuße eines Berges und brachte feine Zeit in Gebet und guten 
Werten zu, und jeden Abend trug er no zur Ehre Gottes ein 
paar Eimer Waffer den Berg hinauf. Manches Thier wurde dar 
mit getrantt und manche Pflanze damit erquidt, denn auf den 
Anhdhen weht befländig ein harter Wind, der die Quft und bie 
Erde austrodnet, und die wilden Vögel, die vor den Menfchen 
ſcheuen, kreißen dann hoch und ſuchen mit ihren fharfen Augen 
nad einem Trunk. Und weil der Einfiedler fo fromm war, fo 
gieng ein Engel Gottes, feinen Augen fihtbar, mit ihm hinauf, 
ahlie ſeine Schritte und brachte ihm, wenn die Arbeit vollendet 
mar, fein Effen, fo wie jener Prophet auf Gottes Geheiß von 
den Naben gefpeifet ward. Als der Einficdler in feiner From— 
migteit fhon zu einem hohen Alter gefommen war, ba trug es 
fich zu, daß er einmal von weitem fah wie man einen armen Sün= 
der zum Galgen führte. Er ſprach fo vor fih hin *jegt wieder— 
fährt dieſem fein Recht. Abends, als er das Waſſer den Berg 
Hinauftrug, erſchien der Engel nicht, der ihn fonft begleitete und 
brachte ihm auch nicht feine Speiſe. Da erfhrad er, prüfte fein 
Herz und bedachte womit er mohl könnte gefündigt haben, meil 
Gott alfo zürne, aber er mußte es nicht. Da af und trank er 
nicht, warf fih nieder auf die Erde und betete Tag und Nacht. 
Und als er einmal in dem Walde fo recht bitterlih meinte, hörte 
er ein Voglein, das fang fo fhön und herrlich, da ward er noch 
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betrubter und ſprach “wie ſingſt tu fo fröhlich! dir zurnt der hett 
nit: ah, wenn du mir fagen dnnteft womit ich ihm beleidigt 
Habe, damit ich Buße thäte, und mein Herz auch wieder fröplid 
würdel? Da fing das Böglein an zu fpregen umd fagte ‘du 
Haft unrecht gethan, weil du einen armen Sünder verdammt haf, 
der zum Galgen geführt wurde, darum zürnt dir der Her; m 
allein Hält Geriht. Doc wenn du Buße tun und deine Günde 
bereuen willſt, fo wird er dir verzeihen.’ Da fand der En: 
gel neben ihm und hatte einen trodenen Ar in der Hand und 
ſprach “diefen trodenen Aſt fouft du fo lange tragen, bis drei 
grüne Zweige aus ihm hervorfprießen, aber Nachts, wenn du 
fhlafen wiürt, fouf du ipn unter dein Haupt legen. Dein Brot 
fouft du dir an den Türen erbitten und in demfelben Haufe nicht 
Tänger als eine Nacht verweilen. Das ift die Buße, die bir dr 
Here auflegt.’ 

Da nahm der Einſiedler das Stuck Holz und gieng in die 
Welt jurüd, die er fo lange nicht gefehen hatte. Er aß und trant 
nichts, ald was man ihm an den Thüren reichtezs mande Bitte 
aber ward nicht gehört, und manche Tpüre blieb ihm verſchloſſen, 
alfo daß er oft ganze Tage lang feinen Krumen Brot befam. 
Einmal war er vom Morgen bis Abend von Thüre zu Thüre ge: 
gangen, niemand hatte ihm etwas gegeben, niemand wollte ihn 
die Nacht beherbergen, da gieng er hinaus in einen Wald, und 
fand endlich eine angebaute Höhle, und eine alte Frau faß darin. 
Da fprad er “gute Frau, behaltet mic diefe Racht in euerm 
Haufe.” Aber fie antwortete “nein, ic darf nit, wenn ih auch 
moltte. Ich habe drei Söhne, die find bös und wild, wenn fie 
von ihrem Raubzug heim fommen und finden euch, fo würden fie 
uns beide umbringen. Da fprad der Einfiedler *laft mid) nur 
bleiben, fie werden euch und mir nichts thun, und die Frau war 
mitleidig und ließ ſich bewegen. Da legte fi) der Dann unter 
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die Treppe und das Stück Holz unter feinen Kopf. Wie die Alte 
das fah, fragte fie nach der Urſache, da erzäßlte er ihr daß er es 
zur Buße mit ſich herum trage und Nachts zu einem Kiffen brauche. 
Er habe den Herrn beleidigt, denn als er einen armen Sünder 
auf dem Gang nach dem Gericht gefehen, babe er gefagt diefem 
toiderfahre fein Recht. Da fing die Frau an zu weinen und rief 
“adı, wenn der Herr ein einziged Wort alfo beftraft, wie wird es 
meinen Söhnen ergehen, wenn fie vor ihm im Gericht erfheinen.” 

Um Mitternadht famen die Räuber heim, lärmten und tobten. 
Sie zündeten ein Feuer an, und als das die Höhle erleuchtete 
und fie einen Dann unter der Treppe liegen fahen, geriethen fie 
in Zern und fhrien ihre Mutter an, ‘wer ift der Mann? haben 
wirs nicht verboten irgend jemand aufzunchmend' Da ſprach die 
Mutter “lapt ihn, es ift ein armer Sünder der feine Schuld büßt.’ 
Die Räuber fragten ‘was hat er gethan®” “Mlter,” riefen fie, 
“erzähl uns deine. Sünden.’ Der Alte erhob fih und fagte ihnen 
twie er mit einem einzigen Wort ſchon fo gefündigt habe, daß Gott 
Ahm zurne, und er für diefe Schuld jegt büße. Den Räubern ward 
von feiner Erzäplung das Herz fo gewaltig gerührt, daf fie Über 
ihr bißheriges Leben erfchraten, in fich giengen und mit herzlicher 
Neue ihre Buße begannen. Der Einfiedler, nachdem er die drei 
Sünder bekchtt Hatte, legte ſich wieder zum Schlafe unter die 
Treppe. Um Morgen aber fand man ihn todt, und aus dem trod= 
nen Holz, auf welchem fein Haupt lag, waren drei grüne Zweige 
body empor gewachſen. Alſo hatte ihn der Herr wieder in Gna— 
den zu fi aufgenommen, 
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T. 
Muttergottesgläschen. 


& hatte einmal ein Fuhrmann feinen Karren, der mit Bein 
ſchwer beladen war, feftgefahren, fo daß er ihm teog aller Mühe 
night wieder losbringen konnte. Nun kam gerade bie Mutter Got: 
tes des Weges daher, und als fie die Noth des armen Mannes 
ſah, ſprach fie zu ihm “id bin müd und durflig, gib mir ein Glas 
Bein, und id will dir deinen Wagen frei magen.’ ‘Ger; 
antwortete der Fuhrmann, “aber ich habe fein Glas, worin ib 
dir den Wein geben könnte’ Da brach die Mutter Gottes ein 
weißes Blümchen mit rotpen Streifen ab, das Feldwinde heift 
und einem Glafe ſehr ähnlich fieht, und reihte es dem Fuhrmann. 
Er füllte es mit Wein, und die Mutter Gottes trank ihn, und 
in dem Yugenblid ward der Wagen frei und der Fuhrmann 
tonnte meiter fahren. Das Blümchen heißt nod immer Mutter: 
gottesgläschen. 
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8. 
Das alte Mütterchen. 


Es wor in einer großen Stadt ein altes Mütterhen, das ſaß 
Abends allein in feiner Kammer: es dachte fo darüber nach mie 
es erſt den Mann, dann bie beiden Kinder, nad) und nad) alle 
Verwandte, endli auch heute nod ben legten Freund verloren 
Hätte und nun ganz allein und verlaffen wäre. Da ward es in 
tiefftem Herzen traurig, und vor allem ſchwer war ihm der Ver⸗ 
tuft der beiben Söhne, daß es in feinem Schmerz Gott darüber 
antlagte. So faß es fill und in ſich verfunten, als «8 auf ein= 
mal. zur Fruhkirche läuten hörte. Es munderte fih daß es bie 
ganze Nacht alfo in Leid durchwacht hätte, zündete feine Leuchte 
an und gieng zur Kirche. Bei feiner Ankunft war fie fhon er= 
Het, aber night, wie gewöhnlid, von Kerzen, fondern von eis 
nem dammernden Licht. Sie war auch fhon angefüllt mit Mens 
fen, und alle Pläge waren befegt, und als das Mütterhen 
zu feinem gewohnlichen Sitz kam, war er aud nicht mehr le— 
dig, fondern die ganze Bank gedrängt voll. Und mie es die 
Leute anfah, fo waren es lauter verftorbene Verwandten, bie 
ſaßen da in ihren altmodifchen Kleidern aber mit blaffem Ange—- 
fit. Sie ſprachen auch nicht und fangen night, es gieng aber 
ein leifes Summen und Wehen durch die Kirche Da ftand 
eine Muhme auf; trat vor, und ſprach zu dem Mütterlein “dort 
fieh nad dem Altar, da mirft du beine Söhne fehen.” Die 
Alte blilte hin und fah ihre beiden Kinder, der eine hieng am 
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Galgen, der andere war auf das Hab geflochten. Da ſprach 
die Muhme “fichft du, fo wär es ihmen ergangen, mären fie 
im Leben gebliebm und hätte fie Gott nicht als unfhuldige Kin- 
der zu fih genommen. Die Alte gieng zitternd nach Haus 
und danfte Gott auf den Knien daß er e& beffer mit ihr ge 
macht hätte als fie hätte begreifen nnenz und am dritten Zag 
legte fie fih und ſtarb. 
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9 
Die himmliſche Hochzeit. 


Es hörte einmal ein armer Bauernjunge in ber Kirche wie ber 
Pfarrer fprad ‘wer da will ins Himmelreih kommen, muß immer 
gerad aud gehen.” Da machte er fih auf, und gieng immer zu, 
immer gerade ohne abzuweichen, über Berg und Thal. Endlih 
führte ihn fein Weg in eine große Stadt, und mitten in die 
Kirche, wo eben Gottesdienft gehalten wurde. Wie ernun all die 
Herrlichteit ſah, meinte er nun wäre er im Himmel angelangt, 
fette fih Hin und mar von Herzen froh. Wis der Gottesbienft 
vorbei war und der Küfter ihn hinausgehen hieß, antwortete er 
“nein, ich gehe nicht wieder hinaus, id) bin froh daß ich endlich 
im Himmel bin.’ Da gieng der Küfter zum Pfarrer und fagte 
ihm es wäre ein Kind in der Kirche, das wollte nicht wieder her— 
aus, weil es glaubte es wäre im Himmelreih. Der Pfarrer 
ſprach ‘wenn «8 das glaubt, fo wollen wir es darin laffen.” Darz 
auf gieng er Hin umd fragte ob es aud Luft Hätte zu arbeiten. 
*Ia,’ antwortete der Kleine, ans Arbeiten wäre er gewöhnt, aber 
aus dem Himmel gienge er nicht wieder heraus. Run blieb er in 
der Kirhe, und als er ſah wie die Leute zu dem Muttergottess 
Bild mit dem Jeſuskind, das aus Holz gefchnitten war, famen, 
Enieten und beteten, dachte er “daß ift der liebe Gott’ und ſprach 
“Hör einmal, lieber Bott, was bift du mager! gewis laſſen dich 
die Leute hungern: ich will dir aber jeden Tag mein halbes Ef 
fen bringen Bon nun an brachte er dem Bilde jeden Tag die 
Hälfte von feinem Effen, und das Bild fing auch an bie Speife 
I. 3 
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zu genießen. Wie ein paar Boden herum waren, merken dir 
Leute daß das Bild zunahm, did und flart ward, und wunder: 
ten fich fehr. Der Pfarrer konnt es aud nicht begreifen, blicb in 
der Kirche und gieng dem Kleinen nad), da fah er wie der Anabe 
fein Brot mit der Mutter Gottes theilte und diefe es auch annahm. 

Rad einiger Zeit wurde der Knabe krank und kam acht Tage 
tang nicht aus dem Bettz wie er aber wieder auffichen konnte, 
war fein erftes daß er feine Epeife der Mutter Gottes bradte. 
Der Pfarrer ging ihm nach und hörte wie er ſprach *Lieber Gott, 
nimms nicht übel, daß ich Dir fo lange nichts gebracht habe: ih 
mar aber frank und tonnte nicht aufflehen.” Da antwortete ifm 
das Bild und ſprachich habe deinen guten Willen gefehen, dis 
iſt mir genug; nachſten Sonntag fouft du mit mir auf die Hof 
zeit fommen.” Der Knabe freute fih darüber und fagte es dm 
Pfarrer, der bat ihn hinzugehen und das Bild zu fragen ob et 
aud dürfte mittommen. ‘Nein,’ antwortete das Bild, *du ak 
kein. Der Pfarrer wollte ihn erſt vorbereiten und ihm das Abend: 
mahl geben, das war der Knabe zufrieden; und nädften Sonntag, 
wie das Abendmahl an ihn kam, fiel er um, und war tobt und 
war zur ewigen Hochzeit. 





10. 
Die Haſelcuthe. 


Sans Nachmittags Hatte ſich das Chriſttind in fein Wiegenbett 
gelegt und war eingefchlafen, da trat feine Mutter heran, fah es 
voll Freude an und fprah “Haft du dich fihlafen gelegt, mein 
Kind? ſchlaf fanft, ich will derweil in den Wald gehen und eine 
Handvoll Erdbeeren für dich holenz ich weiß wohl, du freuft dich 
darüber, wenn du aufgewacht bift.” Draußen im Wald fand fie 
einen Plag mit den ſchonſten Erdbeeren, als fie ſich aber herab» 
büdt um eine zu brechen, fo fpringt aus dem Gras eine Ratter 
in die Höhe. Sie erfrikt, läßt die Beere flehen und eilt hin⸗ 
weg. Die Natter ſchießt ihr nach, aber die Mutter Gottes, das 
Mönnt ihr denten, weiß guten Rath, fie verſteckt fih hinter eine 
Hafelftaude und bleibt da ſtehen, bis die Natter fi wieder vers 
krochen hat. Sie fammelt dann bie Beeren, und als fie fih auf 
den Heimmeg macht, ſpricht fie “wie die Hafelftande diesmal mein 
Schuß geweſen ift, fo fol fie es aud) in Zukunft andern Menſchen 
fein.’ Darum iſt feit den Alteften Zeiten ein grüner Haſelzweig 
gegen Rattern, Schlangen und was fonft auf der Erde kriecht, 
der fiherfte Schup. 


" Göttingen, 
Drud der Dieterich ſchen Univ.» Buddruderet. 
(®. Fr. Käfner.) 
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